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1. 


Der Brief. 


Gegen die Mitte des Monats Mai im Jahr 1660, 
um neun Uhr Morgens, als die fihon warme Sonne 
den Thau auf den Violen des alten Schlofjes von Blois 
trodnete, Fehrte eine Eleine Cavalcade, beftehend aus 
drei Männern und zwei Pagen, über die Brüde der 
Stadt zurüd, ohne eine andere Wirkung auf die Spas 
ziergänger am Quai hervorzubringen, als eine erfte 
Bewegung mit der Hand an den Kopf, um zu grüßen, 
und eine zweite Bewegung der Zunge, um im reinften 
‚Sranzöfifh, das in Frankreich gefprochen wird, den 
Gedanfen auszudrüden: 

„Monfieur fehrt von der Jagd zurüd.“ 

Mährend aber die Pferde den fteilen Abhang hin 
auffletterten, der vom Fluß nah dem Schloffe ihkte, 
näherten fich mehrere Ladenburfche dem letzten Pferd, 
das, am Sattelbogen hHängend, verfchiedene am Schnabel 
angebundene Vögel trug. 

Bei diefem Anblick gaben die Neugierigen mit einer 
ganz ländlichen Dffenherzigfeit ihre Derachtung gegen 
einen jo magern Fang fund und fehrten dann, nachdem 
fie fih über die Nachtheile ver Beize befprochen hatten, 
zu ihren Gefchäften zurüd, Nur einer von den Neu— 
gierigen, ein dicker, baushaciger Burfche von heiterer 
Laune, fragte, warum fih Monfieur, der fi bei 

Die drei Musketiere, Bragelonne, 1. 1 
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feinen großen Ginfünften fo gut beluftigen Fünne, mit 
einer fo Häglichen Unterhaltung begnüge. 

„Weißt Du nicht,” antwortete man ihm, „daß es 
die Hauptbeluftigung des Prinzen ift, fich zu langweilen ?* 

Der Iuftige Burfche zuefte die Achfeln mit einer 
Geberde, welche klar wie der Tag bedeutete: „Dann 
will ich lieber der dicke Jean als der Prinz fein.“ Und 
Seder ging wieder an feine Arbeit. 

Monfieur ritt indeflen feines Wegs mit einer fo 
Ihwermüthigen und zugleich fo majeſtätiſchen Miene, 
daß er fiherlich die Bewunderung der Zufchauer erregt 
haben würde, wenn er Zufchauer gehabt hätte, doch 
die Bürger von Blois verziehen Monfieur nicht, daß 
er diefe fo heitere Stadt gewählt Hatte, um ſich nad 
Belieben zu langweilen, und fo oft fie den erhabenen 
Selangweilten erblidten, machten fle fich gähnend da— 
von, oder fehrten den Kopf in das Innere ihrer Zimmer, 
als wollten ſie fih dem einfchläfernden Einfluß dieſes 
langen, bleichen Gefichtes, diefer fehwimmenden Augen 
und dieſer lahmen Haltung entziehen, fo daß der würdige 
Prinz beinahe ficher war, die Strafen öde und verlaflen 
zu finden, fo oft er fich darein wagte. 

Dies war nun von Seiten ‚der Einwohner von 
Blois eine ſehr ftrafbare Unehrerbietigfeit, denn Monz 
fieur war nad dem König, und felbit vielleicht vor 
dem König, der vornehmfte Herr des Reiches. Gott, 
der dem damals regierenden Ludwig XIV. das Glück 
gewährt Hatte, der Sohn von Ludwig XIII. zu fein, 
hatte Monfieur die Ehre gewährt, der Sohn von 
Heinrich IV. zu fein. Es hätte alfo fein geringer Ge— 
— des Stolzes für die Stadt Blois ſein ſollen, 
dieſer Vorzug, den Gaſton von Orleans, der feinen Hof 
im ee Schlofje der Stände hielt, der Stadt Blois 
gönnte. 

Do es lag in dem Geſchick diefes großen Fürften, 
daß er überall, wo er ſich zeigte, in einem nur geringen 
Grade die Aufmerffamfeit und die Bewunderung des 








Publikums erregte. Monfieur hatte fich mit der Ges 
wohnheit vertraut gemacht und fich darein ergeben. 

Dies war es vielleicht, was ihm die Miene ruhiger 
Langweile gab. Monfieur war in feinem Leben fehr 
beihäftigt gewefen. Man läßt nicht einem Dugend feiner 
beften Freunde die Köpfe abichlagen, ohne daß dies ein 
wenig Lärm verurfacht. Da man aber nun, feit Mas 
zarin an das Ruder gefommen, Niemand mehr den 
Kopf abgefchlagen, fo hatte Monfieur feine Befchäf: 
tigung mehr, und dies machte fich an feinem ganzen 
Weſen fühlbar. 

Das Leben des armen Prinzen war ein trauriges. 
Na feiner Eleinen Jagd am Ufer des Beuvron oder 
in den Wäldern von Chiverny, fehte Monfieur über 
die Loire und frühftücte in Chambord, mit oder ohne 
Appetit, und die Stadt Blvis hörte bis zu der nächlten 


Jagd nicht mehr von ihrem allechöchften Herrn fprechen. _ 


So viel von der Langweile extra muros; was bie 
Langweile im Innern betrifft, fo werden wir dem Lefer 
einen Begriff davon geben, wenn er mit uns der Gar 
valcade folgen und bis zu der majeftätifchen Halle des 
Schloſſes der Stände hinauffteigen will, 

Monfieur ritt auf einem Heinen Pferde von 
fanftem Gang, das mit einem breiten Sattel von ro= 


them flandrifchem Sammet und mit Steigbügeln in Form | 


von Pantoffeln verfehen warz dieſes Pferd war falb 
feiner Farbe nah; das Wamms von Monfieur vers 
mengte fi), von carmoifinrothem Sammet gemacht, 
unter den gleichfarbigen Mantel, mit der Equipirung 
des Pferdes, und nur an diefer röfhlichen Gefammtheit 
fonnte man den Prinzen unter feinen Gefährten. er= 
fennen, von denen der eine links, violett gekleidet, der 
Stallmeifter, und der andere rechts, grün gekleidet, der 
Oberjägermeifter waren, . 


Einer von den PBagen trug zwei Gvelfalten auf - 


einer Auffigftange, der andere ein Jagdhorn, in das er, 
wanzig Schritte vom Schloß, nachlaͤſſig blies. Alles, 
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was diefen nachläfligen Prinzen umgab, that, was es 
zu thun hatte, mit Nachläfligfeit. 

Auf diefes Signal liefen aht Wachen, welche in 
dem vieredigen Hof in der Sonne ſpazieren gingen, 
herbei, nahmen ihre Hellebarden, und Monfieur hielt 

’ feinen feierlihen Einzug im Schloß. 
. Als er unter der tiefen Borhalle verſchwunden war, 
zerfireuten fich ein paar Taugenichtfe, welche hinter der 
Gavalcade vom Mail zum Schloß hinaufgeftiegen wa= 
ren und dabei fortwährend einander die hängenden 
Vögel gezeigt Hatten, indem fie ihre Kommentare über 
das machten, was fie gejehen ; fobald fich diefe Tauge— 
nichtfe entfernt hatten, blieben die Straße, der Pla 
und der Hof wieder übe. 

Monfteur flieg vom Pferde, ohne ein Wort zu 
fagen, ging in fein Zimmer, wo fein Kammerdiener ihm 
feine Kleider wechfelte, ftredte fih, da Madame noch 
nicht nach feinen Befehlen für das Frühftüd Hatte fra= 
gen laffen, auf einer Ottomanne aus, und entfchlief fo 
gutwillig, als ob es Abends eilf Uhr gewefen wäre. 

Die acht Machen, welche einfahen, daß ihr Dienft 
für den Reft des Tages beendigt war, legten fich in der 
Sonne auf die fteinernen Bänfez die Stallfnechte ver— 
Ihwanden mit ihren Pferden in den Ställen und, ab— 
gefehen von einigen munteren Bügeln, die fich einander 
durch feharfes Gezwitfcher in den Büfchen der Mauer— 
nelken fiheu machten, hätte man glauben follen, das 
ganze Schloß fchlafe mit Monfieur. 

Plötzlich erfcholl mitten unter dieſem fanften Schwei— 
gen ein nerviges, lautes Gelächter, das einen von den 
Hellebardieren, die in ihre Siefta verfunfen waren, ein 
Auge zu öffnen bewog. 

Diefes Gelächter Fam aus einem Fenfter des Schlof- 
jes, das in diefem Nugenbli von der Sonne befucht 
wurde. Der Fleine eiferne Balcon, der an diefem Fenfter 
hervorragte, war von einem Topf mit rothen Nelken, 
einem, andern Topf mit Primeln und mit einem Frühs 
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roſenſtock beſetzt, deſſen herrlich grünes Blätterwerk durch 
mehrere rothe Punkte das baldige Erſcheinen der Roſen 
ankündigte. 

In dem Zimmer, das dieſes Fenſter erhellte, ſah 
man einen viereckigen Tiſch mit einem alten, großblu— 
satgen Harlemer Teppich bedeckt, mitten auf dieſem Tiſch 
eine ſteinerne Phiole mit langem Hals, in der Maiblumen 
und Irisblüthen ſtaken, an jedem von den Enden dieſes 
Tiſches ein junges Mädchen. 

Die Haltung dieſer zwei Kinder war ſonderbar: 
man hätte fie für zwei dem Kloſter entwichene Kofts 
fehülerinnen halten Fünnen. Das eine zeichnete, bie 
beiden Ellenbogen auf den Tifch geftüßt, eine Feder in 
der Hand, Eharactere auf ein Blatt ſchönes, holländifches 
Papier; das andere kniete auf einem Stuhl, was ihm 
den Kopf und die Büfte über die Lehne und bis mitten 
auf ven Tifch zu ftrecdfen erlaubte, und fah zu, wie feine 
Gefährtin fchrieb, oder vielmehr zu fehreiben zügerte, 

- Daher taufendfaches Gefchrei, Geſpötte, Gelächter, wo— 

bei das eine immer geräufchvoller war als das andere, 
und die Vögel in den Mauernelfen erfchredt und bie 
Wache von Monfieur im Schlafe geftört hatte, 

Mir find an den Portraits, und man wird Hoffentlich die 
zwei leisten diefes Kapitels hinnehmen, Diejenige, welche 
fich auf ven Stuhl ftüßte, nämlich die geräuſchvolle, die las 
chende, war ein Hübfches Mädchen von neungehn big zwanzig 
Sahren, braun von Haut, braun von Haaren, glänzend durch 
feine Augen und befonders durch feine Zähne, welche wie 
Perlen unterden blutrothen Korallen ihrer Lippen funfelten. ° 

Jede von den Bewegungen diefes Mädchens ſchien — 
das Reſultat des Spiels einer Mine zu ſein; es lebte 
nicht, es ſprang. 

Die Andere, diejenige, welche ſchrieb, ſchaute ihre 
ſtürmiſche Gefährtin mit einem Auge fo blau, fo durch— 
fihtig und rein an, wie es der Himmel an biefem Tage 
war, Ihre afchblonden, mit ausgezeichnetem Geſchmack 
gerollten Haare fielen in feidenen Büfcheln auf ihre 
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perimutterartigen Wangen herab; fie ließ über das Pa: 
pier eine feine Hand hingehen, deren Magerfeit jedoch 
ihre außerordeniliche Jugent bezeichnete. So oft ihre 
Freundin in ein Gelächter ausbrach, hob fie, wie geär: 
gert,- ihre poetifch und fanft geformten Schultern empor, 
denen aber, jener Luxus an Stärfe und Rundung fehlte, 
welchen man auch an ihren Armen und Händen zu fehen 
gewünfcht hätte, | 

„Montalais! Montalais!” fagte fie endlich mit 
. einer Stimme fo fanft und liebfofend wie ein Gefang, 
„She lacht zu ſtark, Ihr lacht wie ein Mann; Ihr 
werdet Euch dadurch nicht nur den Herren Garden be- 
merkbar machen, fondern auch die Gloce von Madame 
nicht hören, wenn Madame ruft. 

Das Mädchen, das man Montalais nannte, Hörte 
bei diefer Ermahnung weder auf zu lachen, noch zu 
geftieuliven ; es antwortete nur: 

„Louiſe, Ihr fprecht nicht, was Ihr denft, meine 
Liebe; Ihr wißt, daß die Herren Garden, wie Ihr fie 
nennt, ihren Schlaf beginnen, und daß fie dann Kanonen 
nicht aufzuwecen vermöchten; Ihr wißt, daß man die 
Glocke von Madame auf der Brücke von Blois hören 
würde, und daß ich fie folglich auch hören werde, wenn 
mich mein Dienft zu Madame beruft. Eg ärgert Euch 
nur, mein Kind, daß ich lache, wenn Ihr fehreibt; Ihr 
befürchtet, Frau von Saint:NRemy, Eure Mutter, fomme 
herauf, wie fie e8 zuweilen thut, wenn wir zu viel 
lachen... fie überrafcbe uns und fehe das ungeheure 
Blatt Bapier, auf das Ihr feit einer Viertelftunde nichts 
gefchrieben habt, als die Worte: „„Herr Raoul!“ 
Das ift übrigens vernünftig von Eu, denn den Wor— 
ten „„Herr Raoul““ kann man fo viele andere, fo be— 
zeichnende, fo entzündende beifügen, daß Fran von Remy, 
Eure theure Mutter, Recht Hätte, wenn fie Feuer und 
Blammen fveien würde, Sprecht, ift es nicht ſo?“ 

Und Montalais verdoppelte ihre Gelächter und ihre 
ftürmifchen Heransforderungen.. 


Die Blonde erzürnte fich wirklich; fie zerriß das 
Blatt, auf das in der That die Worte „Herr Raoul“ 
mit einer fchönen Handfchrift gefchrieben ftanden, zerfnit- 
terte das Papier in ihren zitternden Fingern und warf 
es zum Fenfter hinaus, 

„Run! nun!“ fagte Fräulein von Montalaig, „uns 
fer Fleines Lamm, unfer Sefusfind, unfere Taube ärgert 


fih!... Habt doch Feine Furcht, Louife! Frau von 


Saint:Remy wird nicht Fommen, und wenn fie Fime... 
Ihr wißt, daß ich ein feines Ohr habe. Was Fann 
übrigens mehr erlaubt fein, ald an einen alten Freund 
von zwölf Jahren her zu fchreiben, befonders wenn der 
Brief mit den Worten: „„Herr Raoull““ beginnt 2% 

„Es ift gut, ich werde ihm nicht fehreiben,“ ent: 
gegnete das Mädchen. 

„Dh! wahrhaftig, Montalais ift nun gehörig be= 
firaft!” rief immer lachend die braune Spötterin. „Vor: 
wärts, nehmt ein anderes Blatt Papier und beendigen 
wir rafch unfere Botfihaft. Gut, nun wird die Glode 
geläutet! Ahl meiner Treue, das ift fhlimm, Madame 
wird warten, oder diefen Morgen ihres erften Ehren: 
fräuleins entbehren müflen.” 

Es erflang wirflih eine Glocke; man meldete, 
Madame Habe ihre Toilette beendigt und erwarte 
Monfieur, der ihr die Hand im Salon gebe, um fie 
ins Speifezimmer zu führen. 

Sobald diefe Förmlichkeit erfüllt war, frühftücten 
die beiden Gatten und trennten fi) dann bis zum Mit: 
tageflen, das unabänderlich auf zwei Uhr beftimmt war, 

Beim Klange der Glode öffnete fich in den Officen, 
welche rechts im Hofe lagen, eine Thüre, durch die 
zwei Haushofmeifter, gefolgt von acht Küchen, welde 
eine Tragbahre beladen mit Schüffeln, worauf filberne 
Glocken, fchleppten, heraustraten. 

Einer von dieſen Haushofmeiſtern, der der erſte dem 
Range nach zu ſein ſchien, berührte ſachte mit ſeinem 
Stäbchen eine von den Wachen, welche auf ihrer Bank 





8 


ſchnarchte; er trieb feine Güte fogar fo weit, daß er in 
die Hände biefes fchlaftrunfenen Menfchen feine Helles 
barde fteckte, welche neben ihm an der Wand angelehnt 


war, wonad ber Soldat, ohne fich irgendwie zu er- 


fundigen, bis zum Speifezimmer das Fleiſch von 
Monfieur geleitete, dem ein Page voranging. 

Mo das Fleifch vorüberfam, fehulterten die Sol» 
daten das Gewehr, 

Fräulein von Montalais und ihre Gefährtin folg- 
ten von ihrem Fenſter aus den Ginzelheiten dieſes Ce— 
remoniels, an das fie übrigens gewöhnt fein mußten. 
Sie fchauten indefjen nur mit fo großer Neugierde, um 
fiher zu fein, daß man fie nicht ftören würde. Sobald 
Köche, Wachen, Pagen und Haushofmeilter vorbei was 
ven, fehrten fie auch wieder zu ihrem Tifch zurüd, und 
die Sonne, die im — einen Augenblick dieſe 
zwei reizenden Geſichter beleuchtet hatte, beſchien nur noch 
die Nelken, die Primeln und den Roſenſtock. 

„Bah!“ ſagte Montalais, während ſie ihren Platz 
wieder einnahm, „Madame wird wohl ohne mich 
frühſtücken.“ 

„Oh! Montalais, Ihr werdet geſtraft werden,“ 
rief das andere Mädchen, indem es ſich ſachte wieder 
an den ſeinigen ſetzte. 


„Geſtraft? ah! ja, nämlich der Spazierfahrt bes 


raubt werden; es ift mir ganz lieb, wenn man mid) 
ftraft, ich will nichts Anderes. In der großen Kutiche, 
auf einem Schlage hodend, ausfahren, rechts drehen, 


links fteuern, auf Straßen voll von Fahrgeleifen, wo . 


man in zwei Stunden höchftens eine Meile macht; 
dann gerade gegen den Flügel des Schloffes zurückkehren, 


wo fih das Fenfter von Frau von Medicis findet, fo. 


daß Madapıe unfehlbar jedes Mal alfo zu mir ſpricht: 
„„Sollte man glauben, daß Königin Maria hier herab 
entflohen ift] fieben und vierzig Fuß hoch! die Mutter 
von zwei Prinzen und drei Prinzeflinnen I“ Iſt das 
ein Bergnügen, 2ouife, fo wünfche ich alle Tage ger 
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firaft zu werben, befonders wenn meine Strafe darin 
befteht, daß ich bei Euch bleibe und fo intereffante Briefe 
fchreibe, wie wir fie ſchreiben.“ 

A „Nontalais! Montalais! man hat Pflichten zu er: 
ullen 2” 

„Ihr fpreht ganz nach Eurem Gefallen, mein 
Herz, Ihr, die man inmitten dieſes Hofes frei läßt, Ihr 
feid die Einzige, welche die Vortheile davon erntet, ohne 
die Laften tragen zu müffen, Ihr, mehr Ehrenfräulein 
von Madame als ich, weil Madame ihre Zuneigung 
zu Gurem Stiefvater auf Euch zurücdfallen läßt; und 
fo fommt Ihr in diefes traurige Haus, wie die Dögel 
in den Hof... die Luft einfchlürfenn, die Blumen bes 
Ihnäbelnd, am Korn picend... ohne daß Ihr den ge: 
tingften Dienft zu thun, die mindefle Langweile zu er: 


tragen habt! Ihr ſprecht mir von Pflichterfüllung! In 


der That, meine ſchöne Müfliggängerin, was find denn 
Eure Pflichten, wenn nicht, an den hübfchen Raoul zu 
fhreiben? Dabei fehen wir, daß Ihr ihm nicht einmal 
Ihreibt, wodurch Ihr, wie mir feheint, auch ein wenig 
Eure Pflichten vernachläffigt.“ 

Louife nahm ihre ernfte Miene an, fügte ihr Kinn 
auf ihre Hand und ſprach mit einem unfchuldsvollen 

one: | | 

„Macht mir doch mein Wohlergehen zum Vorwurf! 
Werdet Ihr das Herz dazu haben? Ihr habt eine Zu— 
kunft; Ihr feid vom Hofe; der König, wenn er fh 
verheirathet, wird Monfieur zu fich berufen; Ihr 
werdet glänzende Feſte, Ihr werdet den König fehen, 
der fo Schön, fo reizend fein foll!“ 

„Mehr noch, ich werde Raoul fehen, der bei dem 
Herrn Prinzen ift,“ fügte Montalais bei. ' 

„Armer Raoul!“ feufzte Louife, 

„Das ift der Augenblid, um ihm zu fchreiben 
theure Schöne; auf! beginnen wir wieder das ausge— 
zeichnete „„Herr Raoul““, das am Kopfe des zers 
tiffenen Blattes glänzte,* 
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Sie reichte ihr die Feder und ermuthigte mit einem 
veizenden Lächeln ihre Hand, welche raſch die bezeich- 
neten Worte fhrieb. 

„Und nun?“ fragte das jüngere von den beiden 
Mädchen. Ä 

„Nun fehreibt, was Ihr denkt, Louiſe,“ antiwortete 
Montalais, 

j „Seid Ihr ficher, daß id) irgend etwas denke?“ 

„Ihr denft an irgend Semand, was am Ende auf 
dafjelbe Herausfommt, oder vielmehr fehr ſchlimm if,“ 

„Ihr glaubt, Montalais ?“ 

„Louiſe! Louifel Eure blauen Augen find tief wie 
das Meer, das ich im vorigen Jahr in Boulogne ge— 
fehen. Nein, ich täufche mich, das Meer ift treulog, 
„ Eure Augen find tief wie das Azur da oben über un- 
fern Köpfen.“ | 

„Wohl! da She fo gut in meinen Augen left, 
fagt mir, was ich denfe, Montalais.“ 

„Bor Allem denkt Ihr nicht „„Herr Raoul““; 
Ihr ee lieber Raoul, 


„Erröthet nicht über fo wenig. „„Mein lieber 
Raoul,” fagen wir, „Ihr bittet mich, Euch nad) Pa— 
ris zu fohreiben, wo Euch der Dienjt des Herrn Prin— 
zen zurückhält. Da Ihr Euch dort langweilen müßt, 
um Zerftreuung in ber Erinnerung an ein Provinz: 
mädchen zu fuchen...“ | 

Louiſe fand plößlich auf. 

„Nein, Montalais,” fagte fie lächelnd, „ich denke 
nicht ein Wort von dieſem. Hört, was ich denke.“ 

Und fie nahm kühn die Feder und fchrieb mit fefter 
Hand folgende Worte: 

„Ich hätte mich fehr unglüclich gefühlt, wenn Eure 
Bitten, um von mir ein Andenfen zu erhalten, minder 
lebhaft, minder dringend gewefen wären; Alles fpricht 
mir bier von unferen erften Jahren, welche fo rafch 
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abgelaufen, ſo ſauft entflohen find, daß nie andere ihren 
Zauber in meinem Herzen erfegen werben.“ 

Montalais, welche zuſchaute, wie die Weder lief, 
und verfehrt las, während ihre Freundin fchrieb, unters 
brach fie, Elatfchte in die Hände und rief: 

„Das gefällt mir! das ift treuherzig, das ift Ges 
müth, das iſt Styl! Zeigt diefen Parifern, meine Liebe, 
daß Blois die Stadt der fihönen Sprache iſt.“ 

„Er weiß, daß für mich Blois das Paradies ge— 
weſen iſt,“ erwiederte Das junge Mädchen, 

— — wollte ich ſagen, und Ihr ſprecht wie ein 
ngel,“ 

„Ich endige, Montalais.“ 

Und fie fuhr in der That fort: 


„Ihr denft an mid, fagt Ihr, Herr Raoul; ich 


banfe Euch, doch dies kann mich nicht in Eritaunen 
ſetzen, da ich weiß, wie oft unfere Herzen bei einander 
gefhlagen Haben.” 

„Oh! oh!“ rief Montalais, „nehmt Euch in Acht, 
mein Lamm, Ihr ſtreut Eure Wolle aus und es gibt 
dort Wölfe!“ 

Louiſe wollte antworten, als der Galopp eines 
Pferdes unter der Vorhalle des Schloſſes erſcholl. 

„Was iſt das?“ ſagte Montalais, ans Fenſter tre— 
tend; „meiner Treue! ein ſchöner Cavalier.“ 

Oh! Raoul!“ rief Louiſe, welche dieſelbe Bewe⸗ 
gung "gemacht hatte, wie ihre Freundin, und zitternd, 
erbleichend, bei ihrem unvollendeten Brief niederſank. 

„Bei meinem Wort, das iſt ein geſchickter Lieb— 
haber!“ rief Montalais, „ber kommt zu gelegener Zeit 1“ 

„Zieht Euch zurüd, zieht Euch zurück! ich bitte 
Euch,“ flüſterte Louiſe. 

„Bahl er kennt ‚mic nicht; laßt mich ia wag 
er hier machen will.“ 
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II, 
Der Bote. 


Fräulein von Montalais Hatte Recht, der junge 
Reiter fah gut aus. 

Es war ein junger Mann von vierundzwanzig bie 
fünfundzwanzig Jahren, groß, ſchlank gewachfen; er 
trug anmuthig auf feinen Schultern die reizende milis 
tärifche Kleidung jener Zeit, Seine trichterförmigen 
KReiterftiefel enthielten einen Fuß, den Fräulein von 
Montalais nicht verleugnet hätte, wenn fie in einen 
Mann verwandelt worden wäre. Mit einer feiner fei— 
nen, nervigen Hände hielt er fein Pferd mitten im Hofe 
an und mit der andern lüpfte er feinen Hut mit der 
langen Feder, welche fein zugleich ernftes und naiveg 
Geſicht beſchattete. 

Bei dem Geräuſch ſeines Pferdes erhoben ſich die 
Wachen und waren raſch auf den Beinen. 

Der junge Mann ließ einen von dieſen Leuten an 
feinen Sattel treten, neigte ſich zu ihm herab und 
fprach mit einer Elaren Stimme, welche vollfommen an 
dem Fenfter gehört wurde, wo fich die zwei Mädchen 
verborgen hielten: 

„Ein Bote für Seine Fönigliche Hoheit.” 

„Al! ah“ rief der Mann von der Wadez „Offi— 
cier, ein Bote!“ 

Doch diefer brave Mann wußte wohl, daß Fein 
Dfficier erfcheinen würde, in Betracht, daß der einzige, 
welcher Hätte erfcheinen können, Hinten im Schloß in 
einem Fleinen Zimmer wohnte, das die Ausficht nad 
dem Garten hatte, Er fügte auch eiligft bei: 

‚ „Mein Herr, der Dfficier iſt auf der Runde, doch 
in feiner Abwefenheit wird man Herrn von Saint: 
Remy, den Oberhofmeifter, benachrichtigen.“ 
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⸗gdHerr von Saint:Remy,“ wiederholte ver Eavalier, 
ein wenig erröthend, 

„Ihr Fennt ihn 2“ 

„Ja... ich bitte, benachrichtigt ihn, damit mein 
Beſuch fobald als möglich Seiner Hohelt gemeldet wird.” 

„Es fcheint, das Hat Eile,” fagte der Soldat, als 
ob er mit fich felbft ſpräche, jedoch in der Hoffnung, 
eine Antwort zu erhalten. 

Der Bote machte mit dem Kopf ein bejahendes 
Zeichen, Ä 

„Dann will ich felbft den Oberhofmeifter auffuchen,” 
ſprach der Soldat. 

‚ Der junge Mann flieg indeffen ab, und während 
die andern Soldaten neugierig jede Bewegung des 
ſchönen Pferdes, das ihn gebracht hatte, betrachteten, 
fehrte der Soldat wieder um und fagte: 

„Berzeiht, mein edler Herr, Euren Namen, wenn’s 
beliebt 2“ 

„Der Bicomte von Bragelonne, im Auftrage Seis 
ner Hoheit: des Prinzen von Condé.“ 

Der Soldat machte eine tiefe Verbeugung und 
flieg, als hätte ihm der Name des Giegers von Nocroi 
und Sens Flügel gegeben, leicht die Breitreppe hinauf, 
um fih in die Vorzimmer zu begeben. 

Herr von Bragelonne hatte nicht Zeit gehabt, fein 
Pferd an die eifernen Stangen diefer Freitreppe anzus 
binden, als Herr von Saint:Remy ſchon athemlos her⸗ 
beilief, wobei er mit einer Hand feinen dien Bauch 
hielt, während er mit der andern die Luft durchfchnitt, 
wie ein Fifcher mit einem Ruder die Wellen durch— 
ſchneidet. 

„AH! Herr Vicomte, Ihr in Blois?“ rief er; „das 
ift ein Wunder! Guten Morgen, Herr Raoul, guten 
Morgen 14 | i 

„Ich begrüße Euch ehrfurchtswoll, Herr von Saints 
Remy,‘ 


„bie wird Fräulein von Lavalls., ich will jagen 
: * 2 
J 
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wie wird Frau von Saint-Remy glüdlich fein, Euch 
wiederzufehen! Doch Fommt, Seine fönigliche Hoheit 
frühſtückt; foll ich fie unterbrechen? Iſt die Sade 
wichtig ?” 

„Sa und nein, Herr von Saint-Remy. Sedenfalls 
fünnte ein Augenblick Berzug Seiner Eöniglichen Hoheit 
einige Unannehmlichfeiten bereiten,“ 

„Wenn dem fo tft, fo wollen wir dem Verbot zu: 
wider handeln, Herr Vicomte. Ueberdies ift Monfienr 
heute von einer reizenden Laune, Und dann bringt Ihr 
Meuigfeiten, nicht wahr?” ae 

„Große, Herr von Saint-Remy.“. 

„Und gute, denke id)?“ 

„Vortreffliche.“ 

„Dann kommt geſchwinde,“ rief der gute Mann, 
der ſich, während er ging, wieder zurecht richtete. 

Raoul folgte ihm, ſeinen Hut in der Hand und 
ein wenig erſchrocken über den Laͤrmen, den feine Spo— 
ven auf den Böden diefer ungeheuren Säle machten. 

Sobald .er im Innern des Palaftes verſchwunden 
war, bevölferte fich das Fenfter des Hofes wieder und 
ein Jebhaftes Geflüfter verrieth die Gemüthsbewegung 
der zwei jungen Mädchen; bald hatten fie ohne Zweifel 
einen Entfchluß gefaßt, denn eines von den zwei Ge— 
fichtern verfchwand vom Fenſter: es war der braune 
Kopf; das andere blieb Hinter dem Balcon, unter dem 
Blumen verborgen, und fchaute aufmerkfam durch bie 
Deffuungen der Zweige nad der Breitreppe, auf der 
Herr von Bragelonne in ven Palaft eingetreten war. 

Der Gegenftand fo großer Neugierde fegte indeflen, 
den Spuren des Oberhofmeifters folgend, feine Manz: 
derung fort. Das Geräufh von eiligen Tritten, der 
Geruch und der Dampf von Weinen und Fleifchipeifen, 
das Klirren von Kryftallgefäßen und Silbergefchirr be— 
lehrten ihn, daß er dem Ziele feines Ganges nahe war, 

Die Pagen, die Bedienten und die DOfficianten, 
welche in der dem Speifezimmer vorhergehenden Office 
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verſammelt waren, empfingen den Ankömmling ur Sind 


für diefe Gegend ſprüchwörtlichen Höflichkeit inige 
Fannten Raoul, beinahe Alle wußten, daß er von Parig 
kam. Man Fönnte fagen., feine Anfunft habe einen 
Augenblick den Dienft unterbrochen. 

Soviel ift gewiß, daß ein Page, der Seiner Hoheit 
zu frinfen einfchenfte, als er die Sporen im anftoßenden 
Simmer hörte, fich ummwandte wie ein Kind, ohne zu 
bemerfen, daß er fortwährend goß, doc nicht mehr in 
das Glas deg Prinzen, fondern auf das Tifchtuch. 

Madame, welche nicht fo fehr in Anfpruch ges 
nommen war, wie ihr glorreicher Gemahl, bemerkte die 
Zerſtreuung des Pagen und rief: 

„Run!'nun!“ 

Nunl“ wiederholte Monfieur, „was geht denn 
vor?“ 

Herr von Saint-Remy, der feinen Kopf durch die 
Thüre ſtreckte, benützte dieſen Augenblick und ſprach: 

3 nädigſter Herr, man wagt ee, Eure Hoheit zu 
ten.” 

„Warum follte man mich flören?“ erwiederte 

afton, indem. er eine dire Schnitte von einem der 
größten Salme an fich zog, welcher je die Roire hin auf⸗ 
ſchwommen war, um ſich zwiſchen Painboeuf und Saint: 
Nazaire fangen zu laffſen.“ 

Es iſt ein Bote von Paris eingetroffen. Oh! doch 
wir haben nach dem Frühſtück von Monſeigneur Zeit.“ 

„Bon Paris?“ rief der Prinz, während er feine 
Oabel fallen ließ; „ein Bote von Paris, fagt Ihr? 
Und in weflen Auftrag fommt diefer Bote“ 

„Im Auftrag des Herrn Prinzen,“ erwiederte eiligft 
der Oberhofmeifter. = 


Es ift befannt, daß man fo Herrn von Gonde 


nannte, Ä 
.n „Ein Bote vom Heren Prinzen?” ſprach Gaſton 
mit einer Unruhe, welche keinem der [on 
und folglich die allgemeine Neugierde. verboppelte: | 
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Monfieur glaubte fich vielleicht in die Zeit jener 
herrlihen Verfhwörungen zurüdverfeßt, wo ihn Tas 
Geräufch der Thüren erfchütterte, wo jeder Brief ein 
Staatsgeheimniß enthalten Eonnte, wo jede Botjchaft 
einer finfteren und fehr verwidelten Intrigue diente, 
Vielleicht entfaltete fich auch der Name des Herrn 
Prinzen unter den Gewölben von Blois in den Ver— 

hältniffen eines Gefpenftes. 
| Monfieur ftieß feinen Teller zurüd. 

„Soll ih den Gefandten warten laſſen?“ fragte 
Herr von Saint:Remy. 

Ein Blick von Madame ermuthigte Gafton, und 
er erwiederte: 

„Nein, im Gegentheil, laßt ihn auf der Stelle 
eintreten. Doch fagt, wer ift es?“ 

„Ein Edelmann aus diefer Gegend, der Herr Bis 
comte von Bragelonne.” 

„Ah! ja, fehe gut!... Führt ihn ein, Saints 
Remy, führt ihn ein.“ | 

Und als er diefe Worte mit feinem gewöhnlichen 
Ernſte hatte fallen laffen, ſchaute er auf eine gewifle 
Meife die Leute feines Dienftes an, welde fämmtlich, 
Pagen, Officianten und Stallmeifter, die Serviette, das 
Mefler, ven Becher nieverfegten und einen ebenfo rafchen, 
- unorbentlihen Rüdzug nad) dem zweiten Zimmer 
nahmen. J 

Dieſe kleine Armee entfernte ſich in zwei Reihen, 
als Raoul von Bragelonne, dem Herr von Saint-Remy 
voranfchritt, in das Speifezimmer eintrat. - 

Der kurze Augenblid der Ginfamfeit, in der ihn 
diefer Rüdzug gelaffen hatte, erlaubte Monfieur, ein 
diplomatifches Geficht anzunehmen, Er wandte ſich nicht 
um und wartete, bis der Oberhofmeifter den Boten ihm 
vor's Geficht geführt Hatte. 


Raoul blieb am untern Ende der Tafel ftehen, fo H | 


daß er fih zwifchen Monfieur und Madame be— 
fand, Er machte von diefem Plage aus eine fehr tiefe 


— — — - _ __- 
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Derbeugung vor Monfieur, eine Außerft ehrfurchts- 
volle vor Madame, richtete filh dann auf und wartete, F 
bis Monfieur ihn anreden würde. 1%, 

‚Der Prinz wartete feinerfeits, bis die Thüren herz | 
metiſch verfchloffen waren ; er wollte fich nicht umwen— 
den, um fich hierüber zu verfichern, was nicht würdig ge= 
nug gewefen wäre; doch er Horchte mit allen feinen 
Ohren auf das Geräufc) des Schloffes, was ihm wes 
nigitens einen Anfchein von Geheimniß gab. 

Als die Thüre gefchloffen war, ſchlug Monfieur 
die Augen zum Vicomte von Bragelonne auf und fagte: 

„Es fcheint, Ihr kommt von Paris, mein Herr?“ 

„In diefem Augenblid, Monfeigneur.” 

„Wie befindet fich der König?“ 

‚ „Seine Majeftät ift vollfommen gefund, Mon— 
ſeigneur.“ 

„Und meine Schwägerin?“ 

„Ihre Majeſtät die Königin Mutter leidet immer 
noch auf der Bruſt. Seit einem Monat geht es in— 
deſſen beſſer.“ 

„Sagte man mir nicht, Ihr kämet von Seiten des 
Herrn Prinzen? Man taͤuſchte ſich ſicherlich.“ 

„Nein, Monſeigneur. Der Herr Prinz hat mich 
beauftragt, Eurer königlichen Hoheit dieſen Brief zu 
übergeben, und ich erwarte eine Antivort darauf.“ 

‚ Raoul war eitwas aufgeregt durch diefen Falten, 
aͤngſtlichen Empfang; feine Stimme ſank unmerflih zu 
dem unruhigen Tone der Stimme des Prinzen herab, 
fo daß Beide beinahe Ieife fprachen. Der Prinz vergaß, 
daß er die Urfache diefes Geheimniffes war, und bie 
Furcht erfaßte ihm wieder. Er empfing mit ſcheuem 
Auge ven Brief des Prinzen von Eonde, entflegelte ihn, 
ald ob er ein verbächtiges Paquet entfiegeln würde, und 
wandte fich, um ihn zu lefen, um, damit Niemand bie 

Wirfung auf feinem Gefichte bemerfen fünnte, 
Madame beobachtete mit einer Aengftlichkeit, 

Die drei Musketiere, Bragelonne. 1. 2 


— — — —— —— — 
—— — — — une —— 
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welche beinahe der des Prinzen gleihfam, jedes ber 
Manveuvres ihres erhabenen Gemahls. 

Unempfindlih und durch die Aufmerffamfeit feiner 
Mirthe etwas vom Zwang befreit, ſchaute Raoul von 
feinem Blake aus durch das vor ihm offene Fenſter nach 
ven Gärten und den Statuen, welche diefelben bevöl— 
erten. 

„Ah!“ rief ploͤtzlich Monſieur mit einem ſtrah— 
lenden Lächeln, „das iſt eine angenehme Ueberraſchung 
und ein reizender Brief vom Herrn Prinzen! Seht, 
Madame.“ 

Der Tifh war zu breit, als daß der Arm des 
Prinzen die Handder Prinzeſſin erreichen Fonnte; Raoul 
beeilte fih, ihr Vermittler zu fein; er that dies mit 
einer Anmuth, welche die Prinzeflin entzücte und dem 
Picomte einen fihmeichelhaften Dank eintrug. # 

„She Eennt ohne Zweifel den Inhalt diefes Brie— 
fes?“ fagte Gafton zu Raoul. 

„3a, gnädigfter Herr, der Herr Prinz übergab mir 
Anfangs die Sendung mündlich; doch Seine Hoheit 
bedachte und nahm die Feder.” 

„Es ift eine ſchoͤne Handfchrift,“ fprah Madame, 
„doch ich kann nicht leſen.“ - 

„Wollt Ihr Madame vorlefen, Herr von Bras 
gelonne ?” fagte der Herzog. | 

„Sa, left, ich bitte Euch, mein Herr,” fügte Ma— 
dame bei. 

Raoul begann die Lefung, der Monfieur aber» 
mals feine volle Aufmerkſamkeit fhenfte. 

Der Brief war in folgenden Worten abgefaßt: 


vMonfeigneur, 

„Der König reift nach der Grenze ab; Ihr werdet 
erfahren haben, daß die Heirat Seiner Majeftät dem— 
nächſt gefchloffen wird; der König hat mir die Ehre 
erwiefen, mich für diefe Reife zu feinem Quartiermeifter 
zu ernennen, und Da ich weiß, welche große Freude es 
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Seiner Majeftät gewähren würde, einen Tag in Blois 
zuzubringen, fo wage ich es, Eure fünigliche Hoheit um 
die Grlaubniß zu bitten, mit meiner Kreide das Schloß, 
das fie bewohnt, bezeichnen zu dürfen. Sollte jedoch 
das Unvorhergefehene biefer Bitte Eurer Föniglichen 


-Hoheit eine Beichwerlichfeit bereiten, fo erfuche ich fie, 


es mir durch den Boten, den ich ihr ſchicke, einen in 
meinem Dienfte ftehenden Edelmann, den Herrn Dis 
comte von Bragelonne, zu wiffen zu thun. Mein Neifes 
plan hängt von dem Entfhluß Eurer föniglichen Hoheit 
ab, und ftatt Blois zu wählen, werde ich Vendome 
oder Romorantin bezeichnen. Ich hoffe, Eure fönigliche 
Hoheit wird meine Bitte gut aufnehmen, denn es ift 
der Ausdruck meiner grenzenlofen Grgebenheit un 
meines Wunfches, ihr angenehm zu fein.“ | 


„Das tft äußerſt Huldvoll gegen ung,” ſprach Max 
dame, die fich mehr als einmal während diefes Lefeng 
mit den Blicken ihres Gemahls berathen hatte. „Der 
König 1” rief fie etwas lauter, als vielleicht, wenn man 
das Geheimnig bewahren wollte, nöthig gewefen wäre. 

„Mein Herr,” fagte Seine Hoheit, welche nun das 
Wort nahm, „ich werde dem Herrn Prinzen von Condé 
danfen und ihm meine ganze Erfenntlichfeit für das 
Vergnügen ausdrüden, das er mir bereitet,“ 

Raoul verbeugte fi). . 

„An weldem Tag kommt Seine Majeftät ?“ fuhr 
der Prinz fort, 

„Der König, Monfeigneur, wird aller Wahrfchein: 
lichfeit nach fchon diefen Abend anfommen,“ 


„Aber wie hätte man dann meine Antwort erfah: 


ven, falls fie verneinend gewefen wäre?“ 
„Monfeigneur, ich hatte den Auftrag, in aller Eile 

nah Beaugency zurüdzufehren, um dem Courier Ges 

genbefehl zu geben, der felbit wieder zurückgekehrt wäre, 

um dem Herrn Prinzen den Gegenbefehl zu überbringen.“ 
„Seine Majeftät ift alfo in Orleans ?“ 


— 
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„Noch näher, Monfeigneurz Seine Majeftät muß 
in diefem Augenblick in Meung angefommen fein,” 

„Der Hof begleitet fie ?“ 

„Sa, Monfeigneur.“ 

„Ah! ich vergaß, mich bei Euch nach dem Herrn 
Cardinal zu erfundigen.“ 

„Seine Eminenz fcheint fich einer guten Gefundheit 
zu erfreuen, Monfeigneur.” 

„Ohne Zweifel begleiten den Herrn Kardinal feine 
Nichten 2” 

„Nein, Monfeigneur, Seine Eminenz hat den Fräu— 
lein von Mancini befohlen, nach Brouage abzureifen ; 
fie folgen dem linfen Ufer der Loire, während der Hof 
auf dem rechten kommt.“ 

„Wie? Fräulein Marie von Mancini verläßt auch 
den Hof?” fragte Monfieur, deſſen Zurüdhaltung 
nach und nach fchwächer wurde. 

„Fräulein Marie von Mancini befonders,” ant—⸗ 
wortete Raoul discreter Weiſe. 

Ein flüchtiges Lächeln, die unmerfliche Spur feines 
Fa Intriguengeiftes, erhellte die bleihen Wangen des 

ringen. 

„Ich danfe, Herr von Bragelonne,” fagte nun 
Monfieur; „Ihr werbet vielleicht den Auftrag an 
den Herren Prinzen, den ich Euch gern übergeben möchte, 
nicht austichten und ihm nicht fagen wollen, fein Bote fei 
* jet angenehm gewefen, doch ich werde es ihm felbft 
agen. 

Raoul verbeugte fih, um Monſieur für die Ehre 
zu danken, die er ihm erwies. 

Monfieur machte Madame ein Zeihen, und 
diefe ſchlug auf ein Glöckchen zu Ihrer Rechten, 

Sogleich trat Herr von Saint-Remy ein und das 
Zimmer füllte fi mit Menfchen. 

„Meine Herren,” fprach' der Bring, „Seine Majes 
ftät erfreut mich mit ber Ehre, einen Tag in Blois zu— 
zubringen; ich vechne darauf, daß der König, mein 
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Neffe, die Gunft, die er meinem Haufe gewährt, nicht 
zu bereuen haben wird,“ 

„Es lebe der König!” riefen mit wüthender Be— 
geifterung alle Leute vom Dienft und Herr von Saint: 
Remy vor Allen. 

Gafton neigte das Haupt mit einer finfteren Trans 
rigfeit; fein ganzes Leben hatte er das Gefchrei: Es 
lebe der König! das über ihn hinging, anhören oder 
vielmehr aushalten müflen. Da er ee lange Zeit nicht 
mehr gehört, fo-hatte fein Ohr ausgerubt; nun erhob 

vor ihm ein jüngeres, lebhafteres, glänzendereg 
Königthum wie eine neue, eine Ichmerzliche Heraus: 
forderung. | 

Madame begriff die Leiden dieſes fcheuen, arg⸗ 


woͤhniſchen Herzens und ſtand von der Tafel auf.’ 


onfieur ahmte fie mafchinenmäßig nach, und mit 
einem Gefumme, dem der Bienenfihwärme ähnlich, um— 
gaben alle Diener des Hauſes Raoul, um ihn zu bes 
ragen, 

Madame ſah diefe Bewegung und tief Herrn von 
Saint-Remy. 

„Das iſt nicht der Augenblick zum Plaudern, ſon⸗ 
bern zum Arbeiten,“ ſagte fie mit dem Tone einer 
Hausfrau, die fich ärgert. 

Herr von Saint:Remy beeilte fi, den von den 
Dfficianten um Raoul gebildeten Kreis zu durchbrechen, 
fo daß diefer das Vorzimmer erreichen Eonnte, 

‚ ‚Man wird hoffentlich für diefen Edelmann forgen,“ 
fügte = 10000 fih an Heren von Saint-Remy wen: 
end, bei. 

Der gute Mann Tief fogleih Raoul nad, 

„Madame beauftragt ung, Euch Erfrifchungen 
au reichen,“ fagte-er; „es ift auch eine Mohnung für 
Euch im Schloffe bereit.“ 

„Ich danfe, Herr von Saint-Remy,“ erwiederte 
Bragelonne; „Ihr wißt, wie ſehr es mich drängt, dem 





Zaren 
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Heren Grafen, meinem Vater, meine Achtung zu bes 
zeigen.“ 

„Es ift wahr, es ift wahr, Herr Raoul, ich bitte 
Euch, drücdt ihm zugleich auch meine Ehrfurcht aus,“ 

Raoul mahte fi von dem alten‘ Edelmann los 
und ging weiter, 

Als er, fein Pferd am Zügel führend, unter dem 
Thorgewölbe durchkam, rief ihm eine Heine Stimme aus 
dem Hintergrunde einer dunfeln Allee, 

„Herr Raoul |” fagte die Stimme. 

Der junge Mann wandte fich erftaunt um und fah 
ein braunes Mädchen, das einen Finger auf feine Lips 
pen legte und die Hand gegen ihn ausſtreckte. Dirfes 
Mädchen war ihm unbefannt, 


* 


ii 
Das Wiederfehen. 


Raoul machte einen Schritt gegen das Mädchen, 
das ihm zurief, 

„Aber mein Pferd, Madame,” fagte er. 

„Ihr fcheint fehr verlegen zu fein! geht; es ift ein 
Shoppen im erflen Hof, bindet Euer Pferd dort an 
und fommt raſch.“ | | 

„Sch gehorche, Madame.“ 

Raoul brauchte nicht vier Minuten, um zu thun, 
was man ihm empfohlen hatte; er fam zu der Fleinen 
Pforte, wo er in der Dunfeleit feine geheimnißvolfe 
Führerin wiederfah, die ihn auf den Stufen einer 
Wendeltreppe erwartete, 


Ba | 


ESeid Ihr muthig genug, um mir zu folgen, mein 
Herr Ritter ?* fragte das Mädchen, lachend über das 
furze Zögern, das Raoul einen Augenblick fundgegeben. 

Diefer antwbrtete dadurch, daß er ihr auf der büs 
fieren Treppe nacheilte. So erftiegen fie drei Stockwerke, 
er hinter ihr und mit feinen Händen, wenn er das Ge— 
länder fuchte, ein feivenes Kleid berührend, das an den 
beiden Wänden der Treppe hinftreifte. Bei jedem fals 
ſchen Tritt -von Raoul rief ihm feine Führerin ein 
frenges: Stille! zu, und reichte ihm eine fanfte, 
duftende Hand. | 

‚ „Man würde fo bis oben in ven Thurm des Schlofies 4 
a ohne eine Müpigfeit zu bemerken,“ fagte 5 
aoul, 4 

„Dies beweiſt, daß Ihr ſehr neugierig und ſehr | 
unruhig fein, mein Herr; doch beruhigt Euch: wir 
find an Ort und Stelle.“ 

Das Mädchen ftieß eine Thüre auf, welche auf der 
Stelle, ohme irgend einen Mebergang, mit einer Licht: 
woge den Ruheplatz der Treppe füllte, auf dem Raoul, 
das Geländer haltend, erfchien. 

Seine Führerin ging immer weiter; er folgte ihr; 
fie trat in ein Zimmer; Raoul trat wie fie ein. 

Sobald er in der Falle war, hörte er einen Schrei, 
wandte fih um und fah zwei Schritte von fich, die R 
Hände gefaltet, die Augen gefchloffen, das fcehöne blonde 
Mädchen mit den blauen Augen und den weißen Schul: 

Hl das ihn, als es ihn erkannte, Raoul genannt 
atte. 

Er ſah das Mädchen und errieth fo viel Liebe, fo 
viel Glück in dem Ausdruck feiner Augen, daß er mit- 
ten im Zimmer auf die Kniee fank und feinerfeits. den 
Namen Louiſe flüfterte, 

Ah! Montalais! Montalais!“ feufzte diefe, „es 
iR eine große Sünde, fo zu täufchen.“ 

„Ich! ich Habe Euch getäuſcht?“ 

„Sa, Ihr fagt mir, Ihr gehet hinab, um Grkuns 
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digung einzuziehen, und nun laßt. Ihr diefen Herrr 
berauffommen !“ 

„Dies mußte wohl fein. Wie hätte er fonft den 

Brief befommen, den Ihr ihm fchriebet?“ 
- Und fie'deutete mit dem Finger auf dieſen Brief, 
der noch auf dem Tifch Tag; rafcher, obgleich fie mit 
einem merfwürbigen körperlichen Zögern ſich bewegte, 
ftrecfte Louife die Hand aus, um ihn feftzuhalten. Raoul 
begegnete diefer ganz warmen, ganz zitternden Sand; 
er nahm fie in feine Hände und zog fie fo ehrfurchts— 
voll an feine Lippen, daß er mehr einen Hauch, als 
einen Kuß darauf nieberlegte. 

Mittlerweile Hatte Fräulein von Montalais den 
Brief genommen, forgfältig, wie es die Frauen ihun, 
dreiecfig zufammengelegt und in ihre Bruft geftedt. 

„Seid unbeforgt, Louiſe,“ fagte fie, „diefer Herr 
wird den Brief ebenfo wenig hier nehmen, als der felige 
Ludwig XIII, die Billets aus dem Schnürleibe von 
Fräulein von Hautefort nahm.“ 

Raoul erröthete, als er das Lächeln der beiden 
Mädchen wahrnahm, und bemerfte nicht, daß die Hand 
son Louiſe in der feinigen geblieben war. 

„Nun!“ fagte Montalais, „Ihr verzeiht mir, Louife, 
daß ich Euch den Herrn gebracht habe, und Ihr, mein 
Herr, Ihr grollt mir nicht, daß Ihr mir gefolgt feid, 
um das Fräulein zu fehen. Und dba der Friede ges 
fchloffen ift, ftellt mich Herrn von Bragelonne vor, 
Louiſe.“ 

„Herr Vicomte,“ ſprach Louiſe mit ihrer ernſten 
Anmuth und ihrem unſchuldsvollen Lächeln, „ich habe 
die Ehre, Euch Fräulein Aure von Montalais, Ehren— 
dame Ihrer königlichen Hoheit Madame und zugleich 
a Freundin, meine vortrefflihe Preundin, vorzus 

ellen.“ 

Raoul grüßte auf eine ceremonidfe Weife, 

„Und mich, Louiſe,“ fagte er, „ſtellt Ihr mich nicht 


and dem Sräufein vor?“ 
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„Dh! ſie kennt Euch! fie fennt Euch ganz und gar“ 

Diefes naive Wort machte Montalais lachen und 
Raoul vor Glück feufzen, denn er deutete es: fie kennt 
unfere ganze Liebe. 

„Die Höflichfeiten find abgemacht, Herr Vicomte,“ 
fagte Montalais; „hier if ein Stuhl, ſetzt Euch und 


fagt uns geſchwinde die Neuigfeit, die Ihr fo in aller 


Eile überbringt.“ 

„Mein Fräulein, das tft fein Geheimniß mehr. Der 
König hält auf feiner Reiſe nach Poitiers in Blois an, 
um Seine Fönigliche Hoheit zu befuchen.” 

„Der König! hier!“ rief Montalais, ihre Hände 
an einander ſchlagend; „wir follen den Hof Sehen! 
Faßt Ihr das, Kouife? Den wahren Hof von Paris? 
Dh! mein Gott! aber wann dies, mein Herr?“ 

„Vielleicht diefen Abend, mein Fräulein; ficherlich 
morgen.“ 

Montalais machte eine Geberde des Aergers. 

„Da hat man nicht einmal Zeit, fich vorzubereiten, 
ein Kleid zurechtzurichten! Wir find Hier zurück wie die 
Bolinnen! wir werden Portraits aus der Zeit von 
Heinrich IV. gleichen!... Ah! mein Herr, was für 

‘eine abfcheuliche Neuigfeit bringt Ihr ung da!“ 

„Meine Fräulein, Ihre werdet immer fchön fein.“ 

„Das ift abgefchmadt! ... Wir werden immer 
fhön fein, ja, weil die Natur ung leidlich gemacht hat, 
aber wir werden lächerlich fein, weil ung die Mode 
vergeſſen Hat... Ach! lächerlich! man wird mich lächer- 
lich fehen, mich!“ 

„Wer dies?“ fragte Louiſe naiv, 

„Wer dies? Ihr feid feltfam, meine Liebe!.,. Sft 
dies eine Frage, die man an mich richten kann? Man 
will fagen alle Welt; man will fagen die Höflinge, 
die vornehmen Herren; man will fagen der König.“ 

„Berzeiht, meine Freundin, aber da Jedermann hier 
gewohnt ift, uns fo zu fehen, wie wir find...“ 

„Einverflanden, doch das ändert fich, und wir wer⸗ 


den fogar für Blois lächerlich fein; denn neben uns 
wird man die Moden von Paris fehen und begreifen, 
daß wir nach der Mode von Blois gekleidet findl... 
Das ift zum DVerzweifeln!“ 

„Troͤſtet Euch, mein Fräulein.“ 

„Ah! baftal im Ganzen ift das nur fhlimm für 
diejenigen, welche mich nicht nach ihrem Geſchmack 
finden werden“ fagte Montalais philofophifch. 

„Diefe wären fehr ſchwierig,“ verfegte Raoul, ges 
treu feinem Syftem regelmäßiger Galanterie, 

„sch danke, Herr Bicomte, Wir fagten alfo, der 
König fomme nad) Blois?“ 

„Mit dem ganzen Hof,“ 

„Die Bräulein Mancini werden dabei fein ?“ 

„Rein, gerade fie nicht.“ 

„Doch da der König, wie man hört, nicht ohne 
Fräulein Dlarte fein kann?“ 

„Mein Fräulein, er wird wohl ohne fie fein müſ— 
fen. Der Herr Cardinal will es; er verbannt feine 
Nichten nach Brouage.“ 

„Er! der Heuchler!“ 

„Stille!“ ſagte Louiſe, indem ſie ihren Finger auf 
ihre rofigen Rippen drückte. 

„Bah! Niemand kann mich hören. Sch fage, der 
alte Mazarino Mazarini tft ein Heuchler und brennt vor 
Begierde, feine Nichte zur Königin von Frankreich zu 
machen.” . 

„Nein, mein Fräulein, der Herr Cardinal läßt im 
Gegentheil Seine Majeftät die Infantin Maria Theres 
fia heirathen.“ 

Montalais ſchaute Raoul ins Geſicht und rief: 

„Ihr glaubt an diefe Mährchen, Ihr Parifer ? 
‚Ah! wir in Blois find flärfer als Ihr,“ 

„Mein Fräulein, da der König Poitiers hinter 
fih läßt und nad Spanien reift, da die Artikel des 
Heirathövertrages zwiſchen Don Luis de Haro und 
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Seiner Gminenz feftgeftellt find, fo feht Ihr wohl ein, 
daß es fi nicht mehr um Kinderfpiele handelt.“ 

„Ah! ich denke, der König ift der König.” 

„Allerdings, mein Fräulein, doch der Carbinal ift 
ber Cardinal.“ | 

„Er ift alfo kein Menfh, der König? Er liebt 
alfo Marie Maneini nicht?“ 

„Er betet fie an,“ j 

„Run wohl, fo wird er fie heirathen; wir befoms 
men Krieg mit Spanien; Herr von Mazarin gibt einige 
von den Millionen aus, die er bei Seite gelegt hat, 
unfere Edelleute verrichten Heldenthaten, Wenn fie mit 
den flolzen Gaftilianern. zufammentreffen, und viele von 
ihnen fehren mit Lorbeeren befrängt zu ung zurüd, und 
wir befränzen fie dann mit Myrthen. So verftehe Ich 
die Politik.“ 

„Montalais, Ihr fein toll,” fagte Louife, „jede 
Debertreibung zieht Euch an, wie das Feuer die 
Schmetterlinge anzieht.“ 

— Ihr ſeid ſo vernünftig, daß Ihr nie lieben 
werdet.“ 

„Oh!“ machte Louiſe mit einem zärtlichen Vor— 
wurf, „begreift doch, Montalais! Die Königin Mutter 
wünſcht ihren Sohn mit der Infantin zu verheirathen; 
ſoll der König ſeiner Mutter ungehorſam ſein? Iſt es 
die Sache eines königlichen Herzens wie das feine, ein 
Ihlimmes Beifpiel zu geben? Wenn bie Eltern bie Liebe 
verbieten, verjagen wir die Liebe“ 

Und Louiſe feufzte. 

Raoul fchlug mit einer gezwungenen Miene bie 
Augen nieder; Montalais brach in ein Gelächter aus, 

„Ich habe feine Eltern,“ fagte fie. 

„Ihr habt ohne Zweifel Nachrichten von der Ges 
fundheit des Herrn Grafen de la Fère?“ fagte Louiſe 
mit einem Seufzer, der in feinem beredten Ausdrud 
viel Schmerz enthüllte, Re 

„Nein, mein Fräulein,“ erwiederte Raoul, „ich 
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habe meinem Vater noch feinen Beſuch gemacht, doch 
ich war Im Begriff, mich nad) feinem Haufe zu begeben, 
als Fräulein von Montalais die Güte hatte, mich zu— 
rückzuhalten; ich hoffe, der Herr Graf befindet fich wohl, 
Nicht wahr, Ihr Habt nichts Unangenehmes fagen hören ?“ 
„Nichts, Herr Raoul, nichts, Gott fei Danf!“ 
Hier trat ein Stillfehweigen ein, während deſſen 
fich zwei Seelen, welche denfelben Gedanken verfolgten, 
sollfommen verftanden, felbft ohne den Beiftand eines 
einzigen Blides. ' | 
„Ah! mein Gott!“ rief plöglih Montalaie, „man 
fommt herauf.“ 
Res „Wer kann das fein?“ fagte Lonife, unruhig auf- 
e 


end. 
„Meine Fräulein, ich beläftige Euch vielleicht, ich 
bin ohne Zweifel unbefcheiden geweſen,“ ftammelte Raoul, 
der fich fehr unbehaglich fühlte, | 

„Es ift ein fehwerer Tritt,“ fagte Louiſe. 

„Ah! wenn es nicht Herr Malicorne ift, fo wollen 
wir ung nicht dadurch ftören kaſſen,“ verſetzte Montalais. 

Louife und Raoul ſchauten fih an, um fih zu 
fragen, wer diefer Herr Malicorne wäre, - 

„Seid unbeforgt ,“ fuhr Montalais fort, „er ift 
nicht eiferfüchtig.“ 

„Aber, mein Fräulein,” fagte Raoul, 

„Sch verftehe... Nun, er ift fo verfehtviegen, als 
ich bin.” 

„Mein Gott!“ xief Louife, welche ihr Ohr an bie 
Thüre gehalten Hatte, nich erkenne den Gang meiner 
Mutter.” 

„rau von Saint:Remyl wa mich verbergen?“ 
fagte Raoul, indem er bittend Montalais anichaute, 
welche ein wenig den Kopf verloren zu haben fchien. 

„Sa,“ fagte diefe, „ich erfenne_auch die Happernden 
Stelzſchuhe. Es ift unfere vortreffliche Mutter! Herr 
Bicomte, es ift fehr Schade, daß das Fenfter auf ein 
Pflaſter geht und-fünfzig Fuß über der Erde liegt.“ 





— —— — 


29 


Raoul ſchaute mit verwirrtem Weſen nach dem 
Balcon, Louiſe faßte ihn am Arm und hielt ihn zurück. 
„Ah! bin ich denn toll!“ ſagte Montalais, „habe 
ih denn nicht den Schranf für die Ceremonienkleider! 
er fieht wahrhaftig aus, als wäre er dazu gemacht.“ 

Es war die höchfte Zeit, Frau von Saint-Remy 
flieg rafcher alg gewöhnlich herauf; fie fam nuf den 
Ruheplatz in dem Augenblid, wo Montalais wie in den 
Neberrafchungsfeenen den Schrank ſchloß, indem fie 
Ihren Leib an die Thüre drückte. | 

„AH“ rief Frau von Saint-Remy, „Ihr feid hier, 
Louiſe 7 

„Sa, Madame,” erwiederte fie, bleicher, als wenn 
fie eines Verbrechens überwiefen worden wäre. 

„But! gut!“ 

„Sett Euch, Madame,” fagte Montalais und bot 
Frau von Saint:Remy einen Stuhl an, den fie fo 
ftellte, vaß fie dem Schranf den Rüden zuwandte. 

„Ich danke, Fräulein Aure, ich danke; kommt ges 
[hwinde, meine Tochter,. wir wollen gehen.“ 

„Wohin foll ich denn gehen, Madame ?“ Ä 
„Nach Haufe; müßt Ihr nicht Eure Toilette vor: 
bereiten 24 

„Wie beliebt?“ fragte Montalais, die fchleunigft 
bie Erftaunte fpielte, fo fehr befürchtete fie, Louife 
fönnte eine Unvorfichtigfeit begehen. | 

„Ihr wißt alfo die Neuigkeit nicht?“ fragte Frau 
von Saint:Remy. 

„Welche Neuigfeit follen zwei Mädchen in biefem | 
Taubenfchlag erfahren, Madame ?“ 

„Wiel... Ihr habt Niemand gefehen ?* | 

„Madame, Ihr fprecht in Räthteln, und Ihr laßt a 
ung am kleinen Feuer ſterben!“ rief Montalais, die, ) 
als fie Louife immer bleicher fah, nicht mehr wußte, 
welchem Heiligen fie ſich weihen follte. . | 

Endlih gewahrte fie bei ihrer Freundin einen | 
ſprechenden Blick, einen von jenen Blicken, welche eine 
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Mauer verftehen würde. Louiſe bezeichnete ihrer Freun— 
din den Hut, den unglüdlichen Hut von Raoul, der 
fih auf dem Tiſch breit machte. 

Montalais warf fih davor, ergriff ihn mit ihrer 
linfen Sand, fchob ihn hinter fih und verbarg ihn 
gänzlich, während fie ſprach. en 

„Nun,“ fagte Frau von Saint:Remy, „es ift ein 
Courier eingetroffen, der die nahe bevorftehende Ankunft 
des Königs meldet. Da, meine Fräulein, handelt es fich 
darum, ſchön zu fein |“ | 

„Sefchwinde, geſchwinde!“ rief Montalais, „Folgı 
Eurer Frau Mutter, Louife, und laßt mich mein Cere— 
monienfleid zurecht richten.“ : 

Louiſe ftand auf; ihre Mutter nahm fiasbei der 
Hand und führte fie auf ven Ruheplatz. * 

„Kommt,“ ſagte ſie. 

Und ganz leiſe: 

„Wenn ich Euch verbiete, zu Montalais zu gehen, 
warum geht Ihr doch zu ihr?“ 

„Madame, es iſt meine Freundin. Uebrigens kam 
ich ſo eben.“ 

„Hat man Niemand in Eurer Gegenwart ſich ver— 
bergen laſſen?“ 

„Madame |4 

„Ich habe einen Männerhut gefehen, ben von dem 
Burfchen, von dem Taugenichte !“ 

„Madame!“ rief Louiſe. 

„Bon dem nichtsthuerifchen Malicorne!l Ein Ehren 
fräulein fo befudien... pfui!“ rl 

Und die Stimmen verloren fih in den Tiefen ber 
kleinen Treppe. — 

Montalais Hatte nicht das Geringſte von bie , 
Morten verloren, die ihr das Echo wie durch einen 
Trichter zuſandte. F 
* — su nie a es fagte, als fie Räoul 

‚ ber, aus feinem Verſte 
gehört Hatte: | j hervortretend, ebenfalls 
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„Arme Montalais! Dpfer der Freundſchaft! ... 
Armer Malicorne!... Opfer der Liebe!“ 

Sie ſchwieg, als fie die tragifomifhe Miene von 
Raoul gewahrte, der ärgerlich über fich felbft war, daß 
er an einem Tage fo viele Geheimniffe erlauert hatte, 

„Oh! mein Fräulein,“ fagte er, „wie foll ich Euch 
für Eure Güte erfenntlich fein?“ 

„Wir werden unfere Rechnung eines Tags ordnen,“ 
erwiederte fie; „für den Augenblid macht Euch aus dem 
Staub, Herr von Bragelonne, denn Frau von Saint: 
Remy ift durchaus nicht nachfichtig, und irgend eine 
Indiscretion von ihrer Seite Fünnte hier eine für uns 
56 ärgerliche Hausſuchung herbeiführen. Gott 
efohlen!“ 

„Aber Louife... wie erfahren?... | | 

„Geht! geht! König Ludwig XI. wußte fehr wohl, | 
was er that, als er die Poſt erfand,” | 

„Ach!“ feufzte Raoul, r 

„Und bin ich nicht da, ich, die ich fo viel werth 5 
bin, als alle Boften des Koͤnigreichs ? Gefchwinde! zu ‚| 
Pierde! Wenn Frau von Saint:Remy wieder herauf: | 
fommt, um mie Moral zu Iefen, fo foll fe Guch nicht | 
mehr hier finden.“ — 

„Sie würde es meinem Vater ſagen, nicht wahr?“ Bi 
murmelte Raoul. | 

| 
| 
\ 
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„Und Ihr würdet gezankt werden! Ah! Vicomte, 

man ſieht wohl, daß Ihr vom Hofe kommt: Ihr ſeid 

furhtfam wie der König. Bei Gott! wir in Blois 

wiffen ung beffer der Erlaubniß von Papa zu überheben | 
Fragt Malicorne,” 

Nach diefen Worten fhob das Mädchen Raoul an 
den Schultern vor die Thüre; er fchlüpfte am Thorweg 
bin, fand fein Pferd; ſchwang ſich darauf und fprengte 
fort, ale ob er die acht Leibwachen von Monfieur 
auf den Ferfen Hätte, — 
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IV. 


Der Pater und der Sohn. 


Raoul folgte der wohlbefannten, feinem Gedächt— 
niß fo. theuren Straße, welche von Blois nad) dem 
Haufe des Grafen de la Fere führte. . 

Der Lefer wird ung einer neuen Befchreibung diefes 
Gebäudes überheben. Er ift in anderen Zeiten mit ung 
dahin gefommen. Er fennt es. Nur Hatten feit der 
legten Reife, vie wir dahin gemacht, die Mauern eine 
grauere Farbe und der Badftein hHarmonifchere Kupfer— 
töne angenommen; bie Bäume waren größer geworben, 
und der Baum, der früher feine mageren Arme über die 
Heden ausftredte, warf nun gerundet, buſchig, üppig, 
unter feinen von Saft angefchwollenen Neften fernhin 
den dichten Schatten mit Blüthen oder Früchten für den 
Wanderer aus. 

Raoul erblickte in der Ferne das fpibige Dach, die 
zwei fleinen Thürmchen, den Taubenfchlag in den Ul- 
men und die Tauben, welche fich beftändig im Fluge, 
. ohne ihn je verlaffen zu Fünnen, um den Backſteinkegel 

drehten, den füßen Grinnerungen ähnlid, die um 
eine heitere, reine Seele flattern. 

Als er fich näherte, vernahm er das Geräufch der 
Kloben, welche unter dem Gewicht Tchwerer Gimer 
fnarrten; es Fam ihm auch vor, als hörte er Das 
. fohwermüthige Seufzen des Waflers, das in den Brun— 
nen zurüdfällt, ein trauriges, unheimliches, feierliches 
Geräufch, welches dad Ohr des Kindes oder des Träu— 
mers fo trifft, daß es weder das eine, noch der andere 
mehr vergißt; ein Geräufch, das die englifchen Dichter 
Splass, die arabifchen Boeten Gasgachau nennen, und 
das wir Sranzofen, die wir auch gern Dichter fein 
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möchten, nur durch die Umfchreibung: Das Geräuſch 
des Waffers, das ins Waffer fällt, bezeichnen 
Önnen, 

Es war mehr als ein Jahr, daß Raoul feinen 
Vater zum lebten Mal befucht hatte. Er Hatte viefe 
ganze Zeit bei dem Herrn Prinzen zugebradt. 

Nach allen ven Bewegungen ber Fronde, beren 
etſte Periode wir früher zu erzählen verfuchten, hatte 
fh Louis von Condé öffentlich, feierlich und ohne Rüds 
halt mit dem Hof verfühnt. Während der ganzen Zeit, 
welhe der Bruch des Herren Prinzen mit dem König 
dauerte, bot der Herr Prinz, der längft den Grafen 
von Bragelonne liebgewonnen hatte, dieſem alle Bors 
theile an, welche einen jungen Menfchen blenden können, 
Getreu feinen Grundſätzen der Loyalität und der Ans 
hänglichfeit an das Königthum, die er eines Tags vor 
feinem Sohn in den Gruftgewölben yon Saint-Denis 
entwickelt Hatte, fchlug der Graf de la Fere im Namen 
von Raoul ſtets Alles aus. Mehr noch, flatt Herrn 
von Gonde bei feiner Rebellion zu folgen, folgte ber 
Vicomte, für den König kämpfend, Herrn von Turenne, 
As ſodann Herr von Turenne ebenfalls die Fänigliche 
Sache zu verlaflen fchien, verließ er Herrn von Turenne, 
wie er es bei Herrn von Bonde gemacht hatte, Folge 
diefer unabänderlichen Linie des Benehmens war, daß, 
da Turenne und Bonde immer nur unter der Fahne 
des Königs Sieger geblieben, Raoul, troß feiner Ju— 
* zehn Siege und nicht eine Niederlage, durch die 
eine Tapferkeit und ſein Gewiſſen zu leiden gehabt 
hätten, in das Verzeichniß feiner Dienſte eintragen durfte, 

Raoul Hatte alfo nach dem MWunfche feines Vaters 
hartnäckig und pafliv dem Glüdsfterne von Ludwig XIV. 
gedient, troß aller Abfälle, welche in jener Zeit ende: 
. und, man barf wohl fagen, beinahe unvermeidlich 
aren. 

Als Here von Eond& wieder in Gnabe Tam, bes 
nüßte er Alles, und befonders fein Privilegium ber 
Die drei Musketiere. Bragelonne, 1 ‘3 
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Amneftie, um viele Dinge, die ihm bewilligt worben 
waren, zurüdzuverlangen und unter Anderem auch 
Naoul, In feinem unerfchütterlichen, gefunden Verſtande 
fchiefte der Herr Graf de In Bere Raoul fogleich zu 
dem Bringen zurüd. R 

Gin Yahı war alfo feit der legten Trennung des 
Vaters und des Sohnes abgelaufen; einige Briefe hat: 
ten die Schmerzen feiner Abwefenheit gemilvdert, aber 
nicht. geheilt. Man hat gefehen, daß Raoul in Blois 
eine andere Liebe, als die kindliche Liebe zurückließ. 

Doch laſſen wir ihm die Gerechtigfeit widerfahren, 
daß Raoul ohne den Zufall und Fräulein von Monta— 
lais, zwei verfuchende Dümone, nach Erfüllung feiner 
DBotichaft fogleih nah dem Haufe feines Vaters ga: 
loppirt wäre,. wobei er ohne Zweifel den Kopf umge: 
dreht hätte, jedoch ohne einen Augenblick anzuhalten, 
— hätte er auch Louiſe die Arme nach ihm ausſtrecken 
ehen. 

Der erſte Theil feines Rittes wurde auch von Raoul 
dem Bedauern des Dergangenen, das er fo ſchnell ver- 
faflen, nämlich der Geliebten geweiht; die andere Hälfte 
dem Freunde, den er wiederfinden follte... zu langfam 
für feine Sehnſucht. 

Rapul fand die Gartenthüre offen und fprengte 
fein Pferd unter die Allee, ohne auf die Zeichen des 
Zorns zu merfen, die mit feinen Armen ein reis 
machte, der ein Tricot von veilddenblauer Wolle trug 
und eine alte, abgetragene Sammetmüße auf dem Kopf 
hatte. z 

Diefer Greis, der mit feinen Händen eine Rabatte 
von Zwergrofen und Margarethenblumen ausgätete, ent: 
rüftete fih, als er ein Pferd fo in feine mit frifchem 
Sand beftreuten und gerechten Alleen laufen fah, 

Er wagte fogar ein Fräftiges: He! das den Reiter 
fich umzudrehen bewog. Nun ging raſch eine Verän— 
derung vor, denn fobald der. Greis das Geſicht von 
Raoul ‚gefehen hatte, fing er an, in der Richtung des 
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Haufes wegzulaufen, mit einem unterbrochenen Knurren, 
das bei ihm der Paroxismus einer tollen Freude zu 
fein ſchien. I 

Raoul Fam zu den Ställen, übergab fein Pferd 
einem fleinen Ladei und flieg die Freitreppe mit einem 
Eifer hinauf, welcher ficherlich das Herz feines Vaters 
ergötzt hätte, 

Er duchichritt das Vorzimmer, den Speifefaal und 
den Salon, ohne Jemand zu finden; endlich, als er an 
die Thüre des Cabinets des Herrn Grafen de la Fere 
fam, Elopfte er ungebuldig an und trat, beinahe ohne 
das Wort: Herein! abzuwarten, das ihm eine ernfte 
und zugleich fanfte Stimme zurief, ein. 

Der Graf faß vor einem mit Papieren und Büchern 
bedeckten Tiih. Es war immer noch der edle und ſchöne 
Mann von einft; doch die Zeit hatte feinem Aoel, feiner 
Schönheit einen feierlicheren, ausgezeichneteren Charakter 
verliehen. ine weiße, faltenlofe Stirne unter feinen 
langen, mehr grauen, als fohwarzen Haaren, ein durch— 
dringendes und fanftes Auge unter den Wimpern eines 
Sünglings, der feine und faum ergrauende Schnurrbart, 
welcher Lippen von einer fo reinen und zarten Formung 
umgab, als wären fie nie von fterblichen Leidenfchaften 
zufammengezogen worden; eine gerade und gefchmeidige 
Taille, eine tadellofe, aber abgemagerte Hand, dies war 
der erhabene Edelmann, deflen Lob unter dem Namen 
Athos fo vieler ausgezeichneter Menfchen Mund ausge 
fprohen Hatte, Er befchäftigte fi eben damit, bie 
Blätter eines Heftes Manufcript, das ganz von feiner 
Hand ausgefüllt war, zu verbeflern. 

Raoul faßte feinen Vater bei den Schultern, beim 
Hals, wie er fonnte, und umarmte ihn fo zärtlich, fo 
rafh, daß der Graf weder die Kraft, noch die Zeit 
hatte, fich loszumachen und feine väterliche Erfehütterung 
zu bewältigen. | 

nahe hier, Ihr Hier, Raoull“ fprach er, „If das 
möglich 24 


- 
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„Ohl Herr, Herr! welche Freude, Euch wieberzus 
fehen I” 

„Ihr antwortet mir nicht, Vicomte? Habt Ihr 
einen Urlaub, um in Blois zu fein, oder ift ein Un— 
glück in Parts gefchehen ?“ 

„Es ift, Gott fei Dank! nur Glüdliches gefchehen,” 
erwiederte Raoul, der ſich allmälig beruhigte; „ber 
König verheirathet fich, wie ich Euch in meinem legten 
Briefe zu melden die Ehre gehabt habe, und reift nach 
Spanien, Seine Majeftät wird durch Blois kommen.“ 

„Um Monfieur einen Beſuch zu machen?“ 

„sa, Herr Graf. Da er befürchtete, er Fönnte ihn 
unverfehens überfallen, oder da er ihm befonders anges 
nehm zu fein wünfchte, fo hat mich der Herr Prinz ab: 
gefhict, um die Quartiere bereit zu halten.” 


lebhaft. 

„Ich habe diefe Ehre gehabt.“ 

„Sm Schloß ?“ 

„Sa, mein Herr,” erwiederte Raoul, die Augen 
nieberfchlagend, weil er ohne Zweifel in der Frage des 
Grafen mehr als Neugierde fühlte, i 

„AH! wahrhaftig, Vicomte? Ich mache Euch mein 
Kompliment.“ | 
x Raoul verbeugte fich. 

„Aber Ihr Habt in Blois noch Jemand gefehen 
ß JIch habe Ihre koͤnigliche Hoheit Madame ge— 
ehen. 

„Sehr gut. Doch ich ſpreche nicht von Madame,“ 

Raoul erröthete und antwortete nicht. 

„Ihr Hört mich nicht, wie es fiheint, Herr Vi— 
comte?“ ſprach Herr de la Fere, ohne feine Frage 
flärfer zu betonen, während er jedoch feinem Blicke 
einen etwas firengeren Ausdruck verlieh. 

„Ich höre Euch vollfommen, Herr Graf,” erwies 
derte Raoul, „und wenn ich meine Antwort vorbereite, 


„Habt Ihre Monfieur gefehen?” fragte der Graf 
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fo gefchieht es nicht, weil ich eine Lüge fuche, wie Ihr 
wißt.“ 

ß „Ich weiß, daß Ihr nie lügt, und muß mich auch 
wundern, daß Ihr ſo lange Zeit braucht, um mir Ja 
oder Nein zu ſagen.“ 

„Ich kann Euch nur antworten, wenn ich Euch 
gut verſtehe, und wenn ich Euch gut verſtanden habe, 
ſo werdet Ihr meine erſten Worte ſchlimm aufnehmen! 
Es mißfaͤllt Euch ohne Zweifel, Herr Graf, dag ich...” 

„Bräulein de la Balliere gefehen habe, nicht 
wahr?“ 

„Bon ihre wollt Ihr ſprechen, ich weiß es wohl, 
Herr Graf,” fagte Raoul mit unbefchreiblicher Weichheit. 

„Und ich frage Euch, ob Ihr fie geſehen habt?“ 

„Herr Graf, als ih ins Schloß fam, wußte ich 
durchaus nicht, Fräulein de la Valliere fünnte dort feinz 
erft als ich zurückkehrte, nachdem ich meine Sendung 
vollbracht hatte, führte uns der Zufall zufammen. Ich 
habe die Ehre gehabt, ihr meine Achtung zu bezeigen,“ 

„Wie heißt der Zufall, der Euch mit Fräulein de 
la Balliere zufammenbrachte ?” 

„Bräulein von Montalaig, mein Herr,” 

„Ber ift Fräulein von Montalais?“ 

„Eine junge Berfon, die ich nicht Fannte, die ich 
a gefehen Hatte, Sie ift Ehrenfräulein von Mas 

ame,” € 

„Herr Bicomte, ich werde mein Verhör nicht weiter 
treiben und made es mir fehon zum Vorwurf, daß ich 
es fo lange habe dauern laſſen. Ich Hatte Euch em: 
pfohlen, Fräulein de la Balliere zu vermeiden und fie 
nur mit meiner Grlaubniß zu ſehen. Ohl ich weiß, 
daß Ihr mir die Wahrheit gefagt und feinen Schritt 
gethan habt, um ſich ihr zu nähern. Der Zufall hat 
mich beeinträchtigt; ich habe Euch nicht anzuflagen. 
Ich werde mich alfo mit dem begnügen, was ich Euch 
Ihon in Beziehung auf Fräulein de la Valliere gefagt 
habe, Gott fei mein Zeuge, ich mache ihr Feinen Vor⸗ 
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wurf; es läßt fih nur nicht mit meinen Plänen in 
Ginflang bringen, daß Ihr ihr Haus befucht. Ich bitte 
Euch noch einmal, mein lieber Raoul, Euch hienach zu 
richten.” 

Es war, als ob das fo reine und durchfichtige Auge 
von Raoul bei diefem Morte fich trübte, 

„Nun, mein Freund,“ fuhr der Graf mit feinem 
fanften Lächeln und feinem gewöhnlichen Tone fort, 
„Iprechen wir nun von etwas Anderem. Ihr werdet 
vielleicht zu Eurem Dienfte zurücfehren?” 

„Nein, mein Herr, ich kann den ganzen Tag bei 
Euch bleiben. Der Herr Prinz hat mir glüdlicher Weife 
feine andere Pflicht vorgefchrieben, als die, welche fo 
fehr mit meinen Wünfchen übereinſtimmte.“ 

„Der König befindet ſich wohl 2 

„Vortrefflich.“ 

„Und der Herr Prinz auch?“ 

„Wie immer.“ 

Der Graf vergaß Mazarin: das war eine alte. 
Gewohnheit. 

„Wohl! Raoul, da Ihr nur mir gehört, fo werde 
ich Euch meinerfeits auch meinen ganzen Tag fehenfen. 
Umarmt mich noch einmal... Ihr feid zu Haufe, Vi: 
comte ... Ahl Hier ift unfer alter Grimaud! ... 
Kommt, Grimaud, der Herr Vicomte will Eu auch 
umarmen.“ | 

Der lange Greis ließ fih das nicht wiederholen 5 
er lief mit offenen Armen herbei, Raoul erfparte ihm 
die Hälfte des Wegs. 

„Bollen wir nun mit einander in den Garten gehen, 
Raoul? Ich zeige Euch die neue Wohnung, die ih Euch 
für Eure Urlaube habe bereiten laſſen, und während 
twir die Pflanzungen, Die ich angelegt, und zwei neue 
Neitpferde, die ich getaufcht, anfchauen, gebt Ihr mix 
Nachricht von unfern Freunden in Paris.” 

Der Graf ſchloß fein Manufeript, nahm den jungen 
Mann beim Arm und ging mit ihm in den Garten. 








a 39 


Grimaud ſchaute ſchwermüthig Raoul nad, dev 
mit dem Kopf beinahe an dem Querholz der Thüre 
anftreifte, und während er feinen weißen Knebelbart 
ftreichelte, entfchlüpfte ihın das tiefe Wort: 

„Groß geworden.“ 


V. 


Worin von Cropoli, von Cropole und von einem 
andern unbekannten Maler die Wede fein wird, 
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Während der Graf de la Fere mit Raoul die neuen 
Gebäude befucht, die er hatte errichten laflen, und die 
neuen Pferde, die er gekauft, werden und unfere Lefer 
erlauben, fie nach der Stadt Blois zurüdzuführen und 
einer ungewöhnlichen Bewegung in dieſer Stadt beis 
wohnen zu laffen. 

Es hatte fich befonders in den Gafthöfen der Ge— 
yenfchlag der von Raoul überbrachten Neuigfeit fühl: 
bar gemacht. 

Sn der That, wenn der König und der Hof, dag 
heißt Hundert Reiter, zehn Carroſſen, zweihundert Pferde 
©) und ebenfo viele Bedienten, als Herren in Blois anges 
" fommen wären, wo würde man alle diefe Menfchen 
„‚ unterbringen, two würden fich alle die Edelleute aus der 
Unmgegend einquartieren, welche in zwei bis drei Stun— 
den eintreffen müßten, fobald die Nachricht dag Bentrum 
“ihrer Verbreitung erweitert hätte, wie jene wachſenden 
Kreife, welche das Fallen eines in einen ruhigen See 
gefchleuderten Steines hervorbringt? 
. Am Morgen fo friedlich, wie wir gefehen, al& ber 
ruhigſte See der Welt, füllte ſich Blois bei der Nach— 
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richt von der Ankunft des Königs mit Lärmen und 
Gefumme, 

Alle Bedienten des Schloffes gingen unter der Auf— 
ficht der Hausofficianten in die Stadt, um Mundvor— 
räthe zu Holen, und zehn Couriere zu Pferd galoppirten 
nach Chambord, um Wildpret zu _beftellen, nach den 
Fifchereien von Beuvron, um Fiſche herbeizufckaffen, 
nach den Gewächshäufern von Ehaverny wegen der 
Blumen und Früchte. 

Man z0g aus dem Meublemagazin Foftbare Teppiche 
und Tapeten, Luftres mit vergoldeten Ketten; ein Heer 
von Armen fegte die Höfe und wufch die fleinernen 
Vorplätze ab, während ihre Weiber jenfeits der Loire 
die Fluren durchwühlten, um allerlei Gras und Feld: 
blumen zu fuhen. Um nicht unter dieſem Luxus der 
Reinlichfeit zu bleiben, machte die ganze Stadt ihre 
Toilette mit großer Verftärfung an Bürften, Befen und 
Waſſer. Durch die beftändigen Wafchungen angefchwellt, 
wurden die Bäche der obern Stadt Flüffe in der uns 
tern Stadt, und das, es ift nicht zu leugnen, zuweilen 
fehr ſchmutzige Heine Pflafter fcheuerte fich, brillantirte 
fi in den befreundeten Strahlen der Sonne 

Die Mufifen bereiteten fi vor; die Schubladen 
Yeerten fih, man faufte bei ven Handelsleuten Wache, 
Bänder und Degenquaften; die Hausfrauen forgten für 
Vorräthe an Fleifch, Brod und Spezereien. Viele Bür- 
ger, deren Haus ausgeftattet war, als follte es eine 
Belagerung aushalten, zogen fchon, da fie fich mit nichts 
Anderem mehr zu befchäftigen Hatten, ihre Feſttags— 
leider an und wandten fi nach dem Thore der Stadt, 
um die Erften zu fein, welche ven Zug fehen oder fig» 
nalifiren würden. Sie mußten wohl, der König würde 
erit in der Nacht, oder vielleicht erſt am folgenden 
Morgen anfommen. Doch was ift das Warten, wenn 
nicht eine Art von Tollheit, und was ift die Tollheit, 
wenn nicht ein Uebermaß von Hoffnung ? 

In der untern Stadt, kaum Hundert Schritte vom 


— — 


41 


Schloß der Stände, zwiſchen dem Mail und dem Schloß, 
in einer ziemlich hübfchen Straße, die man damals bie 
Rue Vieille nannte,-und die auch in der That fehr alt 
fein mußte, erhob ſich ein ehrwürdiges Gebäude mit 
fpigigem Giebel, von breiter, unterfeßter Form, verziert 
mit drei Fenftern nad der Straße im erften Stod, 
zwei im zweiten und einem Fleinen Ochfenauge im dritten, 

Auf den Seiten diefes“ Dreieds Hatte man vor 
Kurzem ein ziemlich weites Barallelogramm gebaut, 
das ohne alle Umftände in die Strafe eingriff, nad 
dem Gebrauch, der in jener Zeit bei dem Bauherrnamt 
ganz einheimifh war. Mohl fah fih die Strafe um 
ein Drittel verengt, aber das Haus fand fich beinahe 
um bie Hälfte erweitert: ift das nicht eine Hinreichenve 
Ausgleichung ? 

Eine Meberlieferung behauptete, viefes Haus mit 
dem fpißigen Giebel fei zur Zeit von Heinrich III. von 
einem Rathe der Stände bewohnt gewefen, den bie 
Königin Catharina nah den Einen befucht habe, nach 
den Andern habe erdroſſeln laſſen. Wie dem auch fein 
mag, die gute Dame mußte ihren Fuß vorfichtig auf 
die Schwelle diefes. Gebäudes geſetzt haben. 

Nachdem der Rath durch Erdroßlung oder eines 
natürlichen Todes geftorben war, gleichviel, wurde dag 
Haus verfauft, fodann verlaffen und endli von den 
andern Hänfern der Straße vereinzelt. Erſt um die 
Mitte der Regierung von Ludwig XIIL. richtete ſich 
ein Staliener Namens Gropoli, der aus den Küchen des 
Marichall d'Anere entfommen war, in diefem Haufe ein. 
Er gründete eine Fleine Gaftwirthfchaft, worin fo vors 
treffliche, fo feine Macaroni fabricirt wurden, daß man 
von mehreren Meilen in ver Runde herbeifam, um folche 
zu holen oder zu effen. 

Die Berherrlichung des Haufes rührte davon her, 
dag die Königin Maria von Medicis, welche befanntlich 
im Schloß der Stände gefangen faß, einmal davon hatte 
holen laſſen. 
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Es gefchah dies gerade an dem Tag, mo fie fih 

durch das berühmte Fenfter flüchtete Die Platte mit 
Macaroni war, Faum berührt von dem Töniglichen 
Mund, auf dem Tifch geblieben. 
In Folge der doppelten Ehre, die dem breiedigen. 
Haus widerfahren war, der Ehre einer Erdroßlung und 
einer Schüflel Mararoni, war dem armen Gropoli der 
Gedanke gefommen, feiner Gaftwirthichaft einen pomp— 
haften Titel zu geben. Doch feine Eigenfchaft ale 
Staliener war feine Empfehlung in jener Zeit, und fein 
geringes, forgfältig verborgenes Bermögen hinderte ihn, 
fich zu ſehr hervorzuftellen. 

Als er fih dem Sterben nahe fahb, was im Sahr 
1643, nach dem Tod von König Ludwig XIII. gefchah, 
ließ er feinen Sohn, einen Küchenjungen von den ſchön— 
ften Hoffnungen, fommen, empfahl ihm, das Geheimniß 
der Macaroni wohl zu bewahren, feinen Namen franz 
zöfifch zu machen, eine Franzöfin zu heirathen und end— 
li, wenn der politifche Horizont von den Molfen, die 
ihn bevecften, frei wäre, — man gebrauchte fchon in 
jener Zeit diefe rednerifhe Figur, welde in unfern 
Tagen in den leitenden Artifeln der Pariſer Journale 
und in der Kammer fo fehr beliebt it, — von dem 
benachbarten Schmied ein ſchönes Schild machen zu 
laffen, worauf ein berühmter Künftler, den er zum Vor: 
aus bezeichnete, zwei Portraits von Königinnen, mit 
ven Worten als Umfchrift: 


AuxX MEDICIS. 


malen follte. 

Nach diefer Empfehlung Hatte der gute Eropoli 
nur noch die Kraft, feinem jungen Nachfolger einen 
Kamin zu bezeichnen, unter deſſen Platte er taufend 
Louis d'or vonzehn Franken vergraben hatte, worauf er 
verfchied, 


Eropoli Sohn ertrug als ein Mann von Herz den 
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Verluft mit Reflgnation und den Gewinn ohne Anz | 
maßung. u 
Er fing an, das Publicum daran zu gewöhnen, J 
daß er das Schluß⸗-J fo wenig als möglich klingen ließ, | | 
und mit Unterftüsung der allgemeinen Gefälligfeit — 
nannte man ihn bald nur noch Herr Cropole, was ein * 
ganz franzoͤſiſcher Name iſt. 

Sodann heirathete er, da er gerade eine kleine 
Franzöſin bei der Hand hatte, in die er verliebt war 
und deren Eltern er eine anſtändige Mitgift dadurch 
— daß er die Unterlage der Platte vom Kamin 
eigte. 
* Nach Erfüllung dieſer zwei erſten Punkte forſchte 
er nach dem Maler, der das Schild machen ſollte. | 

Der Maler war bald gefunden. 

Es war ein alter Italiener, ein Nacheiferer ver 
Raphael und Carracci, aber ein unglüclicher Nacheiferer. t 
Er behauptete, von der venetianifchen Schule zu fein, | 
ohne Zweifel, weil er ungemein die Farbe liebte. Seine | 
Merfe, von denen er nie eines verkauft hatte, verlegten | 

‚ das Auge auf hundert Schritte und: mißftelen den Bürs 
gern furchtbar, fo daB er am Ende nichts mehgsthat. 

Er rühmte fich immer, einen Badefaal für die Frau 
Marfchallin d'Anere gemalt zu haben, und beflagte fich, 
daß diefer Saal bei dem Unglüd des Marfchalle ver: 
brannt worden fei. 

Als Landsmann war Eropoli nachfichtig gegen 
Pittrino, Dies war der Name des Künftlers. Vielleicht 
hatte er die berühmten Gemälde des Badeſaals gefehen. 
Soviel ift jedenfalls gewiß, daß er eine folche Achtung, 
fogar eine ſolche Freundfchaft für den ausgezeichneten 
Pittrino hegte, daß er ihn zu ſich nahm. 

Danfbar und von Macaroni gefüttert, war Pittrino 
bemüht, den Auf viefes nationalen Gerichtes zu ver: 
breiten, und er hatte auch zur Zeit feines Gründers 
dem Haufe Cropoli durch feine unermüdliche Junge ! 
vortreffliche Dienſte geleitet. a 
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Als er alt wurbe, hing er fi an den Sohn an wie 
früher an ven Vater, und er wurde eine Art von Auffeher 
eines Haufes, wo ihm feine unbefcholtene Reblichkeit, 
feine anerfannte Mäßigfeit, feine fprüchwärtliche Keuſch— 
“heit und Hundert andere Tugenden, deren Aufzählung 
wir für unnöthig erachten, einen ewigen Pla am Herd 
mit dem Nechte der Ueberwachung des Befindes gab. 

Ueberdies war er es, der die Macaroni foftete, um 
den Gefhmad für die alterthümliche Weberlieferung zu 
bewahren, und man muß fagen, daß er nicht ein Körn— 
hen Pfeffer zu viel, oder ein Atom Parmefanfäfe zu 
wenig hingehen ließ. Seine Sreude war fehr groß an 
dem Tag, two er, berufen, das Geheimniß von Cropoli 
Sohn zu theilen, das berühmte Schild zu malen beaufz 
tragt wurde. 

Man fah ihn voll Eifer in einer alten Schachtel 
wühlen, worin er allerdings ein wenig von ben Ratten 
zerfreffene aber immer noch mögliche Pinfel, Farben in 
beinahe ausgetrockneten Blafen, Leindl in einer Blafche 
und eine Palette wiederfand, die einft Broncino, diefem 
diou de la pittoure, wie der ultramontane Künftler in 
feiner u“ jugendlichen Begeifterung fagte, gehört hatte. 

Piltrino war um die ganze Freude der Wiederhers 

ftellung feiner Ehre gewachfen. 
Er machte es, wie e8 Raphael gemacht hatte, er 
veränderte feine Manier und malte nach ber Meife von 
Albano mehr zwei Göttinnen, als zwei Königinnen. 
Diefe zwei erhabenen Damen waren fo anmuthreich auf 
dem Schilde, fie boten den erſtaunten Blicken einen fols 
chen Verein von Lilien und Rofen, das bezaubernde 
Refultat der Veränderung der Manier von Pittrino, fie 
hatten fo anafreontifche Sivenenftellungen, daß der vor— 
nehmfte Schöppe, als er in den Saal von Eropole zu: 
gelaflen wurde, um das Kapitalftücd zu fehen, ſogleich 
erklärte, diefe Damen wären zu fehön und von einem 
zu fehr belebten Reiz, um vor dem Angeficht der Bor: 
übergehenden als Wirthoſchild zu figuriren. 
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„Seine Eöniglide Hoheit Monfieur,” fagte man 
Pittrino, „der häufig in nnfere Stadt fommt, würde 
fi nicht herbeilaflen, feine erhabene Frau Mutter fo 
wenig gekleidet zu fehen, und er würde Euch in die 
Dublietten der Stände fohiden, denn das Herz diefes ' 
glorreichen Prinzen ift nicht immer fo mild, Wifcht alfo 
die zwei Sirenen, oder die Legende aus, fonft verbiete 
ih Euch die Ausftellung des Schilde. Das gefchieht in 
Eurem eigenen Interefie, Meifter Eropole, und in dem 
Eurigen, Seigneur Pittrino.“ 

Mas war Hierauf zu fagen? Man mußte dem 
Schöppen für feine Freundlichkeit danken, was Eropole 
auch that. 

Doch Pittrino blieb düſter und enttäufcht, 

Er fühlte wohl, was fommen würde. 

Der Bauherr war nicht fobald abgegangen, als 
Eropole, die Arme Freuzend, zu ihm fagte: 

„Run, Meifter, was werden wir thun ?“ 

„Wir werden die Umfchrift wegftreichen,” ermwieberte 
traurig Pittrino. „Ich habe hier vortreffliches Eifen- 
beinfhwarz, das wird in einem Nu abgemacht fein, 
und wir erfeßen die Medicis durch Nymphen ober 
Sirenen, wie ed Euch beliebt.“ 

„Rein,“ erwiederte Cropole, „der Wille meines 
Baters wäre nicht erfüllt. Meinem Bater lag...“ 

„Es lag ihm an den Figuren,” fagte Pittrino, 

„Es lag ihm an der Schrift,“ erwiederte Eropole. 

„Zum Beweis, daß ihm an den Figuren lag, dient, 
daß er fie ähnlich beftellt Hatte, und fie find es,” ent— 
gegnete Pittrino, 

„sa, aber wenn fie es nicht geweſen wären, wer 
hätte fie ohne die Schrift erfannt? Wer würde heute, 
da das Gedächtniß ver Blaifois in Beziehung auf 
diefe beiden berühmten Berfonen 'erlifcht, Catharina 
und Maria ohne die Worte: Aux Medicis! erkannt 
haben.” —— 
„Aber meine Figuren?“ rief Pittrino in Verzweif⸗ 
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lung, dein er fühlte, daß der Heine Cropole Recht hatte, , 
„Sch will die Frucht meiner Arbeit nicht verlieren.“ | 
„Und ich will nicht, daß Ihr in das Gefängnif, 
ſpaziert und ich in die Dublietten fomme“ 
i „Löfhen wir Medicis aus,” ſprach Pittrino flehend. 
„Nein,“ entgegnete Eropole entjchieden, „Es kommt 
mir ein Gedanke, ein vortrefflicher Gedanfe... Eure 
Malerei foll erfcheinen und-meine Legende auch. Heißt 
Medici im Staltenifchen nicht Mediciner, Aerzte ?“ 
„Sa, im Plural,” - 
Ihr beftellt mir ein neues Schild beim Schmied; 
She malt darauf fechs Aerzte und fehreibt darunter: 


AUX MEDICIS, 


Das. gibt ein herrliches MWortfpiel.“ 

„Sechs Yerzte! unmöglich! Und die Kompofition ?“ 
rief Pittrinng. | 

„Das ift Eure Sache, doch "es wird fo fein, ich will 
ed, e8 muß fein: meine Macaroni brennen an.“ 

Diefer Grund war unumftöglich ; Pittrino gehorchte, 
Er componirte das Schild für ſechs Aerzte mit ber 
Schrift; der Schöppe billigte und gab die Erlaubniß. 

Des Schild fand wüthenden Beifall in der Stadt... 
was zum Beweife dient, daß die Poefie vor den Bür— 
" gern ſtets Unrecht gehabt hat, wie Pittrino fagte, 

Um feinen gewöhnlihen Maler zu entjchädigen, 
hing Eropole in feinem Schlafzimmer die Nymphen bes 
vorhergehenden Scildes auf, was Madame Eropole 
erröthen machte, fo oft fie diefelben beim Auskleiden 
betrachtete. | 

So fam e8, daß das Haus mit dem Giebel ein 
Schild hatte, daß der, Gaſthof zu ven Medicis, der. fein 
Glück machte, gendthigt war, ſich durch das von ung 
gefeifderte Vierec zu vergrößern... fo auch, daß es in 

lois einen Gafthof diefes Namens gab, deſſen Eigen- 
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thümer Meiſter Cropole, deſſen gewöhnlicher Maler 


Meiſter Pittrino war. 


VI. 
Der Unbekannte, 


So gegründet und empfohlen durch fein Schild, 
ging das Gaſthaus von Meifter Eropole einem foliden 
MWohlftand entgegen. 

- &8 war nicht ein ungeheures Bermögen, was Met: 
ſter Cropole in Ausſicht Hatte, aber er durfte Hoffen, 
die taufend Louis d’or, die ihm fein Bater vermacht, zu 
verboppeln, taufend andere durch den Verkauf des Haus 
fes und des Fonds zu befommen, und endlich frei zu 
leben wie ein Bürger feiner Stadt. 

Eropole war erpicht auf den Gewinn; er empfing 
außer fih vor Freude die Nachricht von der Ankunft 
von König Ludwig XIV. 

Er, Fzine Frau, Pittrino und zwei Küchenjungen 
bemächtigten fich fogleich aller Bewohner des Taubens 


ſchlags, des Hühnerhofs und des Kaninchengartens, fo 
daß man in den Höfen des Gafthaufes zu den Mepicis 


fo viel Weheklagen und Gefchrei hörte, ald man einft in 
Rama gehört Hatte. 

Gropole hatte für den Augenblid nur einen einzigen 
Reifenden,. 

Dies war ein Mann. von ungefähr dreißig Jahren, 
ſchön, groß, ernft, oder vielmehr ſchwermüthig in allen 
feinen Geberden und Blicken, 

Gr trug ein Kleid. von ſchwarzem Sammet mit 


48 


Schmelz verziert; ein weißer Kragen, einfach wie der 
ber firengften Puritaner, hob die malte, zarte Tinte 
feines jugendlichen Halfes hervor; ein leichter blonder 
Schnurrbart bedeckte Faum feine bebende, ftolze Lippe. 
Menn er mit ven Leuten ſprach, fchaute er ihnen 
ins Geftcht, es ift wahr, ohne daß fich eine Abficht fühl— 
bar machte, aber auch ohne Bedenfen, und dabei wurde 
der Glanz feiner blauen Augen dergeſtalt unerträglich, 
daß fih mehr als ein Bli vor dem feinigen fenkte, wie 
ed der fchwächere Degen in einem Ginzelnfampfe thut. 
In diefer Zeit, wo fich die Mentiien, alle von 
Gott glei gefchaffen, in Folge der Vorurtheile in 
zwei unterfchiedene Kaften, die bürgerliche und die ade— 
lige, theilten, wie fie fih in der That in zwei Racen, 
die ſchwarze und die weiße, abtheilen, in dieſer Zeit, 
fagen wir, fonnte derjenige, deſſen Portrait wir ffizzirt 
haben, nicht für etwas Anderes, als für einen Edelmann, 
und zwar von der beften Abfunft, gehalten werben, 
Man durfte zu diefem Ende nur feine weißen Hände 
mit den langen, zart zugefpisten Fingern betrachten, 
feine Hände, deren Adern bei der geringftien Bewegung 
unter der Haut durchfchienen, deren Glieder fich bei der 
mindeften Zudung rötheten. | 
Diefer Edelmann war allein bei Eropole angefom- 
men, Er hatte, ohne zu zögern, ohne nur zu überlegen, 


die beveutendfte Wohnung genommen, die ihm der Wirth - 


in einer fehr habgierigen Abficht bezeichnete, in einer 
Abficht, welche die Einen verdammenswerth nennen wers 
den, während fie die Andern fehr lobenswerth heißen, 
wenn fie zugeben, daß Eropole Phyfiognomifer war und 
die Leute nach dem erften Anblick beurtheilte, 

Diefe Wohnung war diejenige, aus welder das 
ganze Vordertheil des alten dreiedigen Haufes beſtand: 
ein großer Salon, beleuchtet durch zwei Fenſter im er- 
* Stock, ein kleines Zimmer daneben und eines dar—⸗ 

er. 


Seit feiner Ankunft Hatte aber dieſer Edelmann 


— ige 
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das Mahl, das man ihm in feinem Zimmer aufgetragen, 
faum berührt. Er hatte nur durch zwei Morte den 
Gaftwirth in Kenntniß gefest, es würde ein Reifenver 
Namens Parry fommen, und ihm empfohlen, diefen 
Reifenden fogleich heraufzuführen. 

Dann beobachtete er ein fo tiefes Stillfchweigen, 
daß Gropole, der befonders die guten Gefellfchafter 
liebte, fich dadurch beinahe beleidigt fühlte. 

‚An dem Morgen des Tages, wo biefe Gefchichte 
beginnt, fand der erwähnte Evelmann frühzeitig auf, 
trat an das Fenfter feines Salon, ſtützte fih auf das 
Geländer feines Balcon und ſchaute traurig und hart: 
nädig nach den beiden Seiten der Straße, ohne Zweis 
jel, um auf die Anfunft des Reifenden zu lauern, ben 
er dem Wirth bezeichnet hatte, 

Er fah fo den Kleinen Eortege von Monfieur bei 
der Rückkehr von der Jagd vorüberziehen und genoß 
dann wieder, ganz in feine Gedanfen verfunfen, die tiefe 
Stille der Stadt. 

Plötzlich festen ihn der Durcheinander der Armen, 
welche nach den Wiefen zogen, der galoppirenden Eil— 
boten, der Pflafterwäfcher, der Lieferanten des Fünig- 
lihen Haufes, der erhigten und ſchwatzhaften Ladenburſche, 
der raſſelnden Karren, der laufenden rifeurs und der 
dienfteifrigen Bagen, diefer Tumult, diefer Lärmen, fagen 
wir, fegten ihn in Erftaunen, doch ohne daß er etwas 
von der unempfindlichen, erhabenen Majeftät verlor, die 
dem Adler und dem Löwen den Flaren, ftolzen Blick 
mitten unter den Hurras, dem Gefchrei und dem Stam: 
pfen der Jäger und der Neugierigen verleiht. 

Bald wurden durch die Weheflagen der im Hühnerz 
bofe erwürgten Opfer, durch die eiligen Schritte von 
Madame Eropole auf der fo fehmalen und fonoren hoͤl— 
zernen Treppe, durch den hüpfenden Gang von Pittrino, 
der noch am Morgen vor der Thüre mit dem-Phlegma 
eines Holländers rauchte, die Aufmerffamfeit und bie 
Verwunderung des Reifenden mehr rege gemacht. 

Die drei Musketiere, Bragelonne. 1. 4 
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| Als er fich erhob, um fich zu erkundigen, oͤffnete 
fi die Thüre feines Zimmers. 

Doch ſtatt des Gefichtes, das er zu fehen hoffte, 
erſchien Meifter Eropole und hinter ihm im Halbfchatten 
der Treppe dag ziemlich anmuthige, aber durch die Neu- 
gierde gemein gewordene Geficht von Madame Eropole, 
welche einen flüchtigen Blick auf dem Edelmann warf 
und verfchwand, 

Cropole fehritt mit lächelnder Miene, mehr ges 
frümmt, als gebüct, vor. 

Eine Geberde des Unbekannten befragte ihn, ohne 
daß ein Wort gefprochen wurde, 

„Mein Herr,” fprach Cropole, „ich wollte mich er: 
fundigen... foll ich fagen Euere Herrlichfeit, oder Herr 
Graf, oder Herr Marquis?” 

„Sagt: mein Herr, und fprecht gefchwinde,” ant: 
wortete der Fremde mit einem hochmüthigen Ausdruck, 
der feine Miderrede zuließ. 

„Sch wollte mich erfundigen, wie der Herr die Nacht 
zugebracht habe, und ob der Herr diefe Wohnung zu 
behalten beabfichtige.” 

„Ja.“ 

„Mein Herr, es tritt ein Umſtand ein, auf den wir 
nicht gerechnet hatten.“ 

‚Welcher? a 

„Seine Majeftät Ludwig XIV, fommt heute in un« 
fere Stadt und ruht Hier einen, vielleicht zwei Tage 
aus.” s 

Ein lebhaftes Erftaunen trat auf dem Gefichte des 
Unbefannten hervor. | 

„Der König von Frankreich Fommt nad) Blois 2 

„Er it unter Weges, mein Herr.“ 

„Ein Grund mehr für mich, zu bleiben,” fagte der 
Unbefannte, 

„Sehr gut, mein Herr; doch behält der Herr Die 
ganze Wohnung?“ 
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„„Ich verftehe Euch nicht. Warum follte-ich Heute . 
weniger haben, als ich geftern gehabt habe 2” 

„Weil... Eure Herrlichkeit wird mir erlauben, ihr 
das zu fagen, weil ich geftern, als Ihr diefe Wohnung 
wähltet, nicht irgend einen Preis feſtſetzen mußte, der 
Eure Herrlichkeit hätte Fünnen glauben machen, ich bes 
zum Voraus ihre Mittel... wärend ich 
eute...“ 

Der Unbekannte erröthete. Es kam ihm ſogleich 
der Gedanke, man halte ihn für arm und man belei— 
dige ihn. 

„Während Ihr mich heute zum Voraus beurtheilt?“ 
ertwiederte er Falt. 

„Mein Herr, ich bin ein artiger Mann, Gott fei 
Dank, und obgleich ich nur ein Wirth zu fein fcheine, 
habe ich doch edelmännifches Blut in mir. Mein Vater 
war Diener und Dfficiant des verftorbenen Herrn Mars 
Hall V’Ancre, deflen Seele Gott in Gnaden haben | 
möge,’ | 
„Ich beftreite Euch diefen Punkt nicht, mein Herr; | 
ih wünfche nur zu wiffen, und zwar fogleich zu wiflen, | 
worauf Eure Fragen abzielen.“ 

„Mein Herr, Ihr feid zu vernünftig, um nicht zu 
begreifen, daß unfere Stadt Hein ift, daß der Hof fie 
überftrömen wird, daß die Hänfer von Einwohnern voll: 
gepfropft find, und daß folglich die Miethzinfe einen 
beträchtlichen Preis erreichen werben.“ 

Abermals erröthend, fprach der Unbefannte: 

„Macht Eure Bedingungen,’ | 
A„Ich thue dies mis Bedenken, mein Herr, weil ich | 
einen ehrlichen Gewinn fuche, und weil ich ein Gefchäft 
machen will, ohne unhöflich oder grob in meinen Fors 
derungen zu fein... Die Wohnung aber, die Ihr inne 
habt, ift bedeutend groß und Ihr feid allein. 4 

„Das ift meine Sache.“ 

„Ohl gewiß; ich gebe auch dem Herrn nicht ben 
Abſchied.“ | 
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Dem Unbekannten floß das Blut nach den Schläs 
fen; er fihleuderte dem armen Cropole, dem Abfümme 
ling eines Dffictanten vom Herrn Marfchall d'Anere, 
einen Blick zu, der ihn unter die befannte Kaminplatte 
fchlüpfen gemacht hätte, wäre Cropole nicht durch die 
Frage de Sntereffen an feinen Plab gefeflelt ge— 
wefen. 

„Soll ich gehen?” fagte er; „erklärt Euch raſch.“ 

„Herr, Herr, Ihr habt mich nicht verftanden. Mag 
ih thue, ift fehr delicat, aber ich drücke mich fchlecht 
aus, oder vielleicht, da der Herr ein Fremder ift, was 
ih am Accent erfenne,..“ 

Der Unbekannte fprach in der That mit dem leich— 
ten Schnarren, was der Hauptcharafter der enalifchen 
Nccentuirung ift, felbft bei den Menfchen diefer Nation, 
welche fo rein als möglich Franzöſiſch fprechen. 

„Da der Herr ein Fremder ift, fage ich, fo ift er 
es vielleicht, der die Nuancen meiner Worte nicht auf- 
faßt. Sch behaupte, der Herr Fünnte eines oder zwei 
von den drei Zimmern, die er inne hat, abtreten, was 
feinen Miethzins bedeutend vermindern und mein Ges 
wiflen erleichtern würde; es ift hart, den Preis ver 
Zimmer unvernünftig erhöhen zu müffen, wenn man die 
Ehre Hat, fie zu einem niedrigen Preis anzuſchlagen.“ 

„Wie viel beträgt der Miethzins feit geftern 2 

„Mein Herr, einen Louis d’or mit der Koft und der 
Verpflegung des Pferdes.“ 

„Gut. Und von heute?“ 

„Ah! das ift gerade die Schwierigfeitl Heute If 
der Tag der Ankunft des Königs; kommt der Hof, um 
Nachtlager zu halten, fo zählt der Tag beim Miethzing, 
Daraus geht hervor, daß drei Zimmer zu zwei Louig 
d’or das Zimmer fechs Louis d'or machen, Zwei Louis 
— mein Herr, iſt nichts, aber ſechs Louis d'or iſt 
viel.“ 

Von roth, wie man ihn geſe r Unbe⸗ 
Be a ihn gefehen, wurbe der Unbe 
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Er 309 aus feiner Tafche Heldenmüthig eine Börfe, 
worauf ein Wappen geſtickt war, das er forgfältig in 
feiner hohlen Hand verbarg. Diefe Börfe war von 
einer Magerkeit, von einer Flachheit, von einer Hohl« 
heit, welche dem Auge von Cropole nicht entging. 

Der Unbefannte leerte dieſe Börfe in feine Hand; 
fie enthielt drei Doppellouis d’or, welche den Werth von 
ſechs Louis d’or bildeten, wie fie der Wirth forderte, 

Doch Cropole hatte fieben im Ganzen verlangt. 

Er ſchaute alfo den Unbefannten an, als wollte er 
fagen: „Hernach?“ 

„Es veftirt ein Louis d'or, nicht wahr, Meifter 
Wirth 2“ 

„Sa, Herr, aber .. | 

Der Fremde fuchte in der Tafche feines Beinkleids 
und leerte fies fie enthielt ein Kleines Bortefeuille, einen 
goldenen Schlüffel und einige Silbermünze, 

‚ Aus diefer Münze machte er die Gefammtjumme 
eines Louisd’or. 

„SH danke, mein Herr,” fagte Eropole, „Nun muß 
ih nur noch wiſſen, ob der Herr feine Wohnung auch 
morgen zu behalten gedenft, in welchem Falle ich fie 
ihm überlaffen könnte, während ich fie, wenn ber Herr 
dies nicht zu thun gedächte, den Leuten Sr. Majeftät, 
welhe ankommen werden, verfprechen würde.” 

„Das ift richtig,” erwiederte der Unbekannte nach 
langem Stillfchweigen. „Doch da ich, wie Ihe fehen 
fonntet, kein Geld mehr habe, während ich Eure Wohe 
nung dennoch behalte, fo müßt Ihr. diefen Diamant in 
der Stadt verfaufen oder als Pfand behalten.“ 

Eropole fhaute ven Diamant fo lange an, daß der 
Unbefannte rafch zu ihm fagte: 

„„„Es ift mir lieber, wenn Ihr ihn verkauft, mein 
Herr, er ift dreihundert Piftolen werth. Ein Jude — 
findet fih ein Jude in Blois? — wird Euch zweihuns 
dert, zweihundert und fünfzig fogar geben ; nehmt das, was 
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er Euch gibt, und follte er Euch auch nur den Preis 
Eurer Wohnung anbieten. Geht,” 

„Dh! mein Herr,“ entgegnete Eropole, befhämt 
durch die Niedrigfeit, in die ihn der Unbekannte durch 
diefe fo edle und fo uneigennüßige Abtretung, fowie auch 
durch diefe unftörbare Geduld gegen fo viel Argwohn, 

egen fo viele Plackereien verfeßtes; „oh! mein Herr, 
ich hoffe wohl, man fliehlt in Blois nicht, wie Ihr zu 
befürchten fcheint, und wenn der Diamant fo viel werth 
iſt, als Ihr ſagt ...“ 

Der Unbekannte ſchmetterte Cropole abermals mit 
dem Blicke ſeines azurblauen Auges nieder. 

„Glaubt mir, ich verſtehe mich nicht darauf!“ 
rief er. 

„Aber die Juweliere verftehen fich darauf,“ fagte 
der Unbekannte. „Fragt fie. Sch denfe, unfere Rech— 
nung ift nun abgefchloffen, nicht wahr, Herr Wirth 

„sa, mein Herr, und zu meinem großen Bedauern, 
denn ich befürchte den Herrn beleidigt zu haben.“ 

„Keines Wege,” erwiederte der Unbefannte mit der 
Majettät feiner ganzen Mächtigfeit. 

„Dder den Anfchein gehabt zu haben, als ſchinde 
ich einen edlen Reifenden.... Bringt die Nothwendigfeit 
in Anfchlag, mein Herr.“ 

e ‚Sprechen wir nicht mehr davon und laßt mich 
allein.“ . 

Cropole machte eine tiefe Berbeugung und entfernte 
fih mit verlegener Miene, was beiihm ein vortreffliches 
Herz und wahre Reue offenbarte. 

Der Unbekannte fchloß ſelbſt die Thüre und fehaute, 
als er allein war, auf den Grund feiner Börfe, woraus 
er ein feinen Diamant, feine einzige Duelle, enthalten- 
des Beutelchenigenommen hatte. 

‚. &r befragte auch die Leere feiner Tafchen, ſchaute 
die Papiere in feinem Portefeuille an und- überzeugte 
ne der vollfommenen Entblößung, in der er ſich 
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Dann fchlug er die Augen zum Himmel mit der | 
erhabenen Bewegung einer verzweifelten Nuhe auf, | 
wiſchte mit feiner Hand einige Schweißtropfen ab, | 
welche feine edle Stirne durchfurchten, und richtete ſei— | 
nen faum zuvor noch mit einer göttlichen Majeftät er— | 
füllten Blif wieder auf die Erde, 
Der Sturm war.fern von ihm Hingezogen, vielleicht | 
hatte er in der Tiefe feiner Seele gebetet. | 
—Er trat wieder ans Feniter, nahm wieder feinen 
Pla auf dem Balcon ein und blieb hier unbeweglich, 
tobt, bis zu dem Augenblick, wo ſich der Himmel zu 
verbunfeln anfing, die eriten Fackeln durch die duftende 
Straße zogen und allen Benftern das Signal zur Er— 
leuhtung gaben, 


VII. 
Parry. 


Während der Unbekannte mit Theilnahme dieſe 
Lichter betrachtete und auf all dieſes Geräuſch horchte, 
trat Meiſter Cropole in fein Zimmer mit zwei Dienern, 
die den Tiſch deckten. 

Der Fremde ſchenkte ihnen nicht die geringſte Auf— 
merkſamkeit. 

Da näherte ſich Cropole ſeinem Gaſte und flüſterte 
ihm mit tiefer Ehrfurcht zu: 

„Mein Herr, der Diamant iſt geſchätzt worden.“ 

„Ah!“ machte der Reiſende. „Nun?“ 

„Nun, mein Herr, der Juwelier Seiner königlichen 
Hoheit gibt zweihundert und achtzig Piſtolen dafür.“ 
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„Ihr habt ſie?“ 

„Ich glaubte fie nehmen zu müſſen, machte jedoch 
zur Bedingung bei dem Handel, daß, Wenn ber Herr 
feinen Diamant, bis wieder Gelder eingehen würden, 
behalten wollte, diefer Diamant zurückgegeben werben 
müßte,“ 

„Keines Wegs. Ich habe Euch gefagt, Ihr follet 
ihn verfaufen.“ 

„Dann habe ich gleichfam gehorcht, da ich, ohne 
definitiv zu verfaufen, das Geld in Empfang nahm.“ 

„Macht Euch bezahlt,” fagte der Unbekannte. 

„Ich werde es thun, mein Herr, da Ihr es durch— 
aus verlangt.” 

Ein trauriges Lächeln fchwebte über die Lippen des 
Edelmanns, 

„Legt das Geld auf diefe Lade,” fagte er, indem 
er fih ummandte und zugleich durch eine Geberde das 
genannte Meuble bezeichnete. 
| Cropole Tegte einen ziemlich ſchweren Sad nieder, 

aus dem er den Preis des Miethzinfes erhob. 

„Der Herr wird mir nun nicht den Schmerz berei= 
ten, nicht zu Nacht zu effen,“ ſprach Cropole ... „ſchon 
ift das Mittageffen ausgefchlagen worden, und das iſt 
beleivigend für das Haus der Medicis. Seht, mein 
Herr, das Mahl ift aufgetragen, und ich wage fogar 
beizufügen, daß es gut ausſieht.“ 

Der Unbefannte verlangte ein Glas Wein, brady 
ein Stück Brod, und verließ das Fenfter nicht, um zu 
effen und zu trinfen, 0% 

Bald hörte man ein gewaltiges Geräuſch von Fans 
faren und Trompeten! Ausrufungen erhoben ſich in der 
Ferne, ein Verworrenes Gefumme füllte den untern Theil 
der Stadt, und der erfte Lärmen, der deutlich an das 
Ohr des Fremden drang, war der des Huffchlags vor- 
m. vn 

„Der König! der König!“ wiederholte eine ge— 
zäufchyolle, gebrängte Menge, | 9 z 
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„Der König |” wiederholte Cropole, der feinen Gaft 
und feine Zartgefühlsideen im Stiche ließ, um feine 
Neugierde zu befriedigen. 

Mit Eropole ftießen und vermengten fich auf der 
Treppe Madame Eropole, Pittrino, die Gehülfen und 
die Küchenjungen. 

Der Zug rüdte-langfam vor, beleuchtet von Tau: 
fenden von Fadeln, theild von der Straße, theils von 
den Fenftern aus. 

Nach einer Compagnie Musketiere und einem ganz 
gefchloffenen Corps von Edelleuten Fam die Sänfte des 


Herrn Gardinal Mazarin. Sie wurde gezogen wie ein 


Magen von vier Rappen. | 

Die Pagen und die Leute des Cardinals marfıhirs 
ten dahinter, j 

Dann fam die Garoffe der Königin Mutter, ihre 
Ehrenfrärfein an den Schlägen, ihre Edelleute zu Pferd 
auf beiden Seiten. 

Hienach erfchien der König, auf einem fehönen 
Pferde von fächfifcher Race, mit langer Mähne, reitend, 
Der junge Prinz zeigte, indem er gegen einige Fenfter 

rüßte, woher die lebhafteflen Ausrufungen famen, fein 
chönes, liebreizendes Antlitz. 

Zu den Seiten des Königs, aber zwei Schritte 
entfernt, ritten der Prinz von Conde, Herr Dangeau 
und zwanzig andere Höflinge, gefolgt von ihren Leuten 
und ihrem Gepäde, den wahrhaft triumphartigen Zug 
fchließenv. 

Diefes Gepränge war von einer militärifchen Ord— 

nung. - : 

| Nur einige Höflinge, und zwar unter den Alten, 
hatten Reifekleider, beinahe Alle trugen das militärifche 

Gewand. Man fah fogar Viele mit vem Ringfragen und 

dem büffellevernen Koller, wie zur Zeit von Heinrich IV, 

und Ludwig XII. 

Als der König an ihm vorüber Fam, fühlte ber 
Unbekannte, der fih, um befier zu fehen, über ben Bal- 
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> —— und ſein Geſicht, indem er es auf ſeinen 
Arm ſtützte, verborgen hatte, fein Herz von bitterer 
Eiferfucht anfchwellen und überflrömen. 

Der Lärm der Trompeten beraufchte ihn, ber Zu— 
ruf des Volks betäubte ihn; er ließ einen Augenblic 
feine Vernunft in diefe Woge von Licht, von Tumult 
und glänzenden Bildern fallen, 

„Sr iſt König!“ murmelte er mit einem Ton der- 
Verzweiflung und des Schmerzes, der bis zum Throne 
Gottes aufiteigen mußte. 

Dann, ehe er von feiner düſteren Träumerei zu⸗ 
rückgekehrt war, erloſchen all dieſes Geräuſch, all dieſe 
Herrlichkeit. An ter Ecke der Straße blieben. unter dem 
Fremden, nur heifere, nicht zufammenflingende Stimmen, 
die in Zwifchenräumen: Es lebe der König! riefen. 

Es blieben auch die fechs Lichter, welche die Be: 
wohner des Gafthofes der Medicig hielten, nämlich zwei 
für Eropole, zwei für Pittrino, eines für jeden Küchen— 
jungen, 

Cropole wiederholte unabläflig: 

„Wie gut ift der König und wie fehr gleicht er 
feinem Höchitfeligen Herrn Vater.“ 

„Sm Schönen,” fagte Pittrino. 

„Wie flolz ift feine Mienel- fügte Madame Eropole 
bei, welche fchon ihre VBemerfungen mit denen ihrer 
Nachbarn und Nachbarinnen vermifchte. 

Cropole nährte diefe Neden mit feinen perfönlichen 
Bemerfungen, ohne wahrzunehmen, daß ein Greis zu 
Fuß, der jedoch ein Feines irifches Pferd am Zügel 
nachzog, die Gruppe der Frauen und Männer, welche 
1 vor den Medicis aufgeitellt "Hatte, durchſchneiden 
wollte, 

Doch in diefem Augenblid wurde die Stimme des 
Sremden am Fenfter hörbar, 


„Herr Wirth, macht daß man bis zu Eurem 
Haufe gelangen kann.“ J | 
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Eropole wandte fi um, fah jebt erſt den Greis 

und machte ihm Pla, daß er vorüber Fonnte. 2 
- Das Fenfter fchloß ſich wieder. 

Pittrino bezeichnete dem Ankömmling den Weg, 
und diefer trat ein, ohne ein Wort von fich zu geben. 

Der Fremde wartete auf dem Rüheplatz, er ſtreckte 
die Arme nah dem Greis aus und führte ihn zu 
einem Stuhl, doch- diefer widerftand, 

„Oh! nein, nein, Mylord,” fagte er. „Mich vor 
Euch feßen, niemals!” 

„Parry!l“ rief der Edelmann, „ich bitte Euch, Euch, 
der Ihr von England, von fo fern her fommt! Ah! 
man follte Euer Alter nicht foldhe Strapazen wie die 
meines Dienftes aushalten laſſen. Ruht aus ...“ 

„Ich habe Euch vor Allem meine Antwort zu ge— 
ben, Mylord.“ 

„Parry ... ich beſchwöre Dich, ſage mir nichts... 
denn wenn die Neuigkeit gut geweſen wäre, würdeſt Du 
Deinen Satz nicht fo angefangen haben. Du nimmſt 
einen Umweg, weil die Nachricht fehlecht if.“ 

„Mylord,“ erwiederte der Greis, „laßt Euch nicht 
zu raſch beunruhigen, Es ift nicht Alles verloren, wie 
ich hoffe. Es bedarf des Willens, der Beharrlichfeit und 
befonders der Refignation.“ 

„Parry,“ entgegnete der junge Mann, „ich bin 
allein durch taufend Hinterhalte, taufend Ballen, taufend 
Gefahren hiehergefommen : glaubft Du an meinen Wils 
len? Ich habe diefe Reife zehn Jahre lang überdacht, 
troß aller Rathfchläge und aller Himderniffe: glaubft 
Du an meine Beharrlichfeit? Ich Habe diefen Abend 
den letzten Diamant meines Vaters verfauft, denn ich 
hatte nichts mehr, um mein Lager zu bezahlen, und ber 
Wirth war im Begriff, mich fortzujagen.” 

Barıy machte eine Geberde der Entrüftung, welche 
der junge Mann durch einen Händedrud und ein Lächeln 
erwiederte. Ä 2 
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Der Greis hob feine zitternden Hände zum Him- 
mel empor. 

„Sprich,“ fagte der Fremde, „verbirg mir nichts: 
was ift gefchehen 2” 

„Meine Erzählung wird Furz fein, Mylord, doch, 
um des Himmels willen, zittert nicht fo.” 

„Das gefchieht vor Ungeduld, Parry; laß hören, 
was hat Dir der General gefagt?“ 

„Zuerſt wollte mich der General gar nicht em: 
pfangen.“ 

„Er hielt Dich für einen Spion ?“ 

a Mylord; doch ich fehrieb ihm einen Brief.“ 

„Nun?“ 

„E hat ihn angenommen, er hat ihn gelefen, My— 


„Diefer Brief erklärte Ihm wohl meine Lage und 
meine Wünfche?” 

„Ohl ja,“ fagte Barry mit einem traurigen Lächeln, 
„er fehilderte getreulich Eure Anſicht.“ 

„Sodann, Barry..." 

„Sodann ſchickte mir der General durch einen Ad— 
jutanten meinen Brief zurück und ließ mir anfündigen, 
wenn ich mich am andern Tag noch im Umkreiſe feines 
Commandos befände, würde er mich verhaften laſſen.“ 

„Verhaften!“ murmelte der junge Mann, „Did, 
meinen treuften Diener, verhaften |“ 

„Sa, Mylord.“ 

„Und Du hatteft doch Barry unterzeichnet 2” 

„Mit allen Buchftaben, Mylord; und der Ndjutant 
fannte mich von Saint-James und von Whitehall,“ 
fügte der Greis mit einem Seufzer bei. 

Der junge Mann neigte fich träumerifch und düſter. 

„Das Hat er vor feinen Leuten gethan,” fagte er, 
indem er fich felbft durch eine Hoffnung zu täufchen 
fuhte,... „Doch was hat er unter der Hand gethan, 
unter vier Augen, von ihm zu Dir? Antworte,“ 

„Ach! Mylord, er hat mir vier Reiter gefchickt, 
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die mir das Pferd gaben, auf dem Ihr mich habt an: 
fommen fehen, Diefe Reiter führten mich mit der größe 
ten Eile bis zu dem Fleinen Hafen von Tenby, wo fie 
mich gleichfam auf ein Fifcherboot warfen, das nad) der 
Bretagne fegelte, und fo bin ich hier,” 

„Oh!“ feufzte der junge Mann, indem er Fframpf: 
haft mit feiner Hand feine nervige Kehle zuſammen— 
preßte, in der ein Schluchzen emporflieg. „Barry, dns 
ift Alles, das ift wirklich Alles?“ —9* 

„Ja, Mylord, es iſt Alles.“ 

Nach dieſer kurzen Antwort von Parry trat ein 
langer Zwiſchenraum des Stillſchweigens ein, man hörte 
nur das Geräuſch vom Abſatz des jungen Mannes, der 
damit voll Wuth den Boden peinigte. 

Der Greis wollte es verſuchen, das Geſpräch zu 
verändern, denn es führte zu allzu traurigen Gedanken, 

„Mylord,“ fragte er, „was bedeutet denn all das 
Seräufch, das mir voranging? wer find die Leute, die: 
Es lebe der König! rufen? Bon welchem König tft bie 
Rede, und warum alle diefe Lichter ?” 

„AH! Barry,“ erwiederte ironifch der junge Mann, 
„Du weißt nicht, daß der König feine gute Stadt Blois 
befucht; alle diefe Trompeten gehören ihm, alle diefe 
mit Gold überzogenen Schabraden gehören ihm, alle 
diefe Edelleute haben Schwerter, welche ihm gehören. 
Seine Mutter fährt ihm in einem prachtvollen, mit 
Silber und Gold eingelegten Wagen voran, Glückliche 
Mutter! Sein Minifter häuft ihm Millionen an und 
führt ihn zu einer reichen Braut. Deshalb ift all viefes 
Volk fo freudig, es liebt feinen König, es fchmeichelt 
ihm durch feinen taufendfachen Zuruf und fihreit: Es— 
lebe der König! es lebe der König!” 

„But, gut, Mylord!“ fagte Barry, noch unruhiger 
über die Wendung des neuen Gefprähs, als über 
das alte. 

„Du weißt,“ fuhr der Unbekannte fort, „daß meine 
Mutter, meine Schwefter, während dies Alles zu Ehren 
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König Ludwig XIV. vorgeht, fein Gelb und Fein Brod 
mehr haben; Bu weißt, daß ich arm, dem Hohne preis— 
gegeben in vierzehn Tagen fein werde, wenn ganz 
Europa erfährt, was Du mir erzählt haſt! Barıy... 
gibt e8 Beifpiele, daß fih ein Mann in meinen Ver— 
hältniffen‘,. ." 

„Mylord, im Namen des Himmels!“ 

„Du haft Recht, Barry, ich bin ein Feiger, und 
wenn ich nichts für mich thue, was wird Gott thun! 
Nein, nein, ich habe zwei Arme, Parry, ich habe ein 
Schwert 2 * 

Und er ſchlug heftig mit ſeiner Hand auf ſeinen 
* und nahm ſein Schwert von der Wand, an der 
es hing. 

„Was wollt Ihr thun, Mylord?“ 

„Parry, was ich thun will? Mas Jedermann in 
meiner Familie thut; meine Diutter lebt von der öffent: 
lichen Wohlthätigfeit, meine Schwefter bettelt für meine 
Mutter, ich habe irgendwo Brüder, welche ebenfalls für. 
fie betteln. Sch, der Aelteſte, will es machen wie fie 
Alle, ich will Almofen fordern X 

Und nach diefen Worten, die er durch ein nerviges, 

ſchreckliches Gelächter kurz abſchnitt, gürtete der junge 
Mann fein Schwert um, nahm feinen Hut vom Schrank, 
ließ fich. einen fchwarzen Mantel, den er während der 
ganzen Reife getragen hatte, auf der Schulter befeftigen, 
drückte dem Greis, der ihn voll Angſt anfchaute, beide 
Hände und ſprach: 
Mein guter Parry, laß Dir Feuer machen, iß, 
trinfe, ſchlafe, fei glücklich; laß ung felig fein, mein 
freuer Freund, mein einziger Freund: wir find reich 
wie Königel” 

&r gab dem Sad mit den Piftolen .einen Fauft: 
ſchlag, daß er ſchwer auf die Erde fiel, brach wieder in 
jenes finftere Gelächter aus, das Parıy fo fehr erfchreckt 
hatte, und während das ganze Haus fihrie, fang und 
fh zum Empfang und zur Einquartierung der Reifenden, 
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denen ihre Larfeien vorangegangen, bereit hielt, ſchlüpfte 
er durch den großen Saal auf die Strafie, wo ihn der 
Greis, der ſich an das Fenfter geftellt Hatte, nach einer 
Minute aus dem Geftcht verlor, 


VIII. 


Was Seine Majeſtät König Ludwig XIV. im 
Alter von zweinndzwanzig Jahren war. 


Dreh die Erzählung, die wir zu geben verfuchten, 
hat man geiehen, daß der Einzug von König Lud— 
wig XIV. in die Stadt Blois geräufchvoll und glänzend 
war. Seine junge Majeflät ſchien damit auch fehr zu— 
rieden. 

Als er unter die Halle des Schloſſes der Stände 
kam, fand hier der König, umgeben von ſeinen Wachen 
und Edelleuten, ©. K. H. den Herzog Gaſton von Dr: 
leans, deffen von Natur majeftätifche Phyfiognomie von 
den feierlichen Umftänden einen neuen Schimmer und eine 
neue Würde angenommen hatte, 

Mit ihren großen Eeremoniengewändern geſchmückt, 
erwartete Madame auf einem inneren Balcon den 
Einzug ihres Neffen. Alle Fenfter des alten, an ges 
wöhnlichen Tagen fo öden und trübfeligen Schloſſes 
glänzten von Damen und Kerzen. 

Unter den Lärmen der Trommeln, der Trompeten 
und der Bivats überfchritt der junge König die Schwelle 
des Schlofjes, in welchem Heinrich LIE. zweiundfiebenzig 
Jahre früher den Mord und den Verralh zu Hülfe ges 
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rufen Hatte, um auf feinen Haupte und in feinem Haufe 
eine Krone zu bewahren, welche fchon von feiner Stirne 
glitt, um auf eine andere Familie zu fallen. 

Aller Augen, nachdem fie den jungen, fo fehönen, 
fo reizenden, fo edlen König bewundert hatten, fuchten 
den fo alten, fo bleicheu, fo gebüdten andern König 
von Franfreich, der ganz anders König war, als der 
erfte, und Cardinal von Mazarin genannt mwurbe, 

Ludwig war damals ausgeftattet mit allen natür— 
lichen Gaben, welche den wahren Edelmann bilden: er 
hatte ein glänzendes und zugleich fanftes Auge von 
reinem Azurblau. Doch die gefchickteften Phyfiognomifer, 
diefe Taucher der Seele, hätten, ihre Blicke darauf hef: 
tend, wenn es einem Unterthan gegönnt geweſen wäre, 
den Blid des Königs auszuhalten, die gefchieteften 
Phyfiognomifer, fagen wir, hätten nie ven Boden diefes 
Abgrunds von Sanftmuth finden fünnen. Es war mit 
den Augen des Könige, wie mit ber unermeßlichen Tiefe 
des blauen Himmeldgewülbes, oder mit dem noch furcht— 
bareren und beinahe ebenfo erhabenen Azur, den dag 
Mittelländifche Meer unter dem Kiel feiner Schiffe an 
einem fohönen Sommertag öffnet, ein riefiger Spiegel, 
auf dem der Himmel bald feine Geftirne, bald feine 
Stürme wieberfirahlen zu laffen liebt. 

Der König war von Fleinem Wuchs; er maß kaum 
fünf Fuß zwei Zoll; doch feine Jugend entfchuldigte 
diefen Fehler, der überdies durch einen großen Adel 
aller feiner Bewegungen und durch eine gewiffe Ges 
wandtheit-in den Leibesübungen ausgeglichen wurde. 

Es war in der That fohon der König, und es war 
viel, König zu fein in jener Zeit traditioneller Ehrfurcht 
und Ergebenheit ; doch da man ihn bis dahin dem Volf 
ziemlich wenig und ftets ziemlich armfelig gezeigt hatte, 
da diejenigen, welchen man ihn zeigte, bei ihm feine 
Mutter, eine Frau von hoher Geftalt, und den Herrn 
Cardinal, einen Mann von fchöner Stattlichkeit, fahen, 
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fo fanden ihn Viele wenig genug König, um zu fagen: 
Der König ift minder groß als der Herr Carbdinal. 
Wie ed auch mit diefen auf den Körper bezüglichen 
Bemerfungen fein mag, die man befonders in der Haupt: 
ſtadt machte, der junge Prinz wurde wie ein Gott von 
den Einwohnern von Blois und beinahe wie ein König 
von feinem Oheim und feiner Tante, Monfieur und 
Madame, den Bewohnern des Schloffes, empfangen. 
Es ift jedoch nicht zu leugnen, als er im Ems 
pfangsfaal Fauteuils von gleicher Größe für fich, feine 
Mutter, den Kardinal, feine Tante und feinen Oheim 
ſah, eine geſchickt durch die Halbkreisform der Berfamms 
“lung verborgene Anordnung, da erröthete Ludwig XIV. 
vor Zorn und ſchaute umher, um fih durch die Phys 
fiognomie der Anwefenden zu berfichern, ob man ihm 
diefe Demüthigung abfichtlich bereitet Habe. Da er je: 
doch nichts auf dem unempfindlichen Geſicht des Car— 
dinals, nichts auf dem feiner Mutter, nichts auf dem 
der übrigen Anmwefenden fah, fo fügte er fih und nahm 
— dabei indeſſen beſorgi, ſich vor aller Welt zu 
ehen. 
Die Edelleute und die Damen wurden Ihren Ma— 
jetäten und dem Herrn Cardinal vorgeſtellt. 
Der König bemerkte, daß feine Mutter und er fels 
ten den Namen derjenigen Fannten, welche man ihnen 
vorftellte, während. ver Kardinal im Gegentheil nie vers | 
fehlte, mit einem vortrefflichen Gedächtniß und einer 
bewunderungsmwürbigen Geiftesgegenwart mit jedem von | 
feinen Gütern, von feinen Voreltern oder feinen Kin— 
dern zu fprechen, von denen er ihnen einige nannte, was 
biefe würdigen Dorfjunfer entzückte und in bein Gedanfen 
beflätigte, derjenige fei allein und wahrhaft König, 
welcher feine Unterthanen Fenne, aus demfelten Grunde, 
Aus dem die Sonne feine Nebenbuhlerin habe, weil Die 
Sonne allein erwärme und erleuchte. 
Seit langer Zeit begonnen, obgleich man dies 
Die drei Musketiere, Bragelonne. J. 5 
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nicht vermuthete, nahm alfo das Studium des jungen 
Königs feinen Fortgang, und er betrachtete aufmerkſam, 
um wo möglich) irgend etwas in ihrer Phyfiognomie 
auszufcheiden, die Geſichter, die ihm Anfangs unbebeus 
tend und trivial vorgefommen waren, 

Man fervirte einen Imbiß. Ohne daß er ed wagte, 
die Gaftfreundfchaft feines Oheims anzufprechen, erivarz 
tete ihn der König voll Ungeduld. Auch diesmal wurde 
ihm alle, wenn nicht feinem Rang, doch wenigſtens 
feinem Appetit gebührende Ehre zu Theil. 

Der Cardinal begnügte ſich, mit feinen verwelkten 
Lippen ein Bouillon zu berühren, das man ihm in einer 
goldenen Tafle anbot. Der allmächtige Minifler, der 
der Königin Mutter ihre Negentfchaft, vem König fein 
Königthum genommen hatte, war nicht im Stande ges 
wefen, der Natur einen guten Magen zu nehmen, 

Anna von Defterreich, weldye ſchon am Krebs Titt, 
woran fie fechs oder acht Jahre fpäter fterben mußte, 
aß kaum mehr als der Cardinal. 

Monfieur, der noch ganz verwirrt und verblüfft 
von dem Ereigniß war, das in feinem Provinzleben in 
Erfüllung ging, aß gar nichts. 

Madame allein hielt, ald wahre Lothringerin, 
Seiner Majeftät Stand, fo daß Ludwig XIV., der ohne 
diefe Partnerin gleichjam allein gegeſſen hätte, feiner 
Tante zuerft und fodann Herrn von Saint-Remy, ihrem 
Dpberhofmeifter, der fich wirklich ausgezeichnet hatte, 
großen Danf wußte, | 

Als der Imbiß vorüber war, erhob fih auf ein 
Zeichen der Billigung von Herrn von Mazarin der 
König und fing an, in Folge einer Einladung feiner 
Tante, die Reihen der Berfammlung zu durchwandern, 

Die Damen bemerften nun, — e8 gibt gewiſſe Dinge, 
für welche die Damen eben fo gute Beobachterinnen in 
Blois, als in Paris find, — die Damen bemerften nun, 
Ludwig XIV. habe einen rafchen und Fühnen Bid, 
was den Reizen von einem guten Gehalt einen ansges 
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zeichneten MWürdiger verſprach. Die Männer ihrerfeits 

bemerften, der Prinz fei ſtolz und hochmüthig, er liebe 

es, die Augen fich ſenken zu machen, die ihn zu lang 

und zu feit anfchauten, was einen firengen Herren zu 
weiſſagen fchien. 

£udwig XIV. hatte ungefähr ben britten Theil 

feiner Revue vollendet, als feine Ohren ein Mort traf, 

. das Seine Eminenz ausfprach, welche fih mit Mon: 
fieur unterbielt. 

> Dieſes Wort war ein Frauenname, 

Kaum hatte Ludwig XIV, diefes Wort vernommen, 
als er nichts Anderes mehr hörte und, den Bogen des 
Kreifes, der feinen Befuch erwartete, vernachläfligend, 
nur bemüht war, fo raſch als möglich das Ende der 
frunmmen Linie zu expediren. 

Als guter Höfling erfundigte ih Monſie ur bei 
Seiner Eminenz nad der Gefundheit ihrer Nichten. Es 
waren in der That fünf bis fechs Jahre früher drei 
Nichten aus Italien bei dem ardinal angefommen: 
die Fräulein Hortenfia, Olympia und Maria von 
Maneini. 

Monſieur erfundigte ſich alſo nach der Geſund— 
heit der Nichten des Cardinals; er bedaure, ſagte er, 
nicht die Ehre zu haben, ſie zugleich mit ihrem 
Oheim zu empfangen; gewiß haben ſie an Schoͤnheit 
und Anmuth zugenommen, wie ſie dies zu thun ver: 
fprochen, als Monfieur fie zum legten Mal gefehen. 

Mas dem König Anfangs auffiel, war ein gewifler 
Gontraft in der Stimme der zwei Redenden. Die Stimme 
von Monfieur war ruhig und natürlich, als er fo 
fprach, während die von Herrn von Mazarin, wenn er 
ihm antwortete, um anderthalb Töne unter feine ges 
wöhnliche Stimmlage fanf. 

Es war, als wünfchte er, daß diefe Stimme am 
— des Saals ein Ohr träfe, das ſich zu ſehr ent— 

ernte. — 
„Monſeigneur,“ erwiederte er, „die Fräulein von 
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Mancini haben noch eine ganze Erziehung zu vollenden, 
Pflichten zu erfüllen, eine Stellung zu erlernen, Der 
Aufenthalt an einem jungen und glänzenden Hof zer: 
fireut fie ein wenig.“ 

Bei diefem legten Beiwort lächelte Ludwig traurig. 
Wohl war der Hof jung, doch der Geiz des Cardinals 
hatte es fo eingerichtet, daß fih nichts von Glanz bes 
merfbar machte, 

„Doch Ihr Habt nicht die Abficht, fie in ein Klofter 
zu bringen oder zu Bürgerinnen zu machen?” entgeg— 
nete Monfieur, - 

„seines Wege,” erwiederte der Kardinal, indem er 
feine italienifche Ausfprache fo bezwang, daß fie von 
fanft und fammetartig, wie fie war, fcharf und vibrie 
rend wurde; „feines Wegs. Ich Habe ganz einfach vie 
Abjicht, fie zu verheirathen, und zwar fo gut, als nur 
immer möglich,“ 

„Es wird nicht an Partien fehlen, Herr Cardinal,“ 
fagte Monfieur mit der Treuherzigfeit eines Handels 
manng, der feinem Zunftgenofjen Glück wünfcht. 

„Ich hoffe, Monfeigneur, um fo mehr, als Gott 
ihnen zugleich die Anmuth, die Weisheit und dieSchöns 
heit gegeben hat.“ 

Während diefes Gefpräches vollendete, wie gejagt, 
Ludwig XIV., geführt von Madame, den Kreis der 
Vorſtellungen. 

„Mademoifelle Arnoulx,“ ſagte die Prinzeſſin, Sei— 
ner Majeſtät eine große Blonde von zweiundzwanzig 
Sahren vorftellend, die man bei einem ländlichen Fefte 
für eine Bäuerin im Sonntagsftaate hätte halten kön— 
Tin „MRademoifelle Arnoulx, die Tochter meiner Mufifs 
ehrerin.“ 

Der König lächelte Madame hatte nie vier' 
Noten richtig auf der Violine oder auf dem Glavier 
hervorbringen Ffünnen. 

„Mademoiſelle Aure von Montalais,“ fuhr Mas 
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dame fort, „ein Mädchen von Stand und eine vor—⸗ 
treffliche Dienerin.“ 

Diesmal war es nicht mehr der König, der Tachte, 
fondern e8 war bie Vorgeftellte, weil fie fich zum erften 
Mal in ihrem Leben von Madame, die fie gewöhnlich 
durchaus nicht verbarb, auf eine fo ehrenvolle Weife 

bezeichnen hörte, 

Montalais, unfere alte Befanntin, machte auch 
Seiner Majeftät eine tiefe Verbeugung, und bies for 
wohl aus Ehrfurcht, als aus Noth, denn es handelte 
fih darum, gewiffe Zufammenziehungen ihrer Tachenden 
Lippen zu verbergen, welche der König wohl nicht ihrem 
wahren Beweggrund hätte zufchreiben können. 

Gerade in diefem Augenblid geſchah es, daß der 
König das Wort hörte, das ihn beben machte. 

„Und die dritte Heißt?” fragte Monſieur. 

„Marie, Monfeigneur,“ antwortete der Carbinal. 

Dhne Zweifel lag in diefem Mort eine Zauberfraft, 
denn der König bebte, wie aefagt, als er es hörte: er 
309g Madame gegen die Mitte des Kreifes, als wollte 

. er irgend eine vertraulihe Frage an fie richten, in 
Mirflichfeit aber, um fich dem Bardinal zu nähern, und 
fagte hier lachend und mit halber Stimme: 

„Beau Tante, mein Lehrer in der Geographie hat 
mich nicht davon unterrichtet, daß Blois fo wunderbar 
weit von Paris entfernt ift.“ 

„Wie fo, mein Neffe ?“ fragte Madame, 

„Es fcheint in der That, die Moden brauchen mehs 
rere Jahre, um diefen Raum zu durchdringen. Seht 
doch die Fräulein an!“ 

„Sch Fenne fie.“ 

„Einige find hübſch.“ 

„Sagt das nicht fo. laut, Herr Neffe, Ihr werbet 
fie verrückt machen.“ j 

„Wartet, wartet, meine liebe Tante,” erwiederte 
der König laͤchelnd, „der zweite Theil meines Satzes 
muß den erften verbeſſern. Nun! meine liebe Tante, 
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Einige feheinen alt und Andere feheinen Häßlich zu fein 
durch ihre zehnjährigen Moden.“ 

„Aber, Sire, Blois ift nur fünf Tagereifen von 
Paris entfernt.” ö 

„Ei!“ fagte der König, „das ift ed, zwei Iahrer 
Aufenthalt im Tag.“ 2 

„Ah! wahrhaftig, Ihr findet? Das iſt ſeltſam, ich 
bemerke es nicht.“ 

„Seht, meine Tante,” fuhr Ludwig XIV. fort, ins 
bem er fich immer mehr Mazarin näherte, unter dem! 
Vorwand, feinen Geſichtspunkt zu wählen, „jchaut neben 
diefem gealterten Plunder, neben dieſen anmaßenden ? 
Frifuren Ddiefes einfache weiße Kleid an. Es ift ohne 
Zweifel eines von den Ehrenfräulein meiner Mutter, 
obgleich ich es nicht Fenne., Seht diefe einfache Tours 
nüre, biefe anmuthige Haltung! Das laffe ich mir ges 
fallen! das if eine Frau, während alle die Andern 
nur Kleider find.“ ! 

„Mein lieber Neffe,“ entgegnete Madame lachend, 
„diesmal hat Euch Eure Wahrfagekunft getäufcht. Die 
Perſon, welche Shr fo lobt, ift feine Pariſerin, fondern 
eine Blaifoife.“ | 

„AH! meine Tantel® rief der König mit einer 
Miene des Zweifels. | 

„Nähert Euch, Louife,’ fprah Madame, 

Und das Mädchen, das uns fehon unter diefem 
Namen erfchienen ift, näherte fich fchüchtern, erröthend & 
und beinahe gebeugt unter dem königlichen Blick. 4: 

„Mademoifelle Louife Frangvife de la Beaume: . 
Reblanc, Tochter des Marquis de La Vallière,“ fprah 
Madame mit ceremoniöfen Tone zum König. 

Und die Vorgeftellte verbeugte fih mit fo vieh 
Anmuth unter der tiefen ‚Schüchternheit, die ihr die 
Gegenwart des Königs einflößte, daß biefer, fie ans 
ſchauend, einige Worte des Gefprächs von Monfieur 
und dem Gardinal verlor. 


„Stieftochter,“ fuhr Madame fort, „von Herrn 


1 


von Saint:Remy, der bei der Bereitung bes bortreff- 
lichen getrüffelten Truthahns, den Eure Majeftät fo fehr 
lobte, präfidirte.” 

Es gab Feine Anmuth, Feine Schönheit, Feine Ju— 

end, die einer folchen Vorſtellung widerſtehen Fonnte, 
Der König lächelte. Mochten die Morte von Madame 
ein Scherz oder eine Naivetät fein, es war jedenfalls 
die unbarmherzige Aufopferung Alles deflen, was Lud— 
N veizend und poetifh an dem Mädchen gefunden 
yatte. 

Fräulein de la Valliere war für Madame und 
durch den Gegenfchlag für den König im Augenblick nur 
die Stieftochter eines Mannes, der ein erhabenes Talent 
für getrüffelte wälfche Hühner beſaß. 

Doch die Fürften find einmal fo befchaffen. Die 
Götter waren auch fo im Olymp. Diana und Venus 
mußten wohl die ſchöne Alfmene und die arme So mißs ' 
handeln, wenn man fi aus Zerftreuung herabließ, 
zwifchen Neftar und Ambrofia von den fterblichen 
Schönheiten bei der Tafel von Jupiter zu fprechen. 

Zum Glück war Louife fo tief gebückt, daß fie die 
MWorte von Mudame nicht hörte, daß fie das Lächeln 
des Königs nicht fah. Menn diefes arme Kind, das 
genug auten Gefchmad befaß, um allein unter allen 
feinen Gefährtinnen auf den Einfall zu fommen, fi 
weiß zu Fleiden, wenn biefes für alle Schmerzen fo leicht 
zugängliche Herz von den graufamen Morten von Mar 
»ame, von dem felbitfüchtigen und Falten Lächeln des 
Könias berührt worden wäre, die Unglücliche würde auf 
der Stelle geftorben fein. 

Und Montalais felbft, das Mädchen mit den geift- 
reichen Ideen, hätte es nicht verfucht, fie zum Leben 
zurüczurufen, denn die Lächerlichfeit tödtet Alles, felbft 
die Schönheit. 

Doch Louife, der die Ohren fummten, deren Augen 
verfehleiert waren, hörte, wie gefagt, zum Glück nichts, 
fah nichts, und der König, deffen Aufmerffamfeit bes 
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ftändig auf die Interhaltung des Cardinals mit feinem 
an gerichtet war, beeilte ſich, zu dieſen zurückzu— 
ehren. 

Er Fam gerade in dem Augenblid, wo Mazarin 
mit den Worten endigte: 

„Marie reift mit ihren Schweftern in diefer Stunde 
nah Brouage ab. Sch laſſe fie dem Ufer der Loire 
folgen, das dem entgegengefeßt ift, welchem wir folgen, 
und wenn ich ihre Reife gut berechne, fo werben fie 
nach den Befehlen, die ich gegeben habe, morgen auf 
der Höhe von Blois fein.“ 

- Diefe Worte wurden mit dem Taft, der Mafhals: 
tung, der Sicherheit rüdfichtlich des Tons, der Abficht 
und des Gewichts gefprochen, welche del Signor Giulio 
Mazarini den erftien Komödianten der Welt machten. 

Folge hievon war, daß fie gerade in das Herz von 
Ludwig XIV, trafen, und daß der Cardinal, als er fich 
auf das einfache Geräufch der Tritte Seiner Mafjeftät, 
welche fich eben näherte, umwandte, auf dem Antlik 
feines Zöglings die unmittelbare Wirfung wahrnahm, 
die eine einfache Nöthe den Augen Seiner Eminenz 
verrieth. Was war es aber auch, ein fo einfaches Ges 
heimniß zu ergründen, für denjenigen, deſſen Schlauheit 
feit zwanzig Jahren alle Diplomaten Europas über: 
Yiftet Hatte? 

Es ſchien von nun an, fobald er diefe letzten Worte 
gehört, als hätte der König einen vergifteten Pfeil ing 
Herz befommen. Er hielt es nicht mehr am Plake 
aus, er ließ einen unfichern, todten Blick auf diefer 


ganzen Berfammlung umberfchweifen. Er befragte mehr 


als zwanzigmal mit dem Auge die Königin Mutter, 
die fih dem DVergnügen der Unterhaltung mit ihrer 
Schwägerin hingab und überdies, durch den Blick von 
Mazarin zurücgehalten, die in ven Mienen ihres Sohnes 
enthaltenen Bitten nicht zu verftehen fchien. 

Don diefem Augenblid an wurde Alles, Muſik, 
Dlumen, Lichter, Schönheiten, verhaßt und albern für 


— — 
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Ludwig XIV. Nachdem er fich Hundertmal auf bie 
Lippen gebiffen, feine Arme und feine Beine geredt 
hatte, wie das wohlerzogene Kind, das, weil es nicht 
zu gähnen wagt, alle Arten, feine Langweile Fundzus 
geben, erfchöpft; nachdem er abermals vergebens Mut: 


fer und Minifter angefleht hatte, wandte er ein vers 


zweifeltes Auge nach der Thüre, das Heißt nad) der 
Freiheit. 

An diefer Thüre fah er, umrahmt von der Pers 
tiefung, an die fie fich anlehnte, Fräftig hervortretend, 


eine ſtolze Geftalt mit braunem Geficht, einer Adlernafe, _ 


einem harten, aber funfelnden Auge, grauen, langen 
Haaren und ſchwarzem Schnurrbart, einen wahren Typus 
militärifcher Schönheit, deffen Ringfragen, mehr fun: 
felnd als ein Spiegel, alle Fichtfirahlen, die fich auf 
ihm concentrirten, brach und in Bligen‘ zurückſandte. 
Diefer Offieier Hatte einen grauen Hut mit rother Feder 
auf dem Kopf, ein Beweis, daß er im Dienft hieher be— 
rufen war, und nicht für fein Vergnügen ; wäre er für 
fein Vergnügen erfchienen,- wäre er Höfling geweſen, 
flatt Soldat zu fein, fo hätte er, da man fein Vergnü— 
‚gen immer um einen gewiflen Preis bezahlen muß, 
feinen Hut in der Hand gehabt. 

Mas noch mehr bewies, daß diefer Officier im 
Dienft war und eine Aufgabe, an die er gewöhnt, er: 
füllte, ift der Umftand, daß er mit gefreuzten Armen, 
mit einer merfwürdigen Gleichgültigfeit und einer ers 
habenen Apathie die Freuden und die Langweile biefes 
Feftes überwachte. Er fchien befonders wie ein Phllo: 
ſoph — alle alte Soldaten find Philoſophen — unend: 
lich viel beffer die Langweile, als die Freuden zu der: 
ſtehen; doch die eine nahm er hin, während er der 
anderen gar wohl zu entbehren wußte, 

Er lehnte alfo, wie gefagt, am gefchnigten Sims 
werk der Thüre, als die traurigen und müden Augen 
bes Königs zufällig den feinigen begegneten. 

Es war, wie es fiheint, nicht das erſte Mal, daß 
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die Augen bes Dfficiers diefen Augen begegneten, und 
er Fannte aus dem Grund den Styl und den Gedan— 
fen derfelben, denn fobald er feinen Bli auf die Phy— 
fiognomie des Königs geheftet und durch die Phys 
fiognomie aelefen hatte, was in feinem Herzen vorging, 
nämlich welcher Aeraer, welcher Ueberdruß es bedrückte, 
wie der fehüchterne Entfchluß, wegzugehen, fich in der 
Tiefe diefes Herzens reate, beariff er, man müfle dem 
König einen Dienft leiften, ohne daß er es verlange, 
ihm einen Dienft leiften beinahe wider feinen Millen, 
und er rief fühn, als ob er die Kavalerie an einem 
Schlachttage befehligte, mit fchallender Stimme: 

„Der Dienft des Königs!“ 

Bel diefen Worten, welche die Wirfung des Don- 
ners machten, der mit feinem Tofen Orchefter, Gefänge, 
Raufhen und Summen der Spaziergänger übers 
täubte, fchauten der Carbinal und die Königin Mutter 
mit Erftaunen Seine Maieftät an. 

Bleich, aber entfchlofien, unterftüßt durch die Anz 
fhauung feines eigenen Gedankens, den er im Geift 
des Dfficiers der Musfetiere wiedergefunden hatte, was 
ihm durch den Befehl, den diefer gab, fich geoffenbart, 
erhob fih Ludwig XIV. von feinem Fautenil und machte 
einen Schritt gegen die Thüre, 

„Ihr geht. mein Sohn ?” fragte die Königin, wähs 
rend Mazarin fich begnügte, mit feinem Blick zu fragen, 
der fanft hätte fcheinen Fünnen, wäre er. nicht fo durchs 
dringend gewefen. 

„Sa, Madame, ich fühle mich ermüdet und möchte 
überdies gern dieſen Abend fchreiben.“ | 

Ein Lächeln fehwebte über die Lippen des Minifters, 
der den König mit einem Zeichen des Kopfes zu ents 
——— 

onfieur und Madame beeilten den 
nn, Defehle zu geben. N 

er König verbeuate fi 1 
eier ae fh, durchſchritt den Saal 
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An der Thüre erwartete den König ein Spalier 
von zwanzig Musfetieren, 

Am Ende diefes Spaliers ftand der unempfindliche 
Dfficier, fein bloßes Schwert in der Han. 

Der König ging vorüber und die ganze Menge er: 
u fih auf die Fußfpigen, um ihn noch einmal zu 
ehen. 

Zehn Musfetiere, welche die Menge in dem Dors 
zimmer und auf den Stufen trennten, machten dem 
Könta Plab. 

Die zehn andern umfchloßen den König und Mons 
fieur, der Seine Mafeſtät hatte begleiten wollen, 

Die Leute vom Dienft famen Hinten. 

Diefer Heine Cortege begleitete den König bis zu 
den für ihn beflimmten Gemächern. 

Es waren diefelben, welche König Heinrich III. 
während feines Aufenthalts bei den Ständen bewohnt 
hatte. 
Monfieur hatte feine Befehle gegeben. Die 
Musketiere begaben fich, geführt von ihrem Dfficier, in 
den Fleinen Gang, der parallel von einem Flügel des 

Schloffes mit dem andern in Verbindung fteht. 
Diefer Gang beftand Anfangs aus einem Fleinen 
vieredigen Borzimmer, bas felbft an fchönen Tagen 
büfter war, 

Monfieur hielt Ludwig XIV. auf, 

„Sire,“ fagte er, „Ihr feid auf der Stelle, wo ber 
Herzog von Guife den erften Dolchftoß erhielt.“ 

Sehr unwiffend in gefchichtlichen Dingen, kannte 
der König zwar die Thatfache, ohne aber entfernt mit 
ee oder ben einzelnen Umftänden vertraut 
zu fein. | | 
„AH 1” machte er ſchaudernd. 

Und er blieb flehen. 

Sedermann blieb vor und Hinter ihm flehen. 

„Sire,“ fuhr Gafton fort, „ver Herzog war unge— 
fähr, wo ich bin; er ging in ber Nichtung, in ber 
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Eure Mafeftät geht; Herr von Loignes war an dem 
Drt, wo in diefem NAugenblid Euer Lieutenant der 
Musfetiere fteht. Herr von Sainte-Maline und bie 
Leute Seiner Majeftät waren Hinter ihm und um ihn, 
Hier wurde er getroffen.“ ° 

Der König wandte fih nach feinem Officer um 
und fah etwas wie eine Wolfe über fein martialifches, 
fühnes Geficht hinziehen. 

„Sa, von hinten,“ murmelte der Lieutenant mit 
einer Geberde erhabener Verachtung. 

Und er fuchte fich wieder in Marſch zu feben, als 
ob es ihm unbehaglich zwifchen diefen einft vom Ber: 
rath heimgefuchten Mauern geweſen wäre. 

Doch der König, dem es wohl ganz genehm war, 
etwas zu erfahren, fehien geneigt, diefem unfeligen Ort 
noch einen Blick zu fchenfen. 

Gafton begriff den Wunfch feines Neffen. 

„Seht, Sire,” fagte er, indem er eine Kerze aus 
den Händen von Herrn von Saint-Remy nahm, „bier 
ift er gefallen. Es ftand hier ein Bett, deflen Vor: 
hänge er zerriß, da er ſich daran Halten wollte.“ 
„Warum fcheint der Boden an diefer Stelle aus— 
gehöhlt?“ fragte Ludwig. 

„Weil auf diefe Stelle das Blut floß,“ antwortete 
Gaſton; „das Blut drang tief in das Eichenholz, und 
nur dur Aushöhlung gelang es, dafjelbe verſchwinden 
zu machen, Und,“ fügte Gafton bei, indem er fein Licht 
dem bezeichneten Drte näherte, „und dabei widerſtand 
noch diefe röthliche Tinte allen Verſuchen, die man 
machte, um fie zu tilgen.” 

Ludwig XIV, erhob die Stirne. Wielleicht dachte 
er an die blutige Spur, die man ihm eines Tags im 
Louvre gezeigt. hatte, und die, ein Geitenflüd zu ber 
in Blois, von dem König, feinem Vater, einft mit dem 
Blut von Caneini gemacht worden war. 

„Vorwärts!“ fagte er. 


Man fchritt fogleich weiter ; denn bie Erſchuͤtterung 
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hatte ohne Zweifel der Stimme des jungen Prinzen 
einen befehleuden Ton gegeben, ven man nicht bei ihm 
gewohnt war, 

Als man bei der für den König beſtimmten Woh: . 
nung anfam, zu der man nicht nur durch den Gang, 
dem wir gefolgt, fondern auc durch eine große, nad 
dem Hofe gehende Treppe gelangte,-fagte Gafton: 

„Wolle Eure Majeftät diefe Wohnung, fo unwür— 
dig fie ift, Cuch zu beherbergen, Sire, gnädigſt an— 
nehmen.“ 

„Mein Oheim,“ erwiederte der junge Prinz, wich 
danke Euch für Eure Herzliche Gaftfreundfchaft.“ 

Gaſton verbeugte fid) vor feinem Neffen, der ihn 
umarmte, und entfernte fich. 

Don den zwanzig Musfetieren, die den König be: 
gleitet hatten, führten zehn Monfieur bis zu den 
GEmpfangsfälen zurüd, welche troß des Abgangs Seiner 
Majeſtät nicht leer geivorden waren, 

Die zehn andern wurden von dem Dfficier aufge: 
ftellt, der felbft in fünf Minuten alle Dertlichfeiten mit 
dem falten, ficheren Blick unterfuchte, den die Gewohn— 
beit nicht immer gibt, infofern diefer Blick dem Genie 
gehörte. 

Als alle feine Leute aufgeftellt waren, wählte er 
zu feinem Hauptquartier das Borzimmer, wo er einen 
Lehnſtuhl, eine Lampe, Wein, Wafler und trocdenes 
Brod fand. 

Er belebte die Lampe, trank ein halbes Glas Wein, 
drehte feine Lippen unter einem ausbrudsvollen Lächeln, 


richtete fich in feinem großen Lehnfluhl ein und traf 


alle Vorkehrungen, um zu fchlafen. 
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IX. 


Worin der Unbekannte aus dem Gaflhof zu den 
Medicis fein Incognito verliert. 


Diefer Officier, der fchlief oder zu fehlafen ſich an— 
ſchickte, war troß feiner forglofen Miene mit einer 
fhweren Berantwortlichfeit belaftet, 

Lieutenant der Musfetiere des Königs, befehligte 
er die ganze Compagnie, melde von Paris gefommen 
war, und diefe Compagnie beftand aus Hundert und 
zwanzig Mann; doch mit Ausnahme der zwanzig, von 
denen wir gefprochen haben, waren die andern mit dem 
Machdienft bei der Königin Mutter und befonders beim 
Herrn Cardinal beſchäftigt. 

Monſignore Giulio Mazarini ſparte an den Reife- 
foften für feine Leibwachen; er benützte daher die des 
Königs, und zwar in bedeutendem Umfang, da er fünf- 
zig davon für fih nahm, ein Umftand, der Jedem, dem 
die Gebräuche diefes Hofes fremd gewefen wären, fehr 
unfchielich vorgefommen fein müßte. 

Auch müßte es dem mit den Gebräuchen dieſes 
Hofes Nichtvertrauten, wenn nicht unfchieklich, doch we: 
nigftens fonderbar vorgelommen fein, daß die für den 
Herrn Cardinal beftimmte Seite des Schlofjfes glänzend 
beleuchtet und voll Bewegung war, Die Musfetiere bezo— 
gen die Wache vor jeder Thüre und verwehrten Jeder—⸗ 
mann den Eintritt, die Kouriere ausgenommen, welche 
jelbft auf der Reife dem Cardinal wegen feiner Corre- 
fpondenzen folgten. 2 

Zwanzig Mann Hatten den Dienft bei der Königin 


Mutter; dreißig ruhten aus, um ihre Kam am 
andern Tag abzulöfen, ' ’ — 


= 
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Auf der Seite des Königs im Gegentheil Dunfels 
heit, Stille, Einfamfeit. Sobald die Thüren gefchloffen 
waren, fein Schein mehr von einem Königthum. Alle 
Leute vom Dienft hatten fich allmälig entfernt, Der 
Herr Prinz hatte fragen laſſen, ob Seine Majejtät feine 
Dienfte begehre, und auf das herfömmlidhe Nein des 
Lieutenants der Musfetiere, der die Gewohnheit der 
Frage und der Antwort hatte, fing Alles an zu ent: 
jhlummern wie bei einem guten Bürgersmann. 

Und dennoch fonnte man leicht vom Corps du logie, 
das der junge König bewohnte, die Muftfen des Feltes 
hören und die reich beleuchteten Fenſter des großen 
Saales ſehen. 

Zehn Minuten, nachdem er in feinem Zimmer war, 
fonnte Ludwig XIV. an einer gewiflen Bewegung, welche 
ſich flärfer ausprägte, als die bei feinem Abgang, deu 
Abgang des Cardinals erfennen, der fich mit einer 
großen Escorte von Evelleuten und Damen nach feinem 
Bette begab, | 

Mebrigens brauchte man, um diefe ganze Bewegung 
wahrzunehmen, nur durch das Fenfter zu ſchauen, deſſen 
Läden nicht gefchloffen waren. 

Seine Eminenz durchfchritt den Hof, zurüdfgeleitet 
von Monfieur felbft, der ihm leuchtete ; dann fam die 
Königin Mutter, der Madame vertraulich den Arm 
gab, und Beide flüfterten auf dem Wege mit einander 
wie zwei alte Freundinnen, 

Hinter diefen zwei Paaren z0g Alles einher, Ehren 
damen, Pagen, Dffiriere; die Fackeln entzündeten den 
ganzen Hof wie durch einen Brand mit beweglichen 
Refleren, dann verlor ſich das Geräufch der Tritte und 
Stimmen in den obern Stodwerfen. 

Niemand dachte nun mehr an den König, der -fich 
mit den Ellenbogen auf das Gefimfe feines Fenſters 
fügte, wo er all diefes Licht ſich verlaufen gefehen, all 
diefes Geräufch fich entfernen gehört hatte, Niemand, 
wenn nicht der Unbekannte aus dem Gafthaufe zu ben 
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Medicis, der dort, in feinen ſchwarzen Mantel gehülft, 
wie wir erzählten, weggegangen war, _ 

Er war geraden Wegs zum Schloß hinaufgeftiegen 
und mit feinem ſchwermüthigen Geſicht in der Gegend 
des Palaftes, den das Bolf noch umgab, umhergeftreift, 
und als er fah, dag Niemand die große Pforte und 
. bie Halle bewachte, in Betracht, daß die Soldaten von 
Monfieur mit den föniglihen Soldaten bei zahllofen 
Humpen Beaugeney Brüderfchaft ſchloßen, durchichritt 
der Unbefannte die Menge, ging durch den Hof und 
* zum Ruheplatz der Treppe, welche zum Cardinal 
ührte. 

Was ihn aller Wahrſcheinlichkeit nach veranlaßte, 
ſich nach dieſer Seite zu wenden, war der Glanz der 
Kerzen und Fackeln und das gefchäftige Weſen der Pa— 
gen und Leute vom Dienft. 

Doch er wurde plößlich durch eine Musketenbewe— 
gung und durch den Ruf einer Schilowache aufgehalten. 

„Wohin geht Ihr, Freund?“ fragte der Mann von 
der Wache, 

„Ich gehe zum König,“ antwortete ruhig und flolz 
der Unbefannte, 

Der Soldat rief einen von den Officianten Seiner 
Eminenz, dermit dem Tone eines Kanzleibeamten, welcher 
einen Bittfteller im Minifterium bei feinen Nachfragen 
zurechtweift, die Worte fallen ließ: 

„Die andere Treppe gegenüber.” - 

Und ohne fih weiter um den Unbekannten zu bes 
fümmern, feßte der Officiant fein unterbrochenes Ge— 
ſpräch fort. 
| Der Fremde wandte fich, ohne etwas zu erwiedern, 

nach der bezeichneten Treppe, 

Auf diefer Seite Fein Geräufch, Feine Lichter mehr. 

Nur die Dunfelheit, unter der man eine Schild⸗ 
wache, einem Schatten ähnlich, umherirren ſah; nur 
das GStillfehweigen, bei dem man das Geräufch 
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ihret Tritte, begleitet von dem Klirren der Sporen auf 
ben Platten, hören Eonnte, 

Diefer Mann von der Wache tar einer von den 
zwanzig Musfetieren, die der Perfon des Königs bei— 
gegeben waren; er verfah feinen Dienft mit der Steif: 
heit und Gewiffenhaftigfeit einer Statue. 

„Mer da?“ rief er. 

„But Freund,“ antwortete der Unbekannte. 

„Bas wollt Ihr 24 

„Mit dem König ſprechen.“ j 

„Obl oh! mein Lieber Herr, das kann kaum fein,“ 

„Und warum nicht?” 

„Weil der König zu Bette gegangen ift.“ _ 

a zu Bette gegangen ? 

a d 


4 + * 
„Gleichviel, ich muß ihn ſprechen.“ 
„Und ich ſage Euch, daß es unmöglich iſt.“ 
„Doch ...“ 
„Entfernt Euch.“ 
„Iſt das der Befehl?“ 
Ne Euch Feine Rechenfchaft zu geben, Ents 
u u ; 
Diesmal begleitete die Wache das Wort mit einer 
drohenden Geberde; doch der Unbefannte rührte fich 
nicht mehr, als wenn feine Füße Wurzel gefaßt hätten. 
„Herr Musfetier,” fagte er, „Ihr feid Edelmann?“ 
„sh habe die Ehre,“ 
„Wohl! ich bin es auch, und unter Edelleuten ift 
man fi einige Rückſicht ſchuldig.“ 
‚, Der Musfetier fenfte das Gewehr, befiegt durch 
. Würde, mit der diefe Worte gefprochen worben 
aren. j 
„Sprecht, mein Herr,“ fagte er, „und wenn Shr - 
eitoas von mir fordert, was in meiner Macht liegt. .“ 
„Ich danke, Ihr Habt einen Dfficier, nicht wahr ?“ 
„Unfren Lieutenant, ja, mein Herr,“ 
Die drei Mustetiere, Bragelonne, 1. 6 
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„Ich wünſche mit Eurem Lieutenant zu ſprechen.“ 
„Ahl das iſt etwas Anderes. Geht hinauf, mein 
Herr.“ * 
Der Unbekannte grüßte den Musketier auf eine, 
herablaffende Weife und flieg die Treppe hinauf, wäh: 
rend der Ruf: „Lieutenant, ein Beſuch!“ von Wade 
zu Wache ihm voranging und den Dfficier im erften 
Schlafe ftörte. 

Seinen Stiefel fchleppend, fich die Augen reibend 
und feinen Mantel zuhäfelnd, ging der Lieutenant dem 
Fremden drei Schritte entgegen. — 

„Bas fteht zu Dienft, mein Herr?“ fragte er. 

„Ihr feid der Dfficier vom Dienft, Lieutenant der 
Musketiere ?“ Ä 

„Sch Habe die Ehre,“ | 

„Mein Herr, ich muß nothwendig den König fprechen.” 

Der Lieutenant fchaute den Unbekannten aufmerf: 
fam an, und mit diefem Blick, fo rafch er war, fah er 
Alles, was er fehen wollte: eine tiefe Diſtinetion unter 
einem gewöhnlichen Kleid. 

„Sch nehme nicht an, daß Ihr ein Narr fein, und 
dennoch feheint Ihr mir in der Lage, zu wiflen, daß 
man nicht fo bei einem König eintritt, ohne daß er 
die Einwilligung dazu gibt.” 

„Er wird einwilligen.” 

„Mein Herr, erlaubt mir, das zu bezweifeln; der 
König ift vor einer Viertelftunde erft zurüdgefehrt und 
muß eben im Auskleiden begriffen fein. Ueberdies ift 
ein Verbot gegeben worden.“ 

„Wenn er erfährt, daß ich es bin,” erwiederte ber 
Unbekannte fich emporrichtend, „fo wird er das Verbot 
aufheben.” 

Der Dfficier war immer mehr erflaunt, immer 
mehr unterjocht, | 

‚nDarf ih, wenn ich einwillige, Euch zu melden, 
wenigſtens wiffen, wen ich melde, mein Herr?“ 
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Igyhhr werdet Seine Majeftät Karl IL, König von 
England, Schottland und Irland melden.“ 

Der Dfficier fließ einen Schrei des Erſtaunens 
aus, wich zurück, und man konnte auf feinem Geficht 
eine der fchmerzlichften Bewegungen fehen, die je ein 
energifcher Mann in bie Tiefe feines Herzens zurüdzus 
dringen gefucht hat. 

O)hl! ja, Sire,“ fagte er, „ich hätte Euch erfennen 
ſollen.“ 

„Ihr habt mein Portrait geſehen?“ 

„Nein, Sire.“ 

„Ihr habt mich ſelbſt früher geſehen, bei Hofe, 
ehe man mich aus Frankreich weg jagte?“ 

„Nein, Sire, das iſt es auch nicht.“ 

„Wie hättet Ihr mich dann erkennen ſollen, da 
Ihr weder mein Portrait, noch mich ſelbſt geſehen?“ 

„Sire, ich habe Seine Majeſtät den König, Euren 
Vater, in einem furchtbaren Augenblick geſehen.“ 

„Am Tag .. a 


„Ja. 
Eine düſtere Wolke zog über die Stirne des Prinzen. 
Dann ſie mit der Hand entfernend, ſprach er: 
„Erſcheint es Euch noch als eine Schwierigkeit, mich 
zu melden 2” | 
„Sire, verzeiht mir, erwiederte der Officier, „ich 
fonnte nicht einen König unter dieſem fo einfachen 
Aeußeren vermuthen, und ich fah doch ... ich hatte bie 
Ehre, es Euerer Majeftät fo eben zu fagen, ich fah König 
Karl J. ... Doc verzeiht, ich eile, den König zu bes 
nachrichtigen.“ 
Dann noch einmal umkehrend, fragte er: 
J „Euere Majeſtät wünſcht ohne Zweifel, daß dieſe 
Zuſammenkunft geheim bleibe 2 
„Sch verlange es nicht, doch wenn es möglich ift, 
fie geheim zu Halten... .“ 
„Es iſt möglich, Sire, denn ich Tann mic) ber 
Pflicht, den erften Hofenvalier vom Dieuft davon in 
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Kenntniß zu fehen, überhebenz doch Eure Majeftät muß 
fich dann herbeilaffen, mir ihren Degen zu übergeben.“ - 

„Das ift wahr, ich vergaß, daß Niemand bewaffnet 
beim König von Frankreich eintreten darf.“ 

„Sure Majeftät wird eine Ausnahme machen, wenn 
fie will; dann werde ich aber meine Verantwortlichkeit 
ficher ſtellen, indem ich den Dienftthuenden des Königs 
benachrichtige.“ 

„Hier ift mein Degen, mein Herr. Beliebt es Euch 
nun, mich Seiner Majeftät zu melden, mein Herr 3“ 

„Auf der Stelle, Sire.“ 

Und der DOfficier Flopfte fogleih an die Verbin— 
dungsthüre, die ihm der Kammerbiener öffnete. 

„Seine Majeftät der König von England!” fagte 
der DOfficier. 

„Seine Majeftät der König von England !” wies 
derholte der Kammerdiener. 

Bei diefen Worten öffnete ein Gavalier beide Flügel 
der Thüre des Königs, und man fah Ludwig XIV., ohne 
Hut und ohne Degen, in feinem offenen Wamms, mit 
den Zeichen des größten Erſtaunens vorfchreiten. 

Ihr, mein Bruder! Ihr in Blois," vief Ludwig XIV. 
während er mit einer Geberde den Gavalier und den 
Kammerbiener entließ, welche in ein benachbartes Zims 
mer gingen, 2 . 

Sire,“ erwiederte Karl IT. „ich wollte mich nad 
Paris begeben, in der Hoffnung, Eure Majeltät dort zu 
fehen, als ich durch das Gerücht Eure. nahe bevorfte= 
hende Ankunft in diefer Stadt erfuhr. Ich verlängerte 
fodann meinen Aufenthalt, weil ich Euch etwas ganz 
Defonderes mitzutheilen habe.“ 

„Entfpricht Euch diefes Gabinet, mein Bruder ?“ 

Vollkommen, Site, denn ich glaube nicht, daß 
man uns hören Fann,” - 

„Sch habe meinen Gavalier und meinen Wächter 
entlaffen, fie find in dem benachbarten Zimmer, Dort 
hinter jenem Verſchlag ift ein einfames Gabinet, das 
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auf ein Dorzimmer geht, und im DVorzimmer habt Ihr 
Niemand gefehen, als einen DOfficter, nicht wahr?“ 
va, Sire.“ 

„Nun, ſo ſprecht, mein Bruder, ich höre Euch.“ 

„Sire, ich fange an, und möge Eure Majeftät 
Mitleid mit dem Unglück unferes Haufes faflen.“ 

Der König von Frankreich erröthete und rüdte 
fein Fauteuil näher zu dem des Königs von England. 

„Mein Bruder,” fprach er, „es ift fchmählich zu 
fagen, aber felten redet der Cardinal in meiner Gegen: 
wart von Bolitif, Mehr noch: früher Tieß ich mir 
hiftorifche Schriften von Laporte, meinem Kammerdiener, 
vorlefen ; doch er hat diefe Vorlefungen eingeftellt und 
mir Laporte genommen, fo daß ich meinen Bruder Karl 
bitten muß, mir alle diefe Dinge wie einem Menfchen 
zu fagen, der nichts davon wüßte.” 

„Wohl! Sire, wenn ich die Dinge fo weit oben 
als möglich anfafle, habe ich eine Hoffnung mehr, das 
Herz Eurer Majeflät zu rühren.‘ 

„Sprecht, mein Bruder, fprecht.“ 

„Ihr wißt, Sire, daß ich im Jahr 1650, während 
der Expedition von Cromwell nad) Irland, nach Edin— 
burgh berufen, in Scone gefrönt wurde. Ein Jahr 
fpäter, verwundet in einer der Provinzen, die er ufurs 
pirt hatte, marjchirte Cromwell wieder gegen ung, Mit 
ihm zufammenzutreffen war meine Abftcht, aus Schottland 
wegzufommen mein Wunfch.“ | 

„Schottland war aber beinahe Euer Geburtslann 24 
verfegte der junge König. 

„Sa, aber die Schottländer waren graufame Lande- 
leute für mich! Site, fie nöthigten mich, die Religion 
meiner Bäter zu verleugnen ; fie henkten Lord Montrofe, 
meinen ergebenften Diener, weil er nicht Convenanter 
war, und da der arme Märtyrer, dem man vor feinem 
Tode eine Gnade anbot, verlangte, daß man feinen 
Körper in fo viel Stüde zerreife, als es Städte ın 
Schottland gebe, damit man überall Zeugen feiner Irene 
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finde, fo konnte ich nicht aus einer Stadt heraus, oder 
in eine Stadt hinein, ohne an irgend einem Feben 
dieſes Körpers vorüberzufommen, der für mich ger 
handelt, gekämpft, geathmet hatte. 

„Sch zog alfo vermittelit eines verwegenen Marfches 
durch die Armee von Cromwell und fam nach England, 
Der Protector verfolgte mich bei diefer feltfamen Flucht, 
die eine Krone zum Ziel hatte... Hätte ich vor ihm 
London erreichen können, fo wäre ohne Zweifel der 
Preis des Rennens mein gewefen, aber er holte mid) 
in MWorcefter ein, 

„Der Genius Englands war nicht mehr in ung, 
fondern in ihm, Site; am 3. September 1651, am 
Sahrestag der für die Schottländer fo unglücklichen 
Schlacht von Dunbar, wurde ich befiegt. Zweitaufend 
Menſchen fielen um mich her, ohne daß mir der Ge— 
danfe fam, einen Schritt rückwärts zu thun, Endlich 
mußte ich fliehen. 

„Bon da an wurde meine Gefchichte ein Roman. 
Mit der größten Erbitterung verfolgt, ſchnitt ich mir 
die Haare ab und verkleivete mid als Holzhauer, 
Eine Nacht, die ich in den Zweigen einer Eiche zu— 
brachte, gab diefem Baum den Namen der Königseiche, 
den fie noch hat. Meine Abenteuer in der Graffchaft 
Strafford, aus der ich die Tochter meines Wirthes auf 
dem Rüden tragend entfam, bilden immer noch den 
Gegenftand der Erzählungen am Abend und werben 
den Stoff zu einer Ballade geben. Dies Alles, Sire, 
werde ich eines Tages zur Belehrung der Könige, meiner 
Brüder, niederfchreiben, 

„Sch erwähne, wie ich, als ich bei Herrn Norton 
anfam, einen Kaplan des Hofes-traf, der dem Kegel— 
fpiel zufah, und einen alten Diener, der mid, in Thräs 
nen zerfließend, beim Namen nannte und mich beinahe 
eben fo firher durch feine Treue ‚getödtet hätte, als ein 
Anderer durch feinen Verrath. Ich erwähne endlich meiner 
Schreckniſſe, ja, Sire, meiner Schreckniſſe, als bei dem 
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Oberſten Windham ein Hufſchmied, der unſere Pferde un— 
terſuchte, erklaͤrte, ſie ſeien im Norden beſchlagen worden.“ 
„Das iſt ſeltſam,“ fagte Ludwig XIV., „ich wußte 
dies Alles nicht. Ich wußte nur, daß Ihr Euch in 
Brighelmfted einfchifftet und in der Normandie landetet.“ 
„Ob, mein Gott!“ fprah Karl, „wenn Du eg 
geflatteft, daß ein König fo die Gefchichte des andern 
nicht fennt, wie follen fie dann einander beiftehen ?“ 

„Doch fagt, mein Bruder,” fuhr Ludwig XIV, 
fort, „wie Fönnt Ihr, da Ihr fo fhlimm in England 
aufgenommen worden feid, noch etwas von diefem uns 
glücklichen Land und diefem rebellifchen Volk hoffen 2“ 

„Ohl Sire, feit ver Schlaht von Worcefter haben 
fih dort alle Dinge fehr verändert] Cromwell ift ges 
Rorben, nachdem er mit Pranfreih einen Vertrag 
unterzeichnet Hat, in welchem er feinen Namen fiber 
den @urigen febte. Er ift geftorben am 3. September 
1658, einem neuen Jahrestag der Schlachten von Wor⸗ 
cefter und Dunbar. | 

„Sein Sohn wurde fein Nachfolger. 

„Doch gewiſſe Menfchen, Sire, haben Familie und 
feinen Erben, Die Erbfehaft von Dliver laſtete zu 
Ihwer auf Richard, der weder Republicaner noch Royaliſt 
war; Richard, der feine Leibwachen fein Mittagsbrod 
verzehren und feine Generale die Republif regieren ließ, 
Richard Hat am 22. April 1659 dem Brotectorat ent— 
fügt. Es ift etwas mehr als ein Jahr, Sir. 

„Seit diefer Zeit ift England nur ein Spielhaus, wo 

eder um die Krone meines Vaters würfelt, Die zwei 
beftigften Spieler find Lambert und Mond, Nun, 
Sire, auch ich möchte mich gern in die Partie mifchen, 
wo der Einſatz auf meinen Föniglihen Mantel geworfen 
wird, Sire, eine Million, um einen von diefen Spie: 
lern zu beftechen, um mir einen Verbündeten aus ihm 
‘ zu machen, öder zweihundert von Euren Edelleuten, um 

fe aus meinem Palafte Whitehall zu verjagen, wie 
Sefus die. Berfäufer aus dem Tempel verjagte.‘ 
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„Ihr begehrt alfo von mir...“ fagte Ludwig XIV. 

„Eure Hülfe, nämlih das, was fich die Könige 
nicht nur gegenfeitig fchuldig find, fondern auch dag, 
was ſich die Ghriften einander fehuldig find; @ure 
Hülfe, Sire, fei es an Geld, fei es an Menfchen; Eure 
Hülfe, und in einem Monat, mag ih nun Lambert 
dem Mond, oder Mond dem Lambert entgegenftellen, 
habe ich mein väterliches Erbe wiedererobert, ohne daß 
es mein Land eine Guinee7 meine Unterthanen einen 
Tropfen Blut gefoftet Hat, denn fie find nun beraufcht 
von Revolution, Protectorat und Nepublif und ver— 
langen nichts Anderes, als ganz fchwanfend zu fallen 
und im Königthum zu entjchlummern. Eure Hülfe, 
Sire, und ich werde Eurer Majeftät mehr fehuldig fein, 
als meinem Dater, Armer Vater! der den Untergang 
unferes Haufes fo theuer bezahlt Hat! Ihr feht, Site, 
ob ich unglüdlich bin, ob ich troftlos bin, denn nun 
Elage ich meinen Bater an!“ 

Und das Blut flieg Karl II. in fein bleiches Ge— 
fiht und er blieb einen Augenblick, den Kopf zwifchen 
feinen beiden Händen und wie geblendet durch dieſes 
Blut, das fih über die Blasphemie des Sohnes zu 
empören ſchien. 

Der junge König war nicht minder unglüdlidy, 
als fein älterer Bruder; er bewegte fi in feinem 
Fauteuil unruhig Hin und her und fand Fein Wort der 
Erwiederung. 

Endlich fand Karl II., dem zehn Lebensjahre mehr 
eine höhere Kraft zu Beherrſchung feiner Gemüthsbe— 
wegungen gaben, wieder zuerit das Wort. 

„Site,“ fagte er, „Eure Antwort? ich erwarte fie 
wie ein DVerurtheilter feinen Spruch. Soll ich leben, 
foll ich fterben 24 

Mein Bruder ‚“ antwortete der franzöfifche Prinz 
König Karl IL: „Ihr verlangt eine Million von mir, 
ih habe aber noch nie den vierten Theil diefer Summe 
beſeſſen! ich befige nichts! Ich bin nicht mehr König 
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von Frankreich, als Ihr König von England feid. Ich 
bin ein Name, ich bin eine Ziffer mit Sammet beflel- 
det, worauf Lilien geftickt find, mehr nicht, Ich bin 
auf einem fihtbaren Thron, das ift der einzige Vortheil, 
ben ich dor Eurer Majeſtät Habe. Sch befige nichts, 
ich bin nichts.” 
- „Ss das wahr?“ rief Karl IL 

„Dein Bruder,” fprach Ludwig die Stimme däm— 
pfend, „ich habe eine Dürftigfeit, ich Habe Entbehrungen 
ertragen, wie fie meine ärmiten Edelleute nicht ertragen 
haben, Wenn mein armer Laporte bei Euch wäre, fo 
würde er Euch fagen, daß ich in zerriffenen Leintüchern 
geichlafen Habe, durch deren Löcher meine Beine durch: 
gingen! er würde Euch fagen, daß man mir fpäter, 
wenn ich nach meinen Barofjen verlangte, halb von den 
Ratten in meinen Remifen zerfreffene Wagen brachte ; er 
würde Euch fagen, daß man, wenn id) mein Mits 
tagsbrod begehrte, in der Küche des Bardinals fragte, 
ob zu eflen für den König da ſei. Und heute noch, 
da ich zwei und zwanzig Jahre alt bin, da ich das 
Alter der großen Eöniglichen Bolljährigfeit erreicht habe, 
heute, da ich den Schlüffel des Schaßes, die Leitung 
der Politik, die Suprematie des Kriegs und des Friedens 
haben follte, ſchaut umher, feht, was man mir läßt; 
ſeht diefe Berlaffenheit, dieſe Geringſchätzung, dieſes 
Stillſchweigen, während dort, ſeht dort, ſchaut dieſen 
Eifer, dieſe Lichter, dieſe Huldigungen. Dort, dort, 
ſeht, dort iſt der wahre König von Frankreich, mein 
Bruder.“ 

„Beim Cardinal?“ 

„Beim Cardinal, ja.“ 

„Dann bin ich verurtheilt.“ 

Ludwig XIV. erwiederte nichts. 

„Verurtheilt iſt das Wort, denn ich werde den 
nie bitten, der meine Mutter und meine Schweſter, die 
Tochter und die Enkelin von Heinrich IV., vor Hunger 
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und Kälte hätte fterben laſſen, würden ihnen nicht Herr 
eh Res und das Parlament Holz und Brod geſchickt 
aben.“ 

„Sterben |” murmelte Ludwig XIV. 

„Run!“ fuhr der König von England fort, „der 
arme Karl Il., der Enfel von Heinrich IV., wie Ihr, 
wird Hungers fterben, wie beinahe feine Mutter und 
feine Schweſter geflorben wären.“ | 

Ludwig faltete die Stirne. und drehte heftig die 
Spigen feiner Manchetten zufammen, 

Diefe Starrheit, dieſe Unbeweglichfeit, welche 
einer fichtbaren Gemüthsbewegung als Masfe dienten, 
berührten fchlagend König Karl IL, der die Hand des 
jungen Mannes nahm. ' 

„Sch danfe, mein Bruder,” fagte er, „Ihr habt 
mich beflagt, das ift Alles, was ich in der Lage, in 
ber Ihr Euch befiudet, von Euch verlangen Fonnte.” 

„Sire,” Sprach plöglich Ludwig XIV,, das Haupt 
erhebend, „Ihr braucht, wie Ihr mir gefagt habt, eine 
Million oder zweibundert Evelleute 2 

„Sire, eine Million wird mir genügen.“ 

„Das ift wenig.“ 

„Sinem einzigen Menfchen angeboten ift es, viel. 
Man hat oft Meberzeugungen minder theuer bezahlt z 
ich werde es nur mit Fäuflichen Menfchen zu thun haben.“ 

„Zweihundert Evelleute, bedenkt, das ift nur ein 
wenig mehr als eine Compagnie.“ 

„Site, es gibt in unferer Familie eine Tradition: 
Vier Männer, vier meinem Bater ergebene franzöfifche 
Evelleute haben meinen Bater, der vom Parlament 
verurtheilt, von. einer Armee bewacht und von einer 
Nation umgeben war, beinahe gerettet.“ 

„Wenn ich alfo eine Million oder zwei hundert 
franzöftfche Edelleute für Euch befommen Tann, werdet 
SE sufzieden fein und mich für Euren guten Bruder 

alien 


„Ich werde Euch für meinen Netter halten, und 
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wenn ich den Thron meines Vaters befteige, foll Eng: 
land, wenigflens fo lange ich regiere, eine Schweiter 
Branfreihs fein, wie Ihr ein Bruder für mich werdet 
gewefen fein.” | 

„Run, mein Bruder,” ſprach Ludwig aufitchend, 
„was Ihr zu verlangen zoögert, werde ich verlangen! 
was ich nie für mich felbft thun wollte, werde ich für 
Euch thun. Ich werde den König von Branfreich aufs 
fuchen, den andern, den reichen, den mächtigen, und 
werde ihn um diefe Million oder um die zweihundert 
Evelleute bitten; und wir werden ſehen! ...“ 

„Oh!“ rief Karl, „hr feid ein edler Freund, 
Sire, ein Herz von Gott gefchaffen! Ihr rettet mich, 
mein Bruder, und wenn Ihr das Leben braucht, pas 
She mir zurücgebt, verlangt es von mir!“ 

„Stille, mein Bruder, ftillel* fagte Ludwig ganz 
leife. „Nehmt Euch in Acht, daß man uns nidyt hört 
Wir find noh nicht am Ziele. Don Mazarin Geld 
verlangen ift mehr als durch einen Zauberwald reiten, 
in dem jeder Baum einen Dämon enthält, ift mehr als 
eine Welt erobern,” 

„Doch, Sire, wenn Ihr bittet? ...“ 

„Sch fagte Euch, daß ich nie gebeten habe,” ants 
wortete Ludwig mit einem Stolz, der den König von 
England erbleichen machte, 

Und als diefer, einem verwundelen Menfchen ähn— 
lich, eine rüdgängige Bewegung machte, fprach er: 

wBerzeiht, mein Bruder, ich habe Feine Mutter, 
feine Schwefter, welche leiden. Mein Thron ift hart 
und nadt; aber ich fipe gut auf meinem Thron. Ber: 
zeiht, mein Bruder, werft mir diefes Wort nicht vor, 
es ift das eines Selbitfüchtigen. Ich werde es auch 
durch ein Opfer fühnen. Ich will den Cardinal aufs 
ſuchen. Erwartet mid, Sire, ich bitte Euch. Bald 
fomme ich zurück.“ 
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X. 


Die Arithmetik von Herrn von Mazarin. 


Mährend fih der König raſch nah dem vom 
Cardinal bewohnten Flügel des Schloffes wandte, wo— 
bei er nur feinen Kammerdiener mitnahm, trat der 
Dffieier der Musfetiere, athmend wie ein Menfch, Der 
lange feinen Athem zurüdzuhalten genöthigt gewefen 
ift, aus dem von ung erwähnten Fleinen Gabinet, dag 
der König verlafien glaubte. Diefes Fleine Cabinet 
hatte einen Theil des arte gebildet und war durch 
nichts Anderes, als durch eine dünne Echeidewand davon 
getrennt. Diefe Trennung, welche nur eine für die Augen 
war, erlaubte daher auch dem am mindeſten indiscreten 
Ohr, Alles zu hören, was in diefem Zimmer vorging. 

Es unterlag alfo feinem Zweifel, daß der Lieute— 
nant der Diusfetiere Alles gehört hatte, was bei Seiner 
Majeftät vorgegangen war.  - 

Durch) die legten Worte des jungen Königs in 
Kenntniß gefegt, ging er zeitig genug heraus, um ihn 
im DBorübergehen zu begrüßen und mit dem Blick zu 
begleiten, bis er im Gorridor verſchwunden war. 

Dann, als er verfchwunden war, fihüttelte er den 
Kopf auf eine Weife, die nur ihm gehörte, und fprach 
mit einer Stimme, der vierzig Jahre, außerhalb der 
Gascogne zugebracht, ihren gascognifhen Accent nicht 
hatten benehmen können: 

„Trauriger Dienft, trauriger Herr! ...“ 

‚ Nah diefen Worten nahm der Lieutenant wieder 
feinen Plaß in feinem Fauteuil, ftredte die Beine 
aus und fchloß die Augen wie ein Menfch, der fchläft 
oder nachfinnt, 
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Während dieſes kurzen Monologs und ber Seceni— 
‚rung, die darauf folgte, während ſich der König durch 
die langen Gänge des alten Schlofles zu Herrn von 
Mazarin begab, ereignete fich eine ganz andere Scene 
beim Cardinal. 

Mazarin Hatte fich, etwas von der Gicht aeplagt, 
zu Bette gelegt. Doch da er ein Mann von Ordnung 
war, der fogar den Schmerz benüste, fo nöthiate er- 
feine Nachtwache, die gehorfame Dienerin feiner Arbeit 
zu fein. Dem zu Folge ließ er fihb von Bernouin, 
feinem Kammerbiener, ein kleines Reiſepult bringen, 
um auf feinem Bett fchreiben zu koͤnnen. 

Do die Gicht ift Feine Feindin, die fich fo leicht 
befiegen laßt, und da der Anfangs dumpfe Schmerz 
bei jeder Bewegung, die er machte, immer einfchneis 
dender wurde, fo fragte er Bernouin: 

„Iſt Brienne nicht da?“ 

„Rein, Monfeigneur,“ eriwiederte der Kammers 
diener, „Herr von Brienne hat ſich mit Eurer Erlaubniß 
zu Beite gelegt. Doch wenn es Eure Eminenz wünfcht, 
fann man ihn ganz wohl werfen.“ 

„Nein, es ift nicht der Mühe werth. Wir wollen 
Doch fehen. Verfluchte Zahlen I“ 

Und der Gardinal fing an zu träumen, während 
er an feinen Fingern rechnete, 

„Ohl Zahlen!” faate Bernouin. „Gut! wenn fich 
Eure &minenz in ihre Berechnungen vertieft, fo vers 
fpreche ich ihr bis Morgen die fchönfte Migräne! Und 
dabei ift Herr Guenaud nicht hier,” 

„Du Haft Net, Bernouin. Nun! Du wirft 
Brienne erfegen, mein Freund. In der That, ich hätte 
Herrn, von Golbert mitnehmen follen. Diefer junge 
Mann arbeitet gut, Bernouin, fehr gut. Gin Junge 
von Ordnung.“ 

„Sch weiß das nicht,” erwiederte der Kammer⸗ 
Diener; „doch ich Tiebe das Gefiht von Eurem jungen 
Mann, der fo gut arbeitet, nicht.“ 


94 


„Es iſt gut, es ift gut, Bernouin! man braucht 
Deine Anfiht nicht. Stelle Dich dahin, nimm Feder 
und fihreibe.“ 

„Hier bin ich, Monfeigneur, Was ſoll ich fchreiben ?“ 

„Hier, es ift gut, unter die zwei ſchon gefchriebes 
nen geilen,” 

„Sch habe es.” 

„Schreibe: Siebenmal Hundert fechzig taufend 
Livres.“ 

„Es iſt geſchrieben.“ 

„Auf Lyon ...“ 

Der Cardinal ſchien zu zoͤgern. 

„Auf Lyon,“ wiederholte Bernouin. 

„Drei Millionen, neunmal hunderttauſend Livres.“ 

van, Monſeigneur.“ 

„Auf Bordeaux ſieben Millionen,” 

„Sieben,“ wiederholte Bernouin. 

„Ah ja!“ ſagte der Cardinal mit Laune, „ſieben.“ 
Dann ſich verbeſſernd, fügte er bei: „Du begreifſt, 
Bernouin, dies Alles iſt Geld, das ausgegeben werden 
muß. d 

„Gi! Monfeigneur, 0b das auszugeben oder eins 
zufaffiren ift, mir liegt nichts daran, da alle dieſe 
Millionen nicht mir gehören.“ 

„Diefe Millionen gehören bem König. Es ift 
Geld des Königs, das ich berechne. Wie fagten wir? 
; Du mich immer! Sieben Millionen 
auf Bordeaur. Ahl ja, das ift wahr. Auf Madrid 
vier. Ich erfläre Dir, wem biefes Geld gehört, Ber: 
nouin, infofern alle Melt fo einfältig ift, zu glauben, 
ich" fei Millionen reich. Ich weife diefe Albernheit zu; 
rück. Ein Minifter Hat übrigens nichts für ſich. Fahre 
fort, Allgemeine Einnahmen ſieben Millionen,.diegende 
“ Güter neun Milltonen. Haft Du gefchrieben,. On 
nouin 2% 

„Ja, Monſeigneur.“ 
„Boͤrſe ſechsmal hundert tauſend — verſchie⸗ 
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dene Werthe zwei Millionen. AH! ich vergaß: Mobi- 
liar der verſchiedenen Schlöffer.. . .“ 
„Soll ich fchreiben der Krone ?” fragte Bernouin. 

„Nein, nein, das ift unnöthig, das ift darunter 
verftanden. Haft Du gefchrieben, Bernouin?“ 

„Sa, Monfeigneur.“ 

„Und die Zahlen ?“ 

„Sind unter einander geſetzt.“ 

„Addire, Bernouin.“ 

„Neununddreißig Millionen, zweimal Hundert 
fechzigtaufend Livres, Monfeigneur.“ 

„Ahl“ machte ver Kardinal mit einem Ausdruck 
des Mergers, „es find noch nicht vierzig Millionen.’ 

Bernouin fing wieder an zu abdiren. 

‚ „Nein, Monfeigneur,, e8 fehlen fiebenmal hundert 
bierzigtaufend Livres.“ : 

Mazarin verlangte die Rechnung Fund revidirte fie 
aufmerffam. * 

„Gleichviel,“ fagte Bernouin, meun und dreißig 
illionen, zweimal hundert und ſechzigtauſend Livres, 
das iſt ein ſchöner Pfennig.“ 

„Ah! Bernouin, das möchte ich dem König zeigen.“ 

„Seine Eminenz fagte mir doch, dieſes Geld ge— 
höre Seiner Majeftät.“ 

„Allerdings, aber fehr klar, fehr liquid. Diefe 
neun und dreißig Millionen werden ſchon in. Anſpruch 
genommen und reichen nicht zu.“ 

Bernouin lächelte auf feine Weife und wie ein 
Menfch, der nur glaubt, was er glauben will, während 
er den Nachttrank des Cardinals bereitete und. fein 
Kopfkiſſen zurecht richtete, | 

„Oh!“ fagte Mazarin, als der Kammerdiener 
weggegangen war, „noch nicht vierzig. Milkipgen | 
Ich muß doch die Zahl von fünfundvierzig ertfllhen, 
bie ich mir feftgeftellt Habe. Doch wer weiß, ob ih 
die Zeit Haben werde! Ich finfe, ich gehe, ich werbe- 
nicht zum Ziel kommen. Aber laffen fich nicht vielleicht 


ein paar Millionen in den Tafchen unferer guten Freunde, 
der Spanier, finden? Sie haben Peru entdeckt, dieſe 
Leute, und was Teufels, es muß ihnen noch etwas 
davon übrig fein.“ 

Miührend er fo fprach und, ganz mit feinen Zahlen 
befchäftigt, nicht mehr an feine Gicht dachte, welche 
durch eine geiftige Sorge zurüdgebrängt wurde, die 
bei dem Cardinal die mächtigfte von allen feinen Sorgen 
war, ftürzte Bernouin ganz erfehroden in’s Zimmer. 

„Nun,“ fragte der Kardinal, „was gibt es denn?“ 

„Der König, Monfeigneur, der Köntg |“ 

„Wie, der König 2“ verfegte Mazarin, raſch fein 
Papier verbergend. „Der König hier! der König zu 
diefer Stundel Ich glaubte, er läge längft im Bett, 
Mas hat er denn ?« 

Ludwig XIV. Fonnte diefe letzten Worte hören und 
die Geberde des Cardinals fehen, der fich erfchroden 
auf feinem Bett erhob, denn er trat in diefem Augen— 
blick in das Zimmer, 

„Es ift nichts, Herr Kardinal, oder wenigſtens 
nichts, was Euch beunruhigen koͤnnte: eine wich- 
tige Mittheilung , die ich Eurer Eminenz noch diefen 
Abend zu machen habe, nichts fonft.“ 

Mazarin dachte fogleich an die fo fehr in die Augen 
fallende Aufmerffamfeit, die der König feinen Fräu- 
lein von Mancini betreffenden Worten gefchenft Hatte, 
und die Mittheilung fchien ihm aus diefer Duelle zu 
fommen. &r erheiterte fich alfo auf der Stelle und 
nahm feine freundlichfte Miene an, eine Veränderung 
‚der Phyfiognomie, worüber der junge König eine außer— 
ordentliche Freude empfand, und als Ludwig fich geſetzt 

hatte, fprach der Cardinal: 
| ire, ich möchte allerdings Eure Majeftät ſtehend 
höre, doch die Heftigfeit meines Uebels ...“ 

‚ „Seine Gtiquette unter uns, theuter Herr Car⸗ 
dinal,“ erwiederte Ludwig liebevoll; „ih bin Euer 
Sögling und nicht Euer König, Ihr wißt es wohl, 
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und befonders, da ich diefen Abend als Biltfteller und 
fehr demüthiger Sollieitant mit dem fehnlichen Wunfche, 
gut aufgenommen zu werden, zu Euch komme.“ 

Als Mazarin die Röthe des Königs fah, wurde 
er in feiner erſten Idee beftärkt, nämlich in der, 
dag unter allen diefen fchönen Worten ein Liebes— 
gedanfe ſtecke. Diesmal täufchte fich der politifche 
Schlaufopf, fo fein er auch war: dieſe Nöthe ward 
nicht durch. die fchamhaften Wogungen einer jugend 
lichen Leidenfchaft veranlaßt, fondern nur durch dag 
Ichmerzhafte Zufammenziehen ys föniglichen Stolzes. 

Als guter Oheim ſchickte“ſich Mazarin alfo an, 
das Geſtaͤndniß zu erleichtern. 

„Sprecht, Sire,“ fagte er, „und da Eure Maje- 
fät die Gnade haben will, einen Augenblick zu vergeflen, 
daß ich ihr Mnterthan bin, um mich ihren Lehrer und 
Meifter zu nennen, fo verfichere ih Eure Majeität 
aller meiner ergebenen und zärtlichen Gefühle.“ 

„3 danke, Herr Cardinal,“ antwortete der König. 
„Bas ich yon Eurer Eminenz zu erbitten Habe, ift 
übrigens wenig für fie!“ 

„Deſto ſchlimmer,“ erwiederte der Cardinal, „deſto 
ſchlinmer, Sire. Sch wollte, Eure Majeſtät würde 
etwas Wichtiges, ein Opfer ſogar von mir fordern. 
Doch was es auch fein mag, was Ihr von mir ver— 
langen möget, ich bin. bereit, Euer Herz durch Ges 
währen zu erleichtern, mein lieber Sire.“ 

„Run wohl, fo hört, um was es fich Handelt,“ 
ſprach der König mit einem Herzklopfen, das an Haft 
nichts Nehnliches Hatte, als das Herzklopfen des Mi— 
nifters5 „ich Habe fo eben den Beſuch meines Bruders, 
den Königs von England, empfangen,” 

Mazarin zuckte in feinem Bett auf, als ob er mit 
der Leydener Flafıhe oder mit der Boltaifhen Säule 
in Berührung gefeht worden wäre, während zugleich 
ein Erſtaunen oder vielmiehr eine Enttäufhung fein 
Gefiht mit einem folhen Schimmer des Zorns beleuch— 

Die drei Musketiere, Bragelonne, I 7 
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tete, daß Ludwig XIV,, fa wenig er Diplomat war, 
wohl ſah, der Minifter habe etwas ganz Anderes zu 
hören gehofft. | 
Karl IL I” rief Mazarin mit einer heiferen Stimme 
und einer verächtlichen Bewegung der Lippen. „Ihr 
habt den Befuch von Karl IL empfangen ?“ 

. „Bon König Karl IL,” verfeßte Ludwig XIV., der 
" freundlich dem Enkel von Heinrich IV. den Titel bes 
willigte, den Mazarin ihm zu geben vergaß. „Sa, Herr 
Cardinal, diefer arme Prinz hat mein Herz durch die 
Erzählung feiner unglüclichen Schirkjale gerührt. Seine 
Noth ift groß, Herr Cardinal, und es kam mir peinlich 
vor, mir, der ich mir meinen Thron habe freitig ma— 
chen fehen, mir, der ich in den Tagen der Unruhen 
aus meiner Hauptfladt zu fliehen -gendthigt war, mir ' 
endlich, der ich das Unglücf Fenne, einen flüchtigen, aus 
feinem Eigenthum vertriebenen Bruder ohne Unterftügung 
zu laſſen.“ 

„Eil!“ fagte der Cardinal ärgerlih, „warum Hat 
er nicht wie Ihr einen Jules Mazarin bei, fih! Seine 
Krone wäre unangetaftet geblieben.“ 

„Sch weiß, was mein Haus Eurer Eminenz Alles 
ſchuldig iſt,“ erwiederte mit flolgem Tone der König, 
„und glaubt mir, mein Herr, ich meines Theil werde 
es nie vergeflen. Gerade weil mein Bruder, der König 
von England, nicht das mächtige Genie bei ſich Hat, 
das mich gerettet, gerade deshalb möchte ich ihm die 
Hülfe deflelben Genies verfchaffen und Euren Arm 
bitten, fich über feinem Kopf auszufireden, feft über- 
zeugt, Herr Cardinal, daß Eure Hand, wenn fie ihn 
nur berührte, ihm feine zum Fuße des Schaffots feines 
Vaters gefallene Krone Wieder auf die Stimme zu 
jeßen vermöchte,“ : | 

‚ „Site,“ erwieberte Mazarin, „ih danfe Euch für 
hie gute Meinung, die Ihr von mir hegt, doch wir 
haben nichts dort zu fchaffen: das find Wüthende, welche 
Gott verleugnen und ihren Königen die Köpfe abs 
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fhlagen. Sie find gefährlich, wie Ihr feht, Sire, und 
fhmugig zu ‚berühren, feitvem fie fich im füniglichen 
Blut und in Eovenanter Koth gewälzt haben. Dieſe Po— 
litik Hat mir nie zugefagt, und ich floße fie zurüd.“ 

„Ihr fünnt uns auch dadurch helfen, daß Ihr fie - 
durch eine andere erſetzt.“ 

„Durch welche?“ 

„Durch die MWiedereinfegung von Karl IT. zum _ 
Beiſpiel.“ 

„Eil mein Gott!“ rief Mazarin, „ſollte ſich zu— 
fällig der arine Sire mit dieſer Chimäre ſchmeicheln?“ 

„Ja,“ ſprach der junge König, erſchrocken über 
die Schwierigkeiten, die das ſo fichere Auge feines Mis 
nifters in diefem Plane zu fehen ſchien; „er verlangt 
fogar hiezu nur eine Million.“ 

„Das ift Alles! „„Eine Kleine Million, wenn es 
Euch beliebt!““ rief ironifch der Cardinal, feinen italies 
nifhen Accent bezwingend. „„Eine Kleine Million, 
wenn es Euch beliebt, mein Bruder !«“ Fort, eine Beit—⸗ 
lerfamilie!“ | 

„Cardinal,“ fprach Ludwig XIV., das Haupt ers 
hebend, „dieſe Bettlerfamilie ift ein Zweig meiner 
Familie,” 

„Seid Ihr reich genug, Andern Millionen zu geben, ° 
Sire? Habt Ihr Millionen ?“ 

Oh!“ eriwiederte Ludwig XIV. mit einem erhabes 
nen Schmerz, den er indeffen durch die Kraft des Wil- 
Iens nicht auf feinem Gefichte Hervorzutreten zwang; 
„ohl za, Herr Cardinal, ich weiß, daß ich arm bin, 
aber die Krone Frankreichs ift wohl eine Million werth, 
und um eine gute Handlung zu vollbringen, werde ich, 
wenn es fein muß, meine Krone verpfänden. Ich finde 
wohl Juden, die mir eine Million darauf leihen.” 

„Ah! Site, Ihr jagt, Ihr braucht eine Million ?* 
fragte Mazarin. 

„Sa, mein Herr, das fage ich.“ 

„Ihr taͤuſcht Euch fehr, Siver Ihr braucht viel 
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mehr als dies. Bernouin! Ihr ſollt fehen, ‚wie viel 
Ihr in Wirklichkeit nöthig habt. Bernouin!” 
— „Wie! Cardinal,“ fagte der König, „Ihr wollt 
einen Lackei bei meinen Angelegenheiten zu Rath; ziehen I* 

„Bernouin!” rief abermals der Cardinal, ohne 
daß er die Demüthigung des jungen Prinzen zu bes 
merfen ſchien. „Komm’ hierher und fage mir die 
Zahl, die ich früher von Dir forderte, mein Freund.” 

„Sardinal, Cardinal, habt Ihr mich nicht gehört ?“ 
fprach Ludwig, vor Entrüftung erbleichend. 

„Site, ärgert Buch nicht; ich behandle die Ange— 
legenheiten Eurer Majeltät offen, Jedermann in Franf: 
reich weiß es, meine Bücher liegen vor Aller Augen. 
Mas hieß ich Dich fo eben thun, Bernouin?“ 

„Sure Eminenz hieß mich eine Addition machen,“ 

„Du haft es gethan, nicht wahr 24 Ä 

„sa, Monfeigneur.” 

. „Mm die Summe. herauszuftellen, welche Seine 
Majeftät in diefem Augenblick nöthig Hätte? Sagte ich 
das nicht? Sei offenherzig, mein Freund.’ 

„Sure Eminenz fagte mir das.“ 

„Und welche Summe wünfchte ih?” - 

„Fünf und vierzig Millionen, glaube ich.” 
| „Und welche Summe fanden wir, indem wir alle 
unfere Mittel und Quellen zufanmmenfaßten 2” 

„Neun und dreißig Millionen, zweimal Hundert 
und fechzigtaufend Livres.“ ’ i 

„Ss iſt gut, Bernouin, das ift Alles, was ich 
wiſſen wollte; faffe uns nun,“ ſprach der Garbinal, 
indem er feinen a Blick auf den vor Erflaunen 
ſtummen jungen König heftete. R 
: „Aber dennoch . . .“ ftammelte der König. 
z „Ah! She zweifelt no, Site,” fügte der Cars 
dinal. „Mohl, Hier Habt Ihr den Beweis für dag, 
was ich fagte.“ | I 

Und Mazarin zog unter feinem Kopffiffen das mit 
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Zahlen bedeckte Papier hervor ünd reichte es dem König, 
der das Geficht abwandte, fo tief war fein Schmerz. 

„Da Ihr alfo eine Million wünſcht, Sire, da 
biefe Million hier nicht aufgeführt ift, fo Hat Eure 
. Majeftät fechsundvierzig Millionen nöthig. Es gibt 
aber feinen Juden auf der Welt, welcher eine ſolche Summe 
en würde, nicht einmal auf die Krone von Frank— 
reich. 

Der König ballte Frampfhaft feine Fäufte unter 
feinen Manchetten, ftieß fein Fauteuil zurüd und ſprach: 

„Es iſt gut, mein Bruder, der König von England, 
wird alfo Hungers fterben.” 

„Site, entgegnete Mazarin in demfelben Ton, „ers 
innert Euch des Sprüchmworts, das ich Euch Hier als 
den Ausdruck der vernünftigften Politif gebe: Freue 
dih, arm zu fein, wenn dein Nachbar auch arm ift.“ 

Ludwig fann einen Augenblid nah, während er 
einen neugierigen Blick auf das Papier warf, von 
* ein Ende unter dem Kopfkiſſen vorſtand, und ſagte 
odann: 

„Es iſt alfo völlig unmöglich, meiner Geldforde— 
tung zu entfprechen 2” | 

„Durchaus, Sire.“ 

„Bedenkt, daß es mir ſpäter eine Unannehmlichkeit 
bereiten wird, wenn er ohne mich den Thron beſteigt.“ 

„Wenn Eure Majeſtät nur das befürchtet, fo mag 
fie ruhig fein,“ fagte raſch der Cardinal. 

„Es ift gut, ich dringe nicht weiter darauf.“ 

„Habe ich Euch wenigftens überzeugt, Sire?“ fragte 
der Kardinal, feine Hand auf Vie des Königs legend, 

„Vollkommen.“ 

Verlangt alles Andere, Sire, und ich werde 
plüclich fein, es Euch zu bewilligen, da ich Euch dies 
verweigern mußte.“ | 

„Alles Andere, mein Herr ?” 

‚AH! ja, bin ich nicht mit Leib und Seele im 

Dienſte Eurer Majeftät? Hollah! Bernouin, Lichter, 
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Machen für Seine Majeftät! Seine Majeftät Fehrt in 
ihre Gemächer zurüd.“ 

„Noch nicht, mein Herr, und da Ihr Euren guten 
Millen zu meiner Verfügung ftellt, fo will ich davon 
Gebrauch machen.“ | 

„Für Euch, Sire?“ fragte der Bardinal, in der 
let es würde endlich von feiner Nichte die Rede 

ein, 2 j 

„Rein, mein Herr, nicht für mich, fondern immer 
für meinen Bruder Karl,“ 

Das Gefiht von Mazarin verbüfterte fich, und er 
brummelte ein paar Worte, die der König nicht ver— 
ftehen Fonnte, 


’ 


xl. j 
Die Politik von Herrn von Maszarin. 


Statt des Zoͤgerns, mit dem er eine Viertelftunde 
vorher den Gardinal angegangen hatte, Fonnte man 
nun in ben Augen des jungen Königs jenen Willen 
lefen, gegen den man zu Fämpfen vermag, den man 
vielleicht durch feine eigene Ohnmacht bricht, der aber 
wenigftens, wie eine Wunde in der Tiefe des Herzeng, 
die Erinnerung an feine Niederlage behalten wird, 

„Diesmal, Herr Barbinal, Handelt es fih um 
etwas, was leichter zu finden ift, als eine Million.“ 

„Glaubt Ihr, Sire?“ fagte Mazarin, indem er 
den König mit jenem fchlauen Auge anfchaute, das im 
un a . Herzen lag, * 

„Ja, glaube es, und wenn Ihr den Gegen— 
ſtand meiner Bitten kennen werdet le 
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—Glaubt Ihe denn, ich Fenne ihn nicht, Sire?* 
„Ihr wißt, was mir zu fagen übrig iſt?“ 
„Hört, Sire, die eigenen Worte von König Karl.“ 
„Dh! da bin ich begierig!“ | 
„Höret alfo: „„Und wenn diefer Geizhals, dieſer 

fnauferige Italiener,““ hat er gefagt ...“ 

„Herr Cardinal! , „'“ 

„Das ift der Sinn, wenn es auch nicht die Worte 
find. Ei, mein Gottl ih grolle ihm deshalb nicht, 
Sire, Jeder fieht mit feinen Leitenfchaften. Gr hat 
alfo gefagt: „„Wenn diefer Enauferige Staliener Euch 
die Million verweigert, die wir verlangen, Sire, wenn 
wir, in Ermangelung von Geld, auf die Diplomatie 
zu verzichten genötbigt find, nun fo verlangen wir von 
ihm fünfhundert Edelleute.““ | 

Der König bebte, denn der Cardinal hatte fich 
nur in der Zahl getäufcht. 

„Nicht wahr, Sire, fo ift es?“ rief der Minifter 
mit triumphirendem Ausdruck; „dann hat er die fchönen 
Morte beigefügt: „„Ich babe Freunde jenfeits ber 
Meerenge; diefen Freunden fehlt es nur an einem An: 
führer und an einem Banner, Wenn fie mich, wenn 
fie das Banner Franfreichs fehen, werden fie fich um, 
mich fammeln, deun fie werden begreifen, daß ich Eurer 
Unterftügung theilhaftig. bin. Die Farben der frans 
zöfifchen Uniform find bei mir foviel werth, als bie 
Million, die uns Herr von Mazarin verweigern wird.““ 
(Denn er wußte wohl, daß ich diefe Million ver— 
weigern würbde.). „Mit diefen fünfhundert Edelleuten 
werde ich fiegen, Sire, und alle Ehre wird Euch zu: 
fallen.““ Das ift es, was er fagte, oder ungefähr 
fagte, nicht wahr? wobei er feine Worte mit -glän- 
zenden Metaphern, mit pomphaften Bildern umgeben 
bat, denn fie find Schwäßer in der Familie! - Der 
Bater hat noch auf dem Schaffot gefprochen.“ 

Der Schweiß der Scham floß Ludwig von ber 
Stirne. Er fühlte, daß es nicht feiner Würde ent- 
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ſprach, ſo ſeinen Bruder beleidigen zu hören; aber er 
wußte noch nicht, wie man aufzutreten hatte, befon= 
ders demjenigen gegenüber, vor dem er Alles, fogar 
feine Mutter, fich hatte beugen fehen. 

Endlich firengte er fich an und ſprach: 

„Aber, Herr Cardinal, es handelt fich nicht um 
fünfhundert Edelleute, fondern um zweihundert.“ 

„She feht wohl, daß ich errathen habe, was er 
forderte.“ Ä 2 | 

„Dein Herr, e8 ift mir nicht eingefallen, zu leug— 
nen, daß Ihr ein tiefes Auge Habt, und deshalb dachte 
ih, Ihr würbet meinem Bruder Karl eine fo einfache 
und fo leicht zu bewilligende Sache wie die, welche ich 
in feinem Namen oder vielmehr in dem meinigen- von 
Euch verlange, nicht verweigern.“ | 

„Sire,“ erwiederte Mazarin, „ich treibe nun feit 
dreißig Jahren Politik. Ich habe fie Anfangs mit dem 


Herrn Sardinal von Richelieu, dann allein getrieben, 


Diefe Politik ift nicht immer ehrlich gewefen, ich muß 
ed geftehen, aber fie war nie ungeſchickt. Diejenige 
aber, welche man in diefem Augenblid Eurer Majeftät 
vorſchlägt, ift zugleich unehrlich und ungefchidt.“ 

„unehrlich, mein Herr!“ 

„Sire, Ihr habt einen Vertrag mit Herrn Crom⸗ 
well gefchloffen.” 

„Sa; und in diefem Vertrag hat Herr Cromwell 
über mir unterzeichnet.“ | 

„Warum habt Ihr Euren Namen fo tief unten an 
gefihrieben, Sire? Herr Eromwell fand einen guten 
Plaß und nahm ihn; das war fo ziemlich feine Ge- 
wohnheit. Ich komme alfo auf Herrn Cromwell zurüd, 
Ihr Habt einen Vertrag mit ihm, nämlich mit Eng- 
land, da Herr Erommell, als Ihr diefen Vertrag unters 
zeichnetet, England war.“ x 

„Herr Cromwell ift todt.“ 

„Ihr glaubt das, Sire?“ 
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„Allerdings, da ihm fein Sohn Richard in der 


Regierung gefolgt ift und ſelbſt entfagt Hat,“ 
„Wohl! das ift es gerade. Richard Hat bei dem 
Tod von Eromwell geerbt, und England bei der Ent: 


fagung von Richard. Der Vertrag bildete einen Theil 


der Grbfchaft, Fam er nun in die Hände vun Herrn 
Richard, oder in die von England. Der Bertrag ift 
alfo immer noch gut und fo gültig als je. Warum 
folltet Ihr ihn vereiteln, Sire? Was hat fich verän- 
dert? Karl IL. will heute, was wir vpr zehn Jahren 
‚nicht wollten; doch das ift ein Fall, für den man vor— 
bergefehen. Ihr feid der Verbündete von England, 
Sire, und nicht der von Karl II. Es war ohne Zweifel 
ungebührlih aus dem Geſichtspunkt der Familie bes 
trachtet, daß man einen Vertrag mit einem Mann, 
der dem Schwager des Königs, Eures Vaters, den 
Kopf abfchlagen ließ, unterzeichnet und ein Bündnif 
mit einem Parlament gefchloffen Hat, das man dort 
ein Eroupions Barlament nennt; das war ungebührlich 
ich geftehe es zu, aber es war nicht ungefchictt aus dem 
politifhen Gefichtspunfte, da ich Eurer damals nod 
minderjährigen Majeftät durch diefen Vertrag die Wider— 
wärtigfeiten und Bladereien eines Außeren Krieges er- 
fpart habe, in den noch die Fronde ... Zhr erinnert 
Euch der Fronde, Sire (der junge König neigte das 
Haupt), in den noch-die Freude eine unfelige Verwirrung 
gebracht Hätte, Und Hiedurch beweife ich Eurer Ma: 
jeftät, daß. jegt einen andern Weg einfchlagen, ohne 
unfere Verbündeten zu benachrichtigen, zugleich unge: 
hit und unehrlih wäre. Wir würden den Krieg 
anfangen und das Unrecht auf unfere Seite ftellen; 
wir würden den Srieg anfangen,. während wir ver: 
dienten, daß man uns beftiegte, und wir hätten bie 
Miene, als fürchteten wir ihn, während mir denfelben 
hervorrufen würden; denn eine Erlaubuiß f nbert 
Mann, zweihundert Mann, fünfzig Mann, zer Mann 
ertheilt bleibt immer eine Erlaubniß. Gin Branzofe, 
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das ift die Nation, eine Uniform, das ift die Armee. 
Nehmt zum Beifpiel an, Sire, Ihr habet früher oder 
fpäter Krieg mit Holland, was früher oder fpäter 
fiherlich der Fall fein wird, over mit Spanien, - was 
vielleicht gefchieht, wenn Eure Heirath fcheitert (Ma: 
zarin fchaute den König mit einem fiefen Blif an), 
und es gibt taufend Urfachen, welche Eure Heirath 
fcheitern machen fünnen; nun wohl, würdet Ihr es 
billigen, ivenn England ven Vereinigten Provinzen oder 
der Infantin ein Regiment, eine Compagnie, oder für 
gar nur eine Gorporalfchaft von englifhen Edelleuten 
ſchickte? Fändet Ihr, es Halte fich freng in den Grenzen 
feines Allianzvertrags 94 | 

Ludwig Horchte; es kam ihm feltfam vor, daß 
Mazarin Treue und Glauben anrief, er, der Urheber 
von fo vielen politifchen Betrügereien und Heberliftungen, 
die man Mazarinaden nannte, | 

„Aber,“ fagte der König, „ohne ihnen eine offene 
Vollmacht zu geben, kann ich doch wenigftens Edelleute 
meines Staates nicht. abhalten, nad) England zu gehen, 
wenn es ihnen beliebt.“ . | 

„Ihr müßt fie zwingen, zurüdzufehren, Sire, ober 
wenigfteng gegen ihre Anwefenheit als Feinde in einem 
verbündeten Land ‚protefliren.“ 

„Doch fprecht, Herr Cardinal, Ihr, ein fo tiefes 
Genie, laßt uns ein Mittel fuchen, diefen armen König 
zu unterflüßen, ohne daß wir und compromittiren.“ 

„Das ift es gerade, was ich nicht will, mein lieber 
Sire,“ fagte Mazarin. „Wenn England nad) meinen 
Wünſchen handelte, fo Fünnte e8 nicht beffer handeln ; 
wenn ich von hier aus die Bolitif Englande leitete, ich 
würde fie nicht anders leiten. So regiert, wie man es 
regiert, ift England ein ewiges Neſt für, Prozefle. 
Holland begünftigt Karl II. Laßt Holland machen; fie 
Mh A ärgern, fie werben fich fohlagen ; das find 
bie eingigen Seemächte; laßt fie einander ihre Marinen 
aerflören ; wir werden bie unfrige mit den Trümmern 
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ihrer Schiffe bauen, und zwar nur, wenn wir Gelb 
haben, um die Nägel zu Faufen.“ | 

„Dh! wie —— und ſchmutzig iſt Alles, was 
Ihr mir da ſagt, Herr Cardinal!“ 

„Ja, aber wie wahr iſt es, Sire, dag müßt Ihr 
geftehen. Mehr noch: ich nehme einen Augenblic die 
Möglichfeit an, dag Ihr Euer Wort bredden und den . 
Vertrag vereiteln oder umgehen würdet; man fieht oft, 
baß man fein Wort bricht und einen Vertrag vereitelt; 
doch dies gefchieht, wenn man ein großes Intereffe hat, 
es zu thun, oder wenn man fich durch den Vertrag 
zu fehr beläftigt und beengt fühlt Wohl, Ihr werdet 
die Erlaubniß zu der Anwerbung geben, die man von 
Euch verlangt; Franfreich, fein Banner, was baflelbe 
it, wird über die Meerenge ziehen und kämpfen, Frank— 
reich wird befiegt werben.“ 

„Warum dies ?“ = 
‚ „Meiner Treue, Seine Majeftät König Karl II, 
it ein gefchiefter General, und Worcefter gibt uns fchöne 
Garantien |” 

„Er hat es nicht mehr mit Crommwell zu thun, 
mein Herr.” 

„Sa, aber er wird es mit Mond zu thun haben, 
der noch viel gefährlicher if. Diefer brave Bierwirth, 
von dem wir fprachen, war ein Erleuchteter, er hatte 
Augenblicke der Entzüdung, der Ausdehnung, der Anz 
ſchwellung, während welcher er fich fpaltete, wie ein 
zu volles Faß; durch diefe Spalten famen dann immer 
einige Tropfen feines Gedanfeng hervor, und am Mufter 
erfannte man. den ganzen Gedanken. Cromwell ließ 
uns fo mehr als zehnmal in feine Seele eindringen, 
während man diefe Seele mit dreifahem Erz, wie Ho— 
vaz jagt, umhüllt glaubte. Aber Mond! Ah! Sire, 
Gott behüte Euch, daß Ihr je Politif mit Herrn Mond 
wu treiben habt! Er hat mir feit einem Jahr alle die 
rauen Haare gemacht, die ich auf dem Kopfe habe! 
Mond ift leider Fein Erleuchteter mehr, er ift ein Po⸗ 
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litiker; ex fpaltet fich nicht, er zieht fich zufammen, Seit 
zehn Jahren hat er die Augen auf ein Ziel gerichtet, 
und noch hat Niemand errathen, auf welches. Mie eg 
Ludwig XI. rieth, verbrennt er jeden Morgen feine 
Nachtmütze. An dem Tag, wo diefer langfame und in der 
Stille gereifte Plan bervortreten wird, wird er auch 
mit allen Bedingungen des Erfolgs, welche ſtets das 
Unvorhergefehene begleiten, hervortreten. . 

„Das it Mond, Sire, von dem Fhr vielleicht nie 
hattet fprechen hören, deffen Namen Ihr vielleicht nicht 
einmal Fanntet, ehe Euer Bruder Karl II. ihn vor 
Euch ausfprah: nämlich ein Wunder an Tiefe und 
Starrfinn, die zwei einzigen Dinge, an denen fich der 
Beift-und der Eifer abftumpfen. Sire, ich habe Eifer 
gehabt, als ich noch jung war, Sire, ich habe ftets 
Geift gehabt, ich Fann mich deflen rühmen, da man es 
mir vorwirft. Ich habe einen fchönen Weg gemacht 
mit diefen zwei Gigenfchaften , da ich vom Sohn eines 
Fiſchers von Piscina erſter Minifler von Frankreich 
geworben bin, und als folder, Eure Majeftät Hat 
wohl die Güte, es anzuerkennen, habe ich dem Throne 
Eurer Majeftät einige Dienfte geleiftet. Wohl! Sire, 
hätte ich auf meinem Wege Mond getroffen, Ratt Herren 
von Beaufort , Herrn von Retz oder den Herrn Prin: 
zen zu finden, fo wären wir verloren gewefen. Laft 
Euch leichtfinnig ein, Sire, und Ihr werdet in. die Klauen 
diefer politifchen Soldaten fallen. Der Helm von Mond, 
Sire, ift eine eiferne Kifte, in deren Tiefe er feine 
Gedanken verfchließt und wozu Niemand einen Schlüffel 
hat, Beiihm, oder vielmehr vor ihm verbeuge ich mich, 
Sire, ich, der ich nur ein Sammetbaret habe,” 

„Was glaubt Ihr denn, dag Mond will?“ 

„Eil wenn ich das wüßte, Sire, fo würde ich Euch 
nicht fagen, Ihr follet ihm mißtrauen, ‚denn ich wäre 
flärfer als er ; aber bei ihm habe ich Fuͤrcht, zu erra— 
then 5 zu errathen Ihr begreift mein Wort? Denn 
wenn ich errathen zu haben glaube, fo werde ich bei 
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einer Idee ftehen bleiben und dieſe Idee unwillführlich 
verfolgen. Seitdem dieſer Menfch dort die Gewalt in 
Händen hat, bin ich wie jene Verdammten von Dante; 
denen Satan den Hals umgedreht: fie gehen vorwärts 
und [hauen rückwärts; ich gehe Spanien zu, verliere 
aber London nicht aus ‚ven Augen. Errathen heißt bei 
biefem Teufel von Menfchen fich täufchen, und ſich täus 
ſchen heißt fih zu Grunde richten. Gott behüte mich, 
daß ich je zu errathen fuche, was er wünfcht; ich bes 
gnüge mich Damit, und das ift ſchon genug, zu befpähen, 
was er thut; ich glaube aber, — Ihr begreift das Ges 
wicht des Wortes: ich glaube? ich glaube in Beziehung 
auf Mond macht zu nichts verbindlich ?...ich glaube, daß 
er ganz einfah Luft Hat, Gromwell in der Regierung 
zu folgen. Euer Karl II hat ihm ſchon durch zehn 
Perfonen Borfchläge machen laffenz er befchränfte fich 
daranf, daß er diezehn Vermittler fortjagte, ohne ihnen 
etwas Anderes zu fagen, als: „„Geht, oder ich laſſe Euch 
hängen!*« Diefer Menfch it ein Grab! In dieſem 
Augenblick fpielt Mond den Ergebenen gegen das Erous- 
pionz Parlament; von diefer Ergebenheit laß ich mich 
nicht bethören: Mond will nicht ermordet werden. Ein 
Mord würde ihn mitten in feinem MWerfe aufhalten, 
und fein Werk muß in Erfüllung gehen; ich glaube 
auch, doch glaubt nicht, was ich glaube, Sire; ich fage, 
ih glaube aus Gewohnheit; ich glaube, daß Mond 
das Parlament fchont bis zu dem Tag, wo er es zers 
malmen wird. Dean verlangt Schwerter von Euch, 
doch dies gefchieht, um fi gegen Mond zu fchlagen; 

Öntt behüte uns, daß wir ung. gegen Mond fchlagen, 
Sire, denn Mond wird uns fehlagen, und von Mond 
geſchlagen, werde ich mich in meinem ganzen Leben nicht 
mehr tröften! Ich würde fagen, Mont habe diefen Sieg 
feit zehn Jahren vorhergefehen. Um Gotteswillen, 
Sire! uns Freundſchaft für Euch, wenn nicht aus Rück—⸗ 
fiht für ſich ſelbſt, Halte fih Karl II. ruhig; Eure 
Majeſtät wird. ihm eine Heine Rente zufließen laflen, 
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fie wird ihm eines ihrer Schlöffer geben, Ei! ei! war—⸗ 
tet doch! Da fällt mir der Bertrag, der befannte Ver— 
trag ein, von dem wir fo eben ſprachen! Eure Majeftät 
hat nicht einmal das Recht, ihm ein Schloß zu geben |“ 
„ie fo au f j 
„3a, ja, Seine Majeftät hat fich verbindlich ge= 
macht, König Karl Feine Gaftfreundfchaft zu gewähren, 
ihn fogar aus Frankreich wegzufchicken,, deshalb haben 
wir ihn weggefchickt, und num ift er zurückgekommen! Sire, 
ich hoffe, Ihr werdet Eurem Bruder begreiflich ma= 
hen, daß er nicht bei uns bleiben kann, daß dies uns 
möglih ift, daß er und compromittirt, oder ich 
‚jelbit ...“ 
„Genug, mein Herrl“ fprah Ludwig XIV. aufites 
hend. „Wenn Ihr mir eine Million verweigert, fo 
feid Ihr berechtigt dazu: Eure Millionen gehören Euch 5 
wenn Ihr mir zweihundert Evelleute verweigrt, fo 
feid Ihr abermals in Qurem Recht, denn Ihr feib er— 
fer Minifter und habt in den Augen von Frankreich 
die Verantwortlichkeit in Beziehung auf Krieg und Fries 
den; maßt Ihr Euch aber an, mich, den König, zu ver: 
hindern, dem Enkel Heinrich IV., meinem Better, dem 
Gefährten meiner Kindheit, Gaftfreundfchaft zu gewäh— 
ren, fo fage ih Euch, daß Hier Eure Macht ein Ende 
hat, daß hier mein Wille anfängt.“ 
„Sire,“ ſprach Mazarin, entzückt fo wohlfeilen 
Kaufes loszufommen, da er überdies nur fo higig ge- 
fämpft hatte, um es dahin zu bringen, „Sire, id 
werde mich flets vor dem Willen meines Königs beus 
en; mein König behalte alfo bei fi oder in einem 
Schlöſſer den König von England, Mazarin 
wifle es, aber der Minifter foll es nicht wiflen.“ . 
| „Sute Nacht, mein Herr,“ fprach Ludwig XIV,, 
vtrofllos gehe ich von hinnen.“ — 
„Aber überzeugt,.und mehr brauche ich nicht.“ 
- Der König antwortete nicht; er entfernte ſich ganz 
nachdenkend, überzeugt, nicht von dem, was Mazarin 
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gefagt , fondern von etwas, was er zu fagen fich wohl 
gehütet hatte, von ber Nothwendigfeit, alles Ernſtes 
feine Angelegenheiten und, die von Europa zu fludieren, 
denn er fah, daß fie ſchwierig und dunfel waren, 

Lutwig fand den König von England. auf demfel: 
ben Plate fitend, wo er ihn gelaflen hatte, 

- Als ihn der englifche Prinz fah, gewahrte er mit 
dem erften Blid die Entmuthigung in düfteren Buchs 
ſtaben auf die Stirne feines Vetters gefchrieben, 

Er nahm zuerft das Wort, als wollte er Ludwig 
das fchmerzliche Geſtändniß, das er ihm zu, machen 
hatte, erleichtern, und ſprach: | 

„Wie ed auch fein mag, nie werde ich die Güte, 
die Freundſchaft vergefien, von der Ihr mir einen its 
weis gegeben habt.“ . ! 1° 
4A 1” erwiederte Ludwig XIV. mit dumpfem Tone, 
„der gute Wille ift unfruchtbar, mein Bruder |“ 2 

Karl II. wurde furchtbar bleih, fuhr mit einer 
falten Hand über feine Stirne und Fämpfte einige Aus 
genblicke gegen eine Blendung, die ihn wanfen machte, 

„Ich begreife,“ fagte er, „eine Hoffnung mehr!“ 

Ludwig faßte die Hand von Karl IL, und fpradh: 

„Wartet, mein Bruder, und übereilt nichts, Alles 
fann fich ändern; es find die äußerſten Entfchlüffe, die 
die Sachen zu Grunde richten; i& flehe Euch an, fügt 


no ein Jahr der Prüfung mehr den Jahren bei, die. ' 


Ihr ſchon ausgeftanden habt. Es bietet fich in diefem 


Augenblid, um Euch zum Handeln zu beflimmen, niht 


mehr günftige Gelegenheit, als in irgend einem andern; 
Tommt mit mir, mein Bruder, ich gebe Euch eine - 
meiner Reſidenzen, diejenige, welche Euch zu bewohnen 
beliebt ; ich werde .das Auge mit Euch auf die Ereig- 
niſſe geheftet halten, wir bereiten fie mit einander vor; 
auf, mein Bruder, Muth gefaßt!“ 

Karl Il. machte feine Hand von ber des Königs 
108 und wich. zurüd, un mit mehr Geremonie zu grüßen. 
© „Sch danke Euch von ganzem Herzen, Sire,“ ſprach 
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er, „doch ich habe ohne Erfolg den größten König der 
Erde gebeten; nun willich Gott um ein Wunder bitten.“ 

Und er ging hinaus, ohne mehr hören zu wollen, 
die Stirne hoch, die Hand zitternd, mit einer fchmerz= 
haften Zufammenziehung feines edlen Geſichtes und mit 
jener büfteren Tiefe des Blicks, der, Feine Hoffnung mehr 
in der Welt der Menfchen findend, nach Jenſeits zu 
geben fcheint, um von anderen Welten zu verlangen. 

‚ Als ihn der Dfficier der Musfetiere fo leichenbleich 
yorüberfommen fah, verbeugte er-fich. beinahe bis auf 
die Kniee, um ihn zu grüßen, | 

- Er nahm fodann eine Kerze, rief zwei Musfetieren 
und flieg mit dem unglüdlichen König die öde Treppe 
hinab, wobei er in der linfen Hand feinen Hut hielt, 
deflen Feder die Stufen fegte. ' 

Als fie vor der Thüre waren, fragte der Officier 
den König, nach welder Seite er ſich wenden würde, 
damit er die Musfetiere dahin ſchicken könnte. 

„Mein Herr,“ erwiederte Karl II mit halber 
Stimme, „Ihr, der Ihr meinen Vater gekannt habt, 
wie Ihr fagt, Ihre Habt vielleicht für ihn gebetet ? Wenn 
dies fo ift, fo vergeßt auch mich nicht in Euren Gebeten. 
Sch gehe nun allein und bitte Euch, mich nicht zu” bes 
gleiten und mich auch nicht ferner begleiten zu laſſen.“ 

Der Dfficier verbeugte fih und fchickte feine Muss 
fetiere in das Innere des Palaftes zurüd, 

Er aber blieb einen Augenblid unter dem Thor⸗ 
weg, um. Karl IL fich entfernen und im Schatten der 
ſich drehenden Straße verlieren zu fehen. 

sr „oe Diefem, wie einft zu feinem Vater,“ murmelte 
" er „würde Athos, wenn er da wäre, mit Necht fagen: 

' „Heil der gefallenen Majeftätl+ 
Als er fodann die Treppe hinaufſtieg, ſprach er 
auf jeder Stufe: | IE 
— *,„Ahl wie gemein ift der Dienft, den ich zu thun 
habe? Ah! der Flägliche Herr! in Leben fo zuge— 
bracht iſt nicht mehr erträglich, und es ift Zeit, daß 
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ich meinen Entſchluß faffel Kein Edelmuth, Feine Ener⸗ 
gie mehr,” fuhr er fort; „dem Meifter ift es gelungen’ 
der Zögling leidet für immer an der Schwinvfudht. 
Mordiour | ich werde dem nicht widerfiehen. Vorwärts, 
Ihr Leute,“ rief er, in das Borzimmer eintretend, „was 
haut Ihr mich fo an? Löfcht die Lichter aus und 
fehrt auf Eure Boften zurück! Ah! Ihe bewacht 
mih? Ah, She hütet mich, nicht wahr, Ihr guten 
Leute? Brave Dummföpfe! ich biu- nicht der Herzog 
von Öuife, und man wird mich nicht in diefem kleinen 
Gang ermorden. Ueberdies,“ fügte er ganz leife bei, 
„überdies wäre das ein Entfchluß, und man faßt Feine 
Entichlüffe mehr, ſeitdem der Herr Cardinal von Ni- 
helieu todt if, Ah! das laſſe ich mir gefallen, das 
war em Mann! Es ift enfchieden, fehon morgen wetfe 
ih die Kafafe in die Neffeln!“ 

Dann fich eines Andern befinnend, fagte er: 

„Nein, noch nicht! ich Habe noch eine Außerfte 
Probe durchzumachen, und ich werde fie durchmachen; 
doch diefe, das- ſchwöre ich, ift die letzte, Mordioux!“ 

Er Hatte noch nicht vollendet, als eine Stimme 
aus dem Zimmer des Königs ertönte, 

„Herr Lientenant?“ fprach dieſe Stimme, 

„Hier bin ich,” antwortete er. 

„Der König verlangt Euch zu fpredfen.“ 

„Ah!“ fagte der Lieutenant, „vielleicht über bag, 
was ich denke.“ 

Und er trat beim König ein, 
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XI, | 
Der König und der Lieutenant, 


Als der König den Dfficier bei fih ſah, entlieg 
er feinen Kammerdiener und feinen Hofcavalier. 

„Wer hat morgen den Dienft, mein Herr?“ fragte 
er fodann, 

Der Lieutenant verbeugte fi mit der Höflichkeit 
eines Soldaten und erwiederte: 0 

„Ich, Sire.” 

„Wie, Ihr abermals?“ 

„Sch immer.“ 

„Wie fommt das, mein Herr?“ 

„Sire, die Musfetiere geben auf der Reife alle 
Poſten des Haufes Eurer Majeftät, nämlich den Eurigen, 
den der Königin Mutter, und den des Herrn Eardinalg, 
der vom König den beften Theil, oder vielmehr den 
zahlreichiten Theil feiner Föniglichen Garde entlehnt.“ 

„Aber die Zwifchenzeiten ?“ 

„Es gibt Feine Zwifchenzeit, Sire, außer für zwan— 
‚zig bis dreißig Mann, welche von Hundertundzwanzig 
Mann ausruhen. Im Louvre ift das etwas Andereg, 
und wenn ich im Louvre wäre, würde ich abwechfelnd 
mit meinem Brigadier ruhen; doch unter Weges, Sire, 
weiß man nicht, was vorfallen Fann, und ich liebe es, 
mein Gefchäft felbft zu thun.“ v2 

„Ihr Habt alfo alle Tage die Wache?” 

„Und alle Nächte. Sa, Sire.” 

„Mein Herr, ich Tann das nicht dulden, und ich 
will, daß Ihr ausruht.“ 

—— iſt ſehr gut, Sire; doch ich, ich will es 
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„Wie beliebt 24 fragte der König, der Anfangs den 
Sinn diefer Antwort nicht begriff. | 

„Ich fage, Site, daß ich mich nicht einem Fehler 
ausfeßen will. Wenn mir der Teufel einen fchlimmen 
Streich zu fpielen hätte, fo würde er, Ihr begreift, 
Sire, da er den Menfchen fennt, mit dem er ed zu 
thun bat, fo würde er den Augenbli wählen, wo 
ih nit da wäre Meinen Dienft und den Frieden 
meines Gewiflens vor Allem.’ 

„Aber mit diefem Handwerf, mein Herr, werbet 
Ihr Euch tödten.“ 

„Ei! Sire, ich treibe diefes Handwerk ſchon feit 
fünfunddreißig Jahren und bin derjenige Menfh von 
Franfreich und Navarra, welcher fih am Beſten befin- 
bet. Seid übrigens unbeforgt für mich, Sire, ich bitte 
Euch. Das käme mir zu feltfam vor, infofern ich es 
gar nicht gewohnt bin.“ 

Der König fohnitt das Geſpräch durch eine neue 
Frage kurz ab. | 

„Ihr werdet alfo morgen früh hier fein?” fagte er. 

„Wie gegenwärtig, ja, Sire.” 

Der König ging nun einige Male in feinem Zim— 
mer auf und ab; es war leicht zu fehen, daß er vor 
Verlangen, zu fprechen, brannte, daß ihn aber irgend 
eine Furcht abbielt. Ä 

Unbeweglich, feinen Hut in der Hand, die Fauft 
auf der Hüfte, beobachtete der Lieutenant den König 
bei allen feinen Bewegungen, und während er ihn be= 
obachtete, brummte er auf feinen Schnurrbart beißend: 

„Er hat nicht für eine Halbe Piftole Entfchloffen: 
heit, bei meiner Ehre! Wetten wir, daß er nicht fpre- 
chen wird.” 

Der König ging beftändig auf und ab, während 
er en Zeit zu Zeit einen Seitenbli auf den Lieutenant 
wart, 

„Das iſt fein leibhaftiger Vater,“ fuhr diefer in 
feinem geheimen Monolog fort, „er ift zugleich Hochs 
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müthig, geizig und furchtfam, Die Belt über feinen- 
Lehrerl® .% 

Ludwig blieb ftehen. 

„Lieutenant ‚“ fagfe er. 

„Hier, Sire." . 

„Barum Habt Ihr diefen Abend dort im Saale: 
„„Der Dienft des Königs! Die Musfetiere Seiner - 
Majeſtät!““ gerufen 2“ * 

— Ihr mir den Befehl dazu gegeben.“ 

h 


„ 

„Ihr ſelbſt.“ 

„Ich habe wahrhaftig nicht ein Wort hievon ge— 
ſagt, mein Herr.“ 

„Sire, man gibt einen Befehl durch ein Zeichen, 
durch eine Geberde, durch einen Augenwink eben ſo 
offen und klar, als mit den Worten. Ein Diener, der 
nur Ohren hätte, wäre nur die Hälfte von einem guten 
Diener.“ j 

„Eure Augen find alfo fehr feharf, mein Herr 24 

„Warum dies, Sire ?“ Ä | 

„Weil fie das fehen, was nicht iſt.“ 

„Meine Augen find in derThat gut, Sire, obgleich 
fie ihrem Herrn viel und feit langer Zeit gedient haben; 
fo oft es etwas für fie zu fehen gibt, verfäumen fie 
auch vie Gelegenheit nicht. Diefen Abend haben fie aber 
gefehen, daß Eure Majeftät erröthete, fo gewaltig war 
ihre Luft, zu gähnen; daß Eure Majeftät mit beredtem 
Flehen zuerfi Seine Eminenz, fodann Ihre Majeftät, die 
Königin Mutter, und endlich die Thüre anfchaute, durch 
welche man hinausgeht; und fie Haben das, was ich 
gefagt, fo gut bemerft, daß fie die Lippen Eurer Ma— 
jeftät die Worte: „„Wer wird machen, daß ich von hier 
weggehen kann?““ articuliren ſahen.“ 

„Meih Herr!“ 

„Dder wenigitens, Sire: „„Meine Musfetiere !*« 
dann zögerte ich nicht. Diefer Blid war für mich, das 
Wort war für mic, und ich rief fogleich: y»Die Muss 


’ 


117 


fetiere Seiner Mafeftät 4 Und dies ift ſo wahr, 
Sire, daß mir Eure Majeftät nicht nur nicht Unrecht, 
fondern fogar Recht gegeben hat, indem fie auf der 
Stelle wegging.“ 

Der König wandte fih ab, um zu lächeln; dann 
nach einigen Sefunden heftete er fein burchfichtiges 
Auge wieder auf diefes fo verftändige, fo Fühne und fo 
fefte Antlis, das man hätte für das energifche und 
kolge Profil des Adlers im Angeficht der Sonne halten- 
Önnen. 

„Es ift gut,” fagte er nach Furzem Stillfchweigen, 
während er, jedoch vergebeng, die Augen feines Offtciers 
ſich zu fenfen zwingen wollte, 

Als diefer aber fah, daß der König nichts mehr 
fagte, drehte er fih auf feinen Abſätzen, machte drei 
Schritte, um wegzugehen, und murmelte dabei: 

„Er wird nicht forechen, Mordiourl er wird nicht 
ſprechen.“ 

„Ich danke, mein Herr,“ ſagte ſodann der König. 

„In der That,“ fuhr der Lieutenant fort, „es 
hätte nur noch gefehlt, daß ich getadelt worden wäre, 
weil ich minder einfältig war als ein Anderer.“ 

Und er ging auf die Thüre zu, wobei er feine Spos _ 
ren militärifch Elirren ließ. 

Als er aber die Schwelle erreicht Hatte, da fühlte 
en daß ihn der Wunſch des Königs zurüdzog, und wandte 

um. | 
„Eure Majeftät hat mir Alles geſagt?“ fragte er 
mit einem Tone, den nichts wiederzugeben vermöchte, 
und der, ohne daß es fchien, als forderte er das Fünig> 
lihe Bertrauen heraus, fo viel überzeugende Treuherzig— 
feit enthielt, vaß der König auf der Stelle antwortete; 

„Nicht Alles, mein Kerr, nähert Euch,“ 

„Ab!“ murmelte der Officier; „endlich kommt er.” 

„Hört mich.“ 

„Ich verliere nicht ein Wort, Sire.“ 
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Ihr fteigt morgen früh gegen Halb fünf Uhr zu 
Pferde und laßt auch ein Pferd für mich fatteln.“. 

„Aus den Ställen Eurer Majeftät?“ 

„Nein, ein Pferd von einem Eurer Musfetiere.” 

„Sehr wohl, Sire. Iſt das Alles?“ 

„Und Ihr begleitet mich.” | 

„Allein 2“ 

„Allein,“ Ä 

Sol ih Eure Majeftät abholen oder fie er: 
warten ?« 
—„Ihr werdet mich erwarten,“ 

„Wo dies, Sire?“ 

„An der Fleinen Parkthüre.“ 

Der Lieutenant verbeugte fich, denn er begriff, 
— habe ihm Alles geſagt, was er ihm zu fagen 

atte. 

Der König entließ ihn in der That mit einer ganz 
liebenswürdigen Geberde feiner Hand. 

Der Ofſieier ging aus dem immer des Könige 
weg und fette fich philvfophifch wieder in feinen Lehn— 
ſtuhl, wo er, wert entfernt, zu fchlummern, wie man. 
in Betracht der vorgerüdten Stunde der Nacht hätte 
glauben können, tiefer nachdachte, als er es je gethan. 

Der Erfolg diefer Betrachtungen war durchaus 
nicht To traurig, als es feine. vorhergehenden Betrach— 
fungen gewefen waren. 

„Run! er bat angefangen ;* fagte er; „die Liebe 
treibt ihn an, er fchreitet vorwärts! Der König ift bei 
ihm eine Nulle, aber-der Menfch wird vielleicht etwas 
werth fein. Uebrigens werden wir wohl morgen früh 
fehen ... Oh! 051“ rief er ploͤtzlich, fich aufrich— 
tend, „das ift ein xieſiger Gedanfe, Mordivur, und 
vielleicht Liegt mein Glück in dieſem Gedanken!“ 

Nach diefem Ausruf fland der Dfficier auf und 
durchmaß, die Hände in den Tafchen feines Rockes, dag 
ungeheure Vorzimmer, das ihm als Wohnung diente. 

Die Kerze flammte wüthend unter der Arbeit eines’ 
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frifchen Windes, der, durch die Riffe der Thüre und 
die Spalten der Fenfler eindringend, fchräge den Saal 
durchſchnitt. Sie verbreitete einen röthlichen, ungleichen, 
bald ftrahlenden, bald getrübten Schimmer, und man, 
fahb an der Wand den großen Schatten des Lieutenants, 
als Silhouette ausgefchnitten, wie eine Figur von Callot, 
"mit dem Degen in ber Form eines Spießes und mit 
“ dem befiederten Filzhut auf: und abgehen. 

„Gewiß ift es fo,“ murmelte er; „wenn ich mich 
nicht ganz gewaltig täufche, ftellt Mazarin dem jungen 
Berliebten eine Falle; der Mazarin Hat diefen Abend 
ein Rendezvous und eine Adreſſe auf eine fo gefällige 
Weiſe gegeben, als ed nur Herr Dangeau felbft hätte 
thun fönnen, Sch habe e8 gehört und kenne den Werth 
der Worte. „Morgen früh” Hat er gefagt, „„werben ' 
fie auf der Höhe der Brüde von Blois fein.“ Mor: 
diouxl das ift-Ear! und befonders für einen Liebenden | 
Darum biefe Berlegenheit, darum diefes Zögern, darum 
der Befehl: „„Herr Lieutenant meiner Musfetiere, 
morgen früh um vier Uhr zu Pferde.“ Das ift fo 
Har, als hätte er mir gefagt: „„Herr Lieutenant meiner 
Musketiere, morgen früh auf der Brüde von Blois, 
hört Ihr?““ Es waltet alfo hier ein Staatsgeheimniß 
ob, das ih, der Schwache, zu diefer Stunde in mei« 
nen Händen habe. Und warum habe ich es in meinen 
Händen ? Weil ich gute Augen befige, wie ich fo eben 
Seiner Majeftät bemerkte. Man fagt er liebe wüs 
thend diefe Feine Buppe von einer Stalienerin! Man 
fagt ja, er babe fich feiner Mutter zu Füßen geworfen, um 
fie zu bitten, die Italienerrn heirathen zu dürfen; man 
fagt, die Königin habe fogar am Hof von Rom nach— 
gefragt, ob eine foldhe Heirath, gegen ihren Willen 
gefchloffen, gültig wärel Ahl wenn ich noch fünf und 
zwanzig Jahre alt wäre, wenn ich hier an meiner Seite 
diejenigen hätte, die ich nicht mehr habe! wenn ich 
nicht die ganze Welt tief verachtete, würde ich Herrn 
von Mazarin mit der Königin Mutter, Frankreich mit 
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Spanien entzweien, und eine Königin nah meiner Art 
machen. Doc bajta!“ 

Und der Lieutenant ließ feinen Finger zum Zeichen 
der Verachtung fehnalzen. 

„Diefer elende Italiener, dieſer Knaufer, dieſer 
Eraftlz, der dem König von England eine Million vers 
weigert hat, würde mir vielleicht nicht taufend Pi— 
ftolen für die Neuigfeit geben, die ich ihm überbrächte. 
DHpb Mordiour! ich werde Findifch, ich werde ſtumpf⸗ 
finnig! Der Mazarin etwas geben! Ahl ah! ah 1” 

Und der Officier fing an ganz allein furdhtbar 
zu lachen. 

„Schlafen wir,“ ſagte er, „ſchlafen wir, und zwar 
ſogleich; mein Geiſt iſt durch den Abend ermüdet, und 
wird morgen klarer ſehen.“ 

Und auf dieſe Empfehlung, die er an ſich ſelbſt 
richtete, hüllte er ſich, feines koͤniglichen Nachbars 
ſpottend, in einen Mantel. 

Fünf Minuten nachher ſchlief er mit geſchloſſenen 
Fäuſten und leicht geöffneten Lippen, wobei ihm zwar 
nicht ſein Geheimniß entſchlüpfte, wohl aber ein ſo— 
. nores Schnarchen aus feinem Munde kam, das ſich 
nach. Belieben unter dem majejtätifchen Gewölbe des 
Vorzimmers entwickelte. oo 
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XUL 
Maria von Mancini. 


Ä Die Sonne beleuchtete kaum mit ihren erften 
Strahlen die großen Baumgruppen des Parfes und 
die hohen Wetterfahnen des Schloffes, als der junge 
König, ſchon feit mehr als zwei Stunden wach und 
ganz der Schlaflofigkeit der Liebe unterthan, feinen 
Laden felbft öffnete und einen neugierigen Blick in bie 
Höfe des entfchlummerten Palaftes warf, 

Er fah, daß die verabredete Stunde gefummen 
war; die große Uhrentafel-des Hofes bezeichnete fogar 
ein Viertel nach vier Uhr. 

Er werte feinen Kammerdiener n’cht,- der in einiger 
Entfernung in tiefem Schlaf lag; er Fleidete fich feldft 
an, und als diefer Diener ganz erfehroden herbeifam 
und glaubte, er habe feinen Dienft verfäumt, fehickte 
ihn Ludwig in fein Zimmer und empfahl ihm völliges 
Stiflfhweigen. Dann ftieg er die kleine Treppe hinab, 
ging durch eine Seitenpforte hinaus und erblickte längs 
der Parkmauer einen Reiter, der ein Pferd an ber 
Hand hielt. | , 

Diefer Reiter war in feinem Mantel und unter 
feinem Hut unfenntlich, 

Mas das Pferd betrifft," welches wie das eines 
reihen Bürgers gefattelt war, fo bot es dem geübteften 
Auge nichts Bemerfenswerthes, 

Ludwig nahm den Baum diefes Pferdes; der Offi— 
eier hielt ihm den Steigbügel, ohne felbft den Sattel 
zu verlaflen, und fragte Seine Mujeftät mit befcheidener 
Stimme nad ihren Befehlen, 

„Folgt mir,“ antwortete Ludwig XIV. 
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Der Officier febte fein Pferd Hinter dem feines 
— in Trab und fie ritten fo gegen die Brüde 
inab. ’ | 

Als fie jenfeits der Loire waren, fprach der König: 

„Mein Herr, . Ihr werdet mir das Vergnügen 
machen, geradeaus zu reiten, bis Ihr einen Wagen 
erblickt; ich verweile Hier.“ _ - 

„Wird Eure Majeflät die Gnade haben, mir den 
Magen, den ich zu entdeifen beauftragt bin, ein wenig 
zu bezeichnen ?“ 

„Sin Wagen, in welchem Ihr zwei Damen, und 
wahrfcheinlich auch ihre Zofen fehen werdet.“ 

„Sire, — ich will feinen Irrthum begehen: gibt 
es nod) ein anderes Merkmal, an welchem ich dieſen 
Magen zu. erfennen vermag ?” 

„Aller - Wahrfcheinlichfeit wird das Mappen des 
Herrn Bardinals daran fein.“ 

„Es ift gut, Site,“ erwiederte der DOfficier, völlig 
far über den Gegenfland, den er erfennen follte. 

Er feßte fein Pferd in ſtarken Trab und ritt nach 
der vom König bezeichneten Seite. Doch er hatte 
noch nicht fünfhundert Schritte gemacht, als er vier 
Maulthiere und dann einen Wagen hinter einem kleinen 
Hügel herauf Fommen fah. - 

Hinter diefem Wagen fam ein anterer, Der Offi: 
cier bedurfte nur eines Blickes, um ſich zu verfichern, 

daß dies die Equipagen waren, die er zu fuchen Hatte, 
Er wandte auf der Stelle fein Pferd um, ritt zum 
König zurück und fagte: j 

„Sire, dort find die Carroſſen. Die erfte enthält 
in der That zwei Damen mit ihren Kammerfrauen ; 
die zweite enthält Bedienten, Mundvorräthe, Kleider.“ 

„Gut, gut,“ erwiederte der König mit bewegter 
Stimme. „Ich bitte Euch, geht nun und fagt diefen 
Damen, ein Cavalier von Hofe wünfche ihnen allein 
feine Ehrfurcht zu bezeigen.“ - 

Der Officier fprengte im Galopp fort, 
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„Mordioux!“ fagte er während des Neitens, „das 
ift ein neues‘, und ich hoffe ehrenvolles Amt; ich be— 
flagte mich, daß ich nichts fei; ich bin Vertrauter des 
Pa Ein Musketier! das ift, um vor Stolz zu 
berften !“ | 

Er näherte fih dem Wagen und vollzog feinen Aufs 
trag als galanter und geiftreicher Bote, 

Zwei Damen faßen in der That im Wagen, bie 
eine von großer Schönheit, obgleich ein wenig mager, 
die andere minder von der Natur begünftigt, aber be— 
weglih, anmuthig und in den leichten Falten ihrer 
‚Stirne alle Merfmale des Willens vereinigend, 

Shre lebhaften und durchdringenden Augen befons 
ders fprachen beredter als alle verliebten Phrafen, welche 
‘in jener Zeit der Galanterie guter Ton waren. 

An diefe wandte fih d'Artagnan, ohne ſich zu 
täufchen , obgleich die andere vielleicht hübſcher war. 

„Meine Damen,” fagte er, „ich bin der Lieutenant 
der Musfetiere, und es ift auf dem Wege ein Cava— 
lier, der Euch erwartet und Euch feine Huldigung 
darzubringen wünſcht. 

Bei diefen Morten, deren Wirfung er neugierig 
verfolgte, fließ die Dame mit den fehwarzen Augen 
einen Freudenfchrei aus, neigte fich aus dem Schlag, 
fireckte, als fie den Weiter herbeifprengen fah, dieſem 
die Arme entgegen und rief: 

„Ahl mein theurer Sire !“ ! 

Und alsbald entftürzten Thränen ihren Augen, 

Der Kutfcher hielt feine Pferde an, die Kammer: 
frauen flanden verwirrt im Wagen auf, und die zweite 
Dame untermalte gleihfam nur eine Berbeugung, . 
welche mit dem ironifchflen Lächeln endigte, das je die 

Eiferfuht auf Frauenlippen gezeichnet hat. 
2 „Maria! theuere Maria]* rief ver König, indem 
er- in fetne Hände die Hand der Dame mit den fchwarzen 
Augen nahm, . 
Und er öffnete felhft ven fchweren Schlag und zog 
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fie aus dem Magen mit fo viel Eifer, daß fie in feinen 
Armen lag, ehe fie die Erde berührte. 

Auf der andern Geite des Wagens aufgepflanzt, 
fah und hoͤrte der Lieutenant, ohne bemerft zu werben, 

Der König bot Fräulein von Mancini feinen Arm 
und hieß die Kutfcher und Bedienten durch ein Zeichen 
weiter fahren, 

Es mochte ungefähr ſechs Uhr fein; der Weg war 
frifh und reizend ; große Bäume mit Blättern, die noch 
in ihre goldenen Knofpen gewidelt, ließen den wie flüffige 
Diamanten an ihren bebenden Sweigen hängenden 
Morgenthau herabträufeln ; das Gras breitete fich dufs 
tend am Fuße der Hecken aus; feit einigen Tagen zus 
rüdgefehrt, befchrieben die Schwalben ihr anmuthigen 
frummen Linien zwifchen dem Himmel und dem Wafler; 
ein Morgenwind, den die Waldungen in ihrer Blüthe 
mit Wohlgerüchen ſchwängerten, ftrich an biefer Straße 
bin und faltete die MWaflerfläche des Stromes; alle 
biefe Schönheiten des Tages, alle diefe Düfte der 
Pflanzen, alle diefe Aufathmungen der Erde gegen den 
Himmel beraufchten die zwei Liebenden, weldhe auf 
einander geftüßt, Auge in Auge, Hand in Hand, Seite 
an Seite einhergingen und, ſich durch einen gemein 
fchaftlihen Wunfch Hemmend, nicht zu fprechen wagten, 
fo viele Dinge Hatten fie fich zu fagen. 

Der Officier fah, daß das verlaffene Pferd Hin 
und berfchweifte und Fräulein von Mancini beunruhigte, 
Er benüßte den Vorwand, um fi, das Pferd feſt— 
haltend, zu nähern, und ebenfalls zu Fuß zwifchen ven 
beiden Roſſen, die er führte, verlor er weder ein Wort, 
noch eine Geberde der zwei Liebenden.! 

Fräulein von Mancini fing an und ſprach: 

— mein theurer Sire, Ihr verlaßt mich alſo 
ni Ad 

„Rein, erwiederte der König ; „Ihr feht es wohl, 
Maria,“ 


. 4125 


„Man fagte mir doch fo oft, kaum wären wir ges 
trennt, fo würdet Ihr nicht mehr an mich denfen.“ 

„Theure Maria, bemerft Ihr heute erft, daß wir 
von Leuten umgeben find, die ein Intereffe Haben, ung 
zu täufchen 2“ | 

„Aber, Sire, diefe Reife , diefe Verbindung mit 
Spanien! Man verheirathet Euch !” 

Ludwig neigt das Haupt. 

Zu gleicher Zeit Eonnte der Dfficier in der Sonne 
bie Blide von Maria von Mancini, fo funfelnd als 
* Dolch, der aus ber Scheide ſpringt, glänzen 
eben, 

„Und Ihr Habt nichts für unfese Liebe gethan?“ 

„Ah! mein Fräulein, wie könnt Ihr das glauben! 
Ich habe mich meiner Mutter zu Füßen geworfen, ich 
habe gebeten, ich habe gefleht! ich Habe gefagt, all 
mein Glück fei in Euch; ich habe gedroht!“ 

„Run ?* fragte Maria lebhaft. 

„Die Königin Mutter fohrieb an den Hof nad 
Rom und man antwortete ihr, eine Heirath zwifchen ung 
hätte feinen Werth und würde vom Heiligen Water 
für null und nichtig erflärt werben. Als ich enplich 
fah, daß es Feine Hoffnung mehr für ung gab, bat 
ih, wenigftens meine Heirath mit der Infantin zu ver: 
zögern, * 

„Deflen unerachtet feid Ihr auf dem Wege, um 
Ihr entgegenzureifen.“ | 

„Was wollt Shr! auf meine Bitten, auf mein 
Sehen, auf meine Thränen antiwortete man mir mit 
der Staatsraifon.“ | 

„Run?“ * 

„Was ſoll'ich machen, mein Fräulein, wenn ſich 
der Wille von ſo Vielen gegen mich verbindet?“ 

‚ Run war die Reihe an Maria, das Haupt zu 
neigen. 

„Sp werde ich für immer von Euch Abfchied neh: 
men müſſen,“ fprach fie. „Ihr wißt, daß man mic) 
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verbannt, begräbt; Ihr wißt, dag man noch mehr thut, 
dag man mich auch verheirathet. 

Ludwig wurde bleih und fuhr mit einer Hand 
an fein Herz. 

„Hätte es fih nur um mein Leben gehandelt, denn 
auch ich wurde fo heftig verfolgt, fo würde ich nach— 
gegeben haben, aber ich glaubte, es handle fich um dag 
Eurige, mein theurer Sire, und ich fämpfte, um Euch 
Guer Gut zu erhalten,’ 

„Dh! ja, mein Gut, meinen Schak !“ flüſterte der 
König, vielleicht mehr artig, als leivenfchaftlich. 

„Der Bardinal würde nachgegeben haben ‚“ fprach 
Maria, „wenn Ihr Euch an ihn gewendet hättet, wenn 
hr in ihn gedrungen wäret. Der Cardinal den Kö— 
nig von Branfreich feinen Neffen nennen! begreift Ihr 
das, Sire! Er hätte Alles hiefür gethan, er hätte fo» 
gar den Krieg unternommen; ficher, allein zu regieren 
unter dem doppelten Borwand , er habe den König er— 
zogen und er habe ihm feine Nichte gegeben, hätte der 
Cardinal jeden Willen befämpft, jedes Hinderniß nies 
dergeworfen.. Oh! Sire, Sire, dafür flehe ih Euch. 
Ich bin eine Frau und fehe klar in Allen, was Liebe 
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Dieſe Worte brachten auf den König einen ſelt— 


” famen Eindruck hervor. Es war, als fühlten fie feine 

Leidenſchaft ab, ftatt fie zu exaltiren. Gr ging lang: 

famer und fprach haftig : 
„Was wollt Ihr, mein Fräulein, Alles ift ge: 


fcheitert.“ 
„Nur Euer Wille nicht, nicht wahr, mein lieber 
Sire ?u ® 


„Ah!!“ verfeßte der König erröthend, „habe ich 
einen Willen 4 . 

Ein fchmerzlihes: Oh! entfchlüpfte Fräulein von 
Mancini, welche diefes Mort tief verwundete, 

„Der König Hat feinen andern Willen, als den, 
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weſchen ihm die Politik dictirt, welchen ihm die Stauts- 
raifon auferlegt.‘ 

„Ob! Ihr Habt Feine Liebel” rief Maria, „wenn 
Ihr mich liebtet, Sire, hättet Ihr einen Willen.“ 

Mährend Maria diefe Worte ſprach, fchlug fie ihre 
Augen gegen ihren Geliebten auf, ver bleicher und ent: 
ftellter ausfah, als ein Berbannter, wenn er aufimmer 
fein Baterland verlaſſen foll. 

„Klagt mich an,“ murmelte der König, „doch fagt 
nicht, ich liebe Euch nicht.“ 

Ein langes Stillfehweigen folgte auf diefe Morte, 
die der junge König mit einem fehr wahren und fehr 
tiefen Gefühl ausgefprochen hatte. 

„Sch fann nicht denfen, Sire, daß ih Euch mor: 
gen, übermorgen nicht mehr fehen fol,” fuhr Maria . 
mit einer leßten Anftrengung fort; „ich kann nicht 
denfen,, ich werde meine Tage fern von Paris befchlie: 
Ben, die Lippen eines Greifes, eines Unbekannten wers. 
den diefe Hand berühren, die Ihr in der Curigen hal: 
tet; nein, in der That, ich kann nicht an dies Alles 
denfen, mein theurer Sire, ohne daß mein armes Herz 
vor Verzweiflung zerfpringt.“ | 

Und Maria von Mancini zerfloß wirklich in Thränen. 

Gerührt drückte der König feinerfeits fein Sacktuch 
an feine Lippen und erſtickte ein Schluchzen, 

„Seht, die Wagen halten an,” ſprach fie; „meine 
Schwefter erwartet mich, die äußerſie Stunde ift ba: 
was hr entfcheidet, ift für das ganze Leben entfchieden! 
Dh! Sire, Ihr wollt alfo, daß ich Euch verliere? Ihr 
wollt, Ludwig, daß diejenige, zu der Ihr gefagt habt: 
„„Ich liebe Euch,““ „inem Andern gehöre, als ihrem 
König; ihrem Herrn, ihrem Geliebten? Ohl! Muth, ein ' 
Mort, ein einziges Wort! Specht: Ich will! und mein 
ganzes Leben ift mit dem Eurigen verfettet, und mein 
ganzes Herz gehört auf immer Euch. 

Der König antwortete nicht, 
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Maria ſchaute ihn nun an, wie Dido Aeneas in den 
elyfäifchen Feldern anfchaute, wild und verächtlich. 

„Fahre Hin alfo,“ ſprach fie, „fahre Hin Leben, 
fahre hin Liebe, fahre Hin Himmel!“ 

Und fie machte einen Schritt, um fich zu entfernen, 
doch der König hielt fie zurück, ergriff ihre Hand und 
drüste feine Lippen darauf; die Verzweiflung trug den 
Sieg über den Entfehluß davon, den er innerlich gefaßt 
zu haben fchien; er ließ auf diefe ſchöne Hand eine von 
Bedauern brennende Thräne fallen, welche Maria beben 
machte, als ob diefe Thräne wirklich gebrannt hätte. 

Sie fah die feuchten Augen des Königs, feine - 
bleiche Stirne, feine frampfhaften Lippen, und rief mit 
einem Ausdruck, den nichts wiederzugben vermöchte: 

' — Sire, Ihr ſeid König, Ihr weint und ich 
ge e 4 

Der König verbarg ftatt jeder Antwort fein Geftcht 
in feinem Sacktuch. | 

Der Dfficier ftieß etwas wie ein Geſchrei aus, 
das die beiden Pferde erfchrerfte. 

Fräulein von Mancini verließ entrüftet den König, 
flieg haftig in ven Wagen und rief dem Kutfcher zu: 

„Borwärts, rafch Vorwärts!” 

Der Kuticher gehorchte, peitjchte feine Pferde und 
der ſchwere Magen erfchütterte fich auf feinen kreiſchen— 
den Achfen, während der König von Franfreich, allein, 
niedergefchlagen, vernfchtet, weder vor fich, noch hinter: 
fich zu Schauen wagte, | 
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XIV, 


Worin ver König und der Cieutenant jeder 
von ihrem Gedächtniß Probe ablegen. 


Als der König, wie alle Verliebte der Welt, lange 
dem Wagen, der ſeine Geliebte fortführte, nachgeſchaut 
und ihn am Horizont hatte verſchwinden ſehen; als er 
ſich hundertmal immer wieder nach derſelben Seite um— 
un. hatte und es ihm endlich gelungen war, bie 

ufregung feines Geiſtes und Herzens ein wenig zu 
mildern, erinnerte er fich endlich, daß er nicht allein war, 

Der Dfficier hielt immer noch das Pferd am Zügel 
und hatte nicht jede Hoffnung verloren, den König auf 
feinen Entſchluß zurückkommen zu fehen. 

Es gab noch das Mittel, wieder zu Pferde zu ſtei— 
en unddem Wagen nacjzujagen: man würde durch das 
arten nichts: verloren haben. 

Doch die Einbildungsfraft des Lieutenants der 
Musketiere war zu glänzend und zu reich; fie ließ die 
des Königs Hinter fich, der fich vor einem folchen übers 
mäßigen Luxus wohl hütete, 

Er begnügte fih, ganz nahe auf den Officier zuzu— 
gehen, und-fagte mit kläglicher Stimme zu diefem: 

„Vorwärts 2. . es ift beendigt . . . zu Pferde.“ 

Der Dfficier ahmte diefe Haltung, diefe Langſam— 
-feit, diefe Traurigkeit nah, und beſtieg langfam und 
traurig fein Pferd. Der König ſpornte fein Roß, der 
Lieutenant folgte ihm. 

Auf der Brüde wandte ſich Ludwig zum legten Mal 
um. Geduldig wie ein Gott, der die Ewigkeit vor ſich 
und Hinter fih hat, hoffte der Officier abermais auf 

Die drei Musketiere. Bragelonne. 1. 9 
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eine NRüdfehe der Energie. Doch es war vergebens, 
nichts erfchien. Ludwig erreichte die Straße, welche 
nach dem Schloffe führte, und kam zurüd, als es ſieben 
Uhr ſchlug. Als der König wirklich zurücdgefehrt war 
und der DOfficier, der Alles fah, gefehen hatte, wie eine 
Ede vom Borhang am Fenfter des Cardinals aufgehoben 
wurde, ſtieß er einen gewaltigen Seufzer aus, wie ein 
Menfh, dem man die engiten Feſſeln abnimmt, und 
fagte mit halber Stimme: 

„Ah! mein DOfficier, ich Hoffe, das ift vorbei!“ 

Der König rief feinen Eavalier und ſprach zu ihm: 

„Sch werde vor zwei Uhr Niemand "empfangen, 
verfteht Ihr, mein Herr?“ \ 

„Site,“ erwiederte der Kavalier, „es it Jemand 
da, der vorgelaflen zu werden gebeten hat.“ 

„Wer denn ?“ 

„Euer Lieutenant von den Musfetieren.“ - 

„Derjenige, welcher mich ‚begleitet hat?“ 

„Sa, Sire.“ 

„Ah!l“ fagte der König, „laßt ihn eintreten.“ 

Der Officier trat ein. 

Der König machte ein Zeihen, der Cavalier und 
der Kammerdiener gingen hinaus, 

Ludwig folgte ihnen mit den Augen, Bis fie die 
Thüre gefchloffen Hatten und die Borhänge wieder hinter 
ihnen herabgefallen waren. 

„Mein Herr,“ fprach der König, „Ihr erinnert 
mich durch Eure Gegenwart an das, was ih Euch zu 
empfehlen vergeffen, nämlich die vollflommenfte Der: 
fchwiegenheit.“ 

„Ohl Sire, warum macht fich Cure Majeftät die 
Mühe, mir dergleichen zu empfehlen? Man ficht wohl, 
daß fie mich nicht kennt.“ | 
| „3a, mein Herr, das ift die Wahrheit. Ich weiß, 
daß Ihr verfchwiegen fein, doch da ich nichts vorge⸗ 
ſchrieben hatte ...“ 

Der Dfficier verbeugte ſich und fragte: 
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„Hat mir Eure Majeftät nichts mehr zu fagen ?“ 

Rein, mein Herr, Ihr könnt Euch entfernen.” - 

„Werde ich die Erlaubniß erhalten, dies nicht eher 
zu thun, als bis ich zum König gefprocdhen habe, 
Sire?“ | 

„Was Habt Ihr mir mir zu fagen? Erklärt Euch, 
mein Herr.” 

„Sire, eine Sache, ohne Wichtigkeit für Euch, die 
mich aber ungeheuer interefiirt. Verzeiht mir alfo, daß 
ich davon rede. Ohne die Dringlichkeit, ohne die Noth— 
wentigfeit hätte ich es nie gethan, und ich wäre ftumm 
und Klein, wie ich es ſtets gewefen, verſchwunden.“ 

„Wie, verfchwunden !” 

„Ja. 

„Ich verſtehe Euch nicht, mein Herr.“ 

„Sire, mit einem Wort,“ ſprach der Officier, 
„ih Bitte Euch um meinen Abſchied.“ 

“ Der König machte eine Bewegung des Erftaunens, 

„Mm Euren Abjchied, Ihr, mein Herr? Sch bitte, 
“ auf wie lange?“ *) 

„Auf immer, Site.” 

„Wie, Ihr wolltet meinen Dienft verlaffen, mein 
Herr?“ fragte Ludwig mit einer Bewegung, welche 
mehr als Erſtaunen verrieth. 

„Site, ich bedaure, dies thun zu müſſen.“ 

„Unmöglich.” 

„Doch, Sirez ich werde alt; feit vier und dreißig 
bis fünf und dreißig Jahren trage ich den Harniſch; 
meine armen Schultern find müde; ich fühle, daß ich 
den Platz Jüngeren überlaffen muß; .. . ich bin nicht 
vom neuen Jahrhundert; ich Habe noch einen Fuß im 
alten ſtecken, und daraus geht hervor, daß mich, da 
meinem Auge Alles fremd ift, Alles in Erftaunen fegt 


*) Diefe Trage des Königs erflärt fich nur. dadurch, daß 
die Franzoſen fuͤr Urlaub und Abſchied dasfelbe Wort haben: 
conge. | 
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und betäubt. Kurz, ich Habe die Ehre, Eure Majeftät 
um meinen Abfchied zu bitten.“ 

„Mein Herr, fprach der König, während er den 
Dfficier anfchaute, der feine Kafafe mit einer Leichtig- 
feit trug, um die ihn ein junger Menfch beneidet hätte, 
„Ihr feid flärfer und Fräftiger als ich.“ 

„Dh! ermwiederte der Officier mit einem Lächeln 
falfher Befcheidenheit, „Eure Majeftät fagt mir das, 
weil ih noch ein ziemlich gutes Auge und einen ziem— 
lich fichern Fuß habe, weil ich nicht fchlecht zu Pferde 
bin, und weil mein Schnurrbart noch ſchwarz iſt; aber 
Sire, das ift lauter eitel Ding; das find lauter Illu: 
fionen ... Schein, Raud, Sirel Ich fehe noch jung 
aus, das ift wahr, doch im Grunde bin ich alt, . 
und ehe fechs Monate vergehen, davon bin ich über 
zeugt, werde ich breithaft, podagrifch, lahm fein. Alſo, 

Heer 

„Mein Herr,” unterbrach ihn der König, „erinnert 
Euch Eurer Worte von geftern; Ihr fagtet mir auf 
demfelben Pla, anf dem Ihr flieht, Ihr erfreuet Euch 
der beiten Gefundhelt von ganz Franfreih, Strapazen 
feien Euch unbefannt, es mache Euch nicht die geringfte 
Sorge, Tage und Nächte an Eurem Poften zuzubringen. 
Habt Ihr mir das gefagt, ja oder nein? Sucht in 
Eurem Gedächtnig, mein Herr.” 

Der Officier fieß einen Seufzer aus, | 

„Site,“ fagte er, „das Alter ift eitel, und man 
muß wohl den Öreifen verzeihen, wenn fie ihr Lob aus: 
fprechen, das Niemand mehr ausfpricht. Es ift moͤg— 
lich, daß ich dies ſagte; doch eine Wahrheit ift es, daß 
ich müde bin und um meinen Abfchied bitte.“ 

„Mein Herr,“ ſprach der König, indem er mit 
einer Geberde voll jugendlicher Majeftät: auf den. Offi— 
eier zuging, „hr gebt mir nicht den wahren Grund 
an; Ihr wollt allerdings meinen Dienft verlafien, aber. 
Ihr verbergt mir den Beweggrund Eures Rückzugs.“ 

ESire, glaubt mir. , A - = 
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„Ich glaube, was ich fehe, mein Herr; ich fehe 
einen energifchen,, Fräftigen Mann, voll Geiftesgegen- 
wart, den beiten Soldaten von Frankreich vielleicht, 
diefer Mann kann mich entfernt nicht überreden, er bes 
dürfe der Ruhe.“ 

„Ah! Sire,” ſprach der Lieutenant mit Bitterfeit, 
„welche Robeserhebungen! Euere Majeftät macht mich 
ganz verwirrt! Energifh, Fräftig, geiftreich, tapfer, 
der befte Soldat der Armee! Sire, Eure Majeftät übers 
treibt mein geringes Verdienſt, fo daß ich mich, eine 
fo gute Meinung ich auch von mir habe, in der That 
gar nicht mehr erkenne. Märe ich eitel genug, nur die 
Hälfte von den Worten Eurer Majeftät zu glauben, fo 
würde ih mich als einen Foftbaren, unentbehrlichen 
Menfchen betrachten ; ich würde fagen, ein Diener, der 
fo viele und fo glänzende Eigenschaften in fich vereinige, 
ſei ein unfhäßbares Gut. Sire, nun bin ich aber, ich 
muß es fagen, heute ausgenommen, meiner Anficht nach 
jeher unter meinem Werthe gefchäßt worden, Sch wies 
berhole, Eure Majeftät übertreibt alfo.” 

Der König faltete die Stirne, denn er fah ein 
Lächeln bittern Spottes im Grunde der Worte des 
Dfficiers. Zu 

„Nun, mein Herr,” fagte er, „greifen wir bie 
Trage offen an. Sprecht, gefällt Euch mein Dienft 
nicht? Auf, Feine Umwege, antwortet fe, freimüthig, 
ih will 8.” 

Der Dfficier, der feit einigen Augenblidfen mit 
‚ziemlicy verlegener Miene feinen Hut in feinen Händen 
hin und her drehte, erhob das Haupt bei diefen Worten 
und ſprach: 

„Oh! Site, das macht es mir ein wenig leichter. 
Auf eine Frage, welche fo offenherzig geftellt ift, werbe 
ih auch offenherzig antworten. Die Wahrheit jagen 
it ein gutes Ding, fowohl wegen des Vergnügens, das 


J 


man empfindet, wenn man ſich das Herz erleichtern 


Tann, als wegen der Seltenheit der Sache. Ich werbe 
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alfo meinem König die Wahrheit fagen, während ich 
zugleich einem alten Solvaten feine Dffenherzigfeit zu 
verzeihen bitte.” 

Der König fohaute feinen Dfftcier mit einer leb— 
haften Unruhe an, die fich durch die Beweglichkeit feiner 
Geberden fundgab. 

„Nun wohl, fprecht alſo,“ ermwiederte er; „denn 
ih bin ungeduldig, die Wahrheit zu Hören, die Ihr 
mir zu ſagen habt.“ 

Der Dfficier warf feinen Hut auf einen Tifch, und 
fein ſchon fo verftändiges und martialifches Geſicht nahm 
plöglih einen feltfamen Charakter von Größe und 
Feierlichkeit an. 

„Site,“ fagte er, „ich verlafle den Dienft des 
Königs, weil ich unzufrieden bin. Der Knecht darf fich 
in diefer Zeit achtungsvoll feinem Herrn nähern, wie 
ich es thue, ihm über feine Arbeit Bericht machen, ihm 
die Werkzeuge überbringen, ihm Nechenfchaft über die 
Gelder ablegen, die-ihm anvertraut worden find, und 
‚sprechen: „„Meifter, mein Tagewerk ift abgemacht, bes 
zahlt mich, ich bitte Euch, und trennen wir uns.““ 

„Mein Herr, mein Herrl“ rief der König, put 
purroth vor Zorn. | 

„Ah! Site,“ entgegnete der Dfficier, einen Augens 
blick das Knie beugend, „nie war ein Diener ehrfurdhts= 
voller, als ich es vor Eurer Majeftät bin; nur habt 
Ihr mir die Wahrheit zu fprechen befohlen, Und nun, 
da ich fie zu fagen angefangen, muß fie auch zu Tage 
ausgehen, felbit wenn Ihr mir zu fchweigen befehlen 
würdet.” Ä 

Es lag ein folcher Ausdrud von Entfchloffenheit in 
den gefalteten Gefichtsmusfeln des Dffieiers, daß ihm 
Ludwig nicht zu fagen brauchte, er fünne fortfahren; 
er fuhr auch fort, während der König ihn mit einer 
Miſchung von Neugierde und Bewunderung anſchaute. 

a⸗Sire, es find, wie gefagt, bald fünf und dreißig 
Sahre, daß ic) dem Haufe Frankreich diene; wenig 
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Menfchen haben in diefem Dienfte fo viel Degen als 
ih verbraucht, und die Degen, von denen ich fpreche, 
waren gute Degen, Sire. Ich war ein Kind und une 
wiffend in allen Dingen, mit Ausnahme des Muthes, 
als der König, Euer Vater, in mir einen Mann errieth. 
Ih war ein Mann, Sire, als der Cardinal von Riches 
lieu, der fich darauf verftand, in mir einen Feind er— 
rieth. Sire, die Gefchichte diefer Feindſchaft der Ameife 
und des Löwen hättet Ihr von der erften bis zur legten 
Zeile in den geheimen Archiven Eurer Familie lefen 
können. Wenn Ihr je Luft befommt, thut es, Site; 
es lohnt fich fchon der Mühe bei diefer Gefchichte, das 
fage ih Euch. She werdet-barin lefen, daß der Löwe, 
ermüdet, abgemattet, feuchend, endlich Gnade verlangte 
und, man muß ihm dieſe Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, auch begnadigtee Dh! Sire, das war eine 


Ihöne Zeit mit Schlachten befät wie eine Epopöe von 


Taſſo oder Arioft! Die Wunder jener Zeit, an welche 
zu glauben die unfrige fich weigern würde, Waren für 
ung Alltäglichfeiten. Fünf Jahre lang war ich ein Held 
alle Tage, wenigſtens wie mir einige Perfonen von 
Berdienit fagten, und, Site, ein Heldenthum von fünf 
Jahren ift lang. Sch glaube jedoch an das, was mir 
- diefe Leute gefagt Haben, Man nannte fie Herr von 
Richelieu, Herr von Budingham, Herr von Beaufott, 
Herr von Retz, auch ein tüchtiges Genie, diefer Mann, 
beim Straßenfriegl König Ludwig XIII, endlich und 
fogar die Königin, Eure erhabene Mutter, welche 
eines Tags: „Ich danke! zu mir zu fagen die Gnade 
hatte! Ich weiß nicht mehr, welchen Dienft ich ihr zu 
leiften fo glücklich gewefen war. Verzeiht mir, Site, 
dag ich mich fo. fühn Außere, doch dag, was ich Euch 
erzähle, ift Gefchichte, wie ich ſchon Eurer Majeftät zu 
fügen die Ehre gehabt habe.” 

‚Der König biß fich auf die Lippen und warf fi 
heftig in einen Lehnſtuhl. 

„Ich bin Eurer Majeftät beſchwerlich,“ fprach der 
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Lieutenant, „Ei! Sire, fo ift es mit der Wahrheit, 
es ift eine raube Gefellin; fie hat lauter eiferne Sta— 
heln und verwundet den, welchen fie berührt, und zu= 
weilen auch den, welcher fie fagt.“ 

„Nein, mein Herr,” entgegnete der König, „ich 
babe Euch aufgefordert zu fprechen, fprecht alfo.“ 

„Nach dem Dienft des Königs und des Cardinals, 
fam der Dienft der Negentfchaft, Sire. Ich Habe mich 
auch gut bei der Fronde gefchlagen; minder gut indefler 
als das erite Mal. 

»Die Menfchen fingen an Eleiner an Geftalt zu 
werden. Nichtspeftoweniger Habe ich die Musgfetiere 
Eurer Majeftät bei einigen gefährlichen- Veranlaffungen 
geführt, welche indefien auf dem Tageshbefehl der Com— 
pagnie geblieben find. Mein Loos war damals ein 
fhönes, ich war der Günftling von Herrn von Maza— 
rin: Lieutenant bier! Lieutenant dort! Lieutenant 
rechts! Lieutenant links! Es wurde in Frankreich nicht 
ein Buff ausgetheilt, mit deſſen Austheilung man nicht 
Euren unterthänigen Diener beauftragte; doch bald 
begnügte fich der Herr Cardinal nicht mehr mit Frank: 
reich; er fchickte mich für Rechnung von Herrn Crom— 
well nad) England. Auch ein Herr, der nicht zart war, 
dafür fiehe ih Euch, Sire. Sch habe die Ehre gehabt, 
ihn fennen zu lernen und vermochte ihn zu würdigen. 
Man Hatte mir viel in Beziehung auf diefe Sendung 
verſprochen. Da ich alles Andere that, nur das nicht, 
womit man mich beauftragt hatte, fo wurde ich auch 
großmüthig belohnt, denn man ernannte mich endlich 
zum Kapitän der Musketiere, nämlich man verlieh mir 
die beneidetite Stelle des Hofes, die, welche den Vor— 
tritt vor den Marfchällen von Frankreich gibt; und das 
ift Gerechtigkeit, denn wer Kapitän der Musketiere 
fagt, fagt die Blüthe der Soldaten und der König der 
Braven !“ 

„Kapitän, mein Herr?” entgegnete der König, 
„Ihr irrt Euch, Lieutenant wollt Ihr ſagen.“ 


137 


„Nein, Sire, ih irre mich nie; Eure Majeftät 
verlaffe fich in diefem Punkte auf mich: Herr von Ma⸗ 
zarin hat mir das Patent gegeben“ 

„Run?“ 

„Aber Herr von Mazarin, Ihr wißt Bas befler, 
als irgend Jemand, gibt nicht oft und nimmt zuweilen 
Wieder, was er gibt; er nahm es mir wieder, als der 
Friede gefchloffen war und er meiner nicht mehr be— 
durfte. Ich mar allerdings nicht würdig, Herrn von 
Treville, erhabenen Andenkens, zu erfegen, aber man 
hatte mic am Ende verfprochen, man hatte mir gege- 
ben und mußte dabei bleiben . . .“ 

„Das ift es, was Euch unzufrieden macht, mein 
Herr? Wohl! ich werde Erfundigungen einziehen ; ich 
liebe die Gerechtigkeit und Eure NReclumation, obgleich 
militärifch gemacht, mißfällt mir nicht.” 

„Oh! Site,“ erwiederte der Dfficier, „Eure Mar 
jeftät hat mich fchlecht verftanden; ich reclamire num 
nichts mehr.” 

„Mebermaß von Zartgefühl, mein Herrz ich werde. 
auf Eure Angelegenheiten mein befonderes Augenmerk 
haben, und fpäter . „ „4 

„oh! Sire, wel ein Wort! fpäter! feit dreißig 
Jahren Iebe ich auf diefes Wort voll Güte, das von 
fo vielen hohen Perfonen ausgefprochen worden ift, 
und das nun auch Euer Mund ausſpricht. Später| 
jo habe ich zwanzig Wunden befommen, und fo bin ic} 
vierundfünfzig Jahre alt geworden, ohne je einen Louis 
dor in meiner Börfe zu befiken und ohne je einen Be— 
ſchützer auf meinem Wege gefunden zu haben, ich, der 
ih fo viele Leute befchügtel Ich verändere auch bie 
dormel, Sire, und wenn man zu mir fagt: Später, 
fo antworte ich nur: Sogleich. Ich verlange Ruhe, 
Site, man fann fie mir wohl bewilligen, denn. das 
wird Niemand etwas often.‘ 

„Mein’Herr, ich. habe diefe Sprache nicht erwartet, _ 
befonders nicht von. Seiten eines Mannes, der flets 
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bei Großen gelebt hat. Ihr vergeßt, daß Ihr mit 
dem König, daß Ihr mit einem Edelmann fprecht, der, 
wie ic) denfe, von fo gutem Haufe ift, als Ihr, und 
wenn ich fage fpäter, fo ift es eine Gewißheit.“ 

„Ich zweifle nicht daran, Sire; doch Hört das 
Ende der furdhtbaren Wahrheit, die ich Euch -zu fagen 
hatte: fähe ich auf diefem Tiſche den Marfchallsitab, 
das Schwert des Connetable, die Krone von Polen, 
fo würde ich, das ſchwöre ich Euch ftatt fpäter aber: 
mals fagen: ſogle ich. DH! entſchuldigt mich, Sire, 
ich bin aus dem Lande Eures Großvaters, Heinrid) IV,: 
ih fage nicht oft, aber wenn ich fage, fo füge ich 
Alles,” \ 

„Die Zukunft meiner Regierung reizt Euch wenig, 
en es fcheint, mein Herr,“ ſprach Ludwig mit flolzem 

one, 

„Bergefienheit, überall Vergeſſenheit,“ rief der 
Officier voll Adel, „ver Herr hat den Diener- vergeflen, 
und der Diener ift nun dahin gebracht, daß er den 
Herrn vergefien muß. Sch lebe in einer unglüdlichen 
Zeit, Sirel ich fehe die Jugend voll Entmuthigung 
und Furcht, ich fehe fie ſchüchtern und entblößt, wähs 
rend fie reich und mächtig fein müßte, So öffne ich 
zum Beifpiel geftern Abend die Thüre des Königs von 
Tranfreih einem König von England, deſſen Bater 
ih, der Schwache, beinahe das LKeben gerettet hätte, 
wäre nicht Gott gegen mich gewefen, Gott, der feinen 
Auserwählten Cromwell infpiritte! Ich öffne, fage 
ich, diefe Thüre, nämlich den Palaft eines Bruders ei— 
nem Bruder, und-fehe, hört, Sire, das ſchnürt mir das 
Herz zufammen! und fehe ven Mirifter dieſes Königs den 
Geächteten fortjagen und feinen Herrn dadurch demü— 
thigen, daß er einen andern König, feines Gleichen, 
zum Glend verdammt ; ich ſehe meinen Fürften, der jung, 
ſchoͤn, brav ift, der den Muth im Herzen und den Blig 
in den Augen hat, ich fehe ihn vor einem Priefter zit- 
fern, ber über ihn Hinter den Vorhängen feines Als 
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coven fpottet, wo er alles Gold von Franfreih an fi 
zieht, das er ſodann in unbefannten Kiften verfchlof: 
jen hält. Sa, ich verftehe Euren Blick, Sire. Ich werde 
Iek bis zum Wahnfinn; doch was wollt Ihrl ich bin 
ein Alter, und ich fage' Euch, meinem König, Dinge, 
bie ich demjenigen, welcher. fie in meiner Gegenwart 
ausipräche, in die Kehle zurüditoßen würde. Ihr habt 
mir auch befohlen, den Grund meines Herzens vor 
Euch auszuleeren, und ich ergieße zu den Füßen Eurer 
Majeftät die Galle, die ich feit dreißig Jahren anges 
bäuft habe, wie ich all miein Blut vergöße, wenn e8 
mir Eure Majeftät befehlen würde.” 

Der König wifchte, ohne ein Mort zu fagen, den 
talten Schweiß ab, der gleichfam in Wellen von feinen 
Schläfen floß. 

Die Minute des Stillſchweigens, welche auf die— 
ſen heftigen Ausfall folgte, ftellte für den, der gefpros 
hen, und für den, der gehört hatte, Jahrhunderte des 
Leidens dar. 

„Mein Herr,” fagte endlich der. König, „Ihr habt 
das Mort Vergefienheit ausgefprochen ; ich habe nur 
diefes Mort gehört und werde alfo auch nur diefes 
beantworten. Andere konnten vergeßlich fein, ich bin 
ed nicht, und zum Beweiſe dient, daß ich mich eines 
Tags des Aufruhrs, eines Tags erinnere, wo das Volk, 
wüthend und brüllend wie das Meer, in das Palais: 
Royal eindrang, eines Tags endlich, wo ich mic) ftellte, 
als fchliefe ich in meinem Bett, während ein einzelner 

ann, mit entblößtem Schwert hinter dem Bettvor— 
bang verborgen, über meinem Leben wachte, bereit, 
für mich das feinige zu wagen, wie er es zwanzigmal 
für die Glieder meiner Familie gewagt hatte. Sprecht, 
hieß der Edelmann, den ich damals nach feinem Namen 
fragte, nicht Herr d'Artagnan ?“ — 

„Eure Majeſtät Hat ein gutes Gedächtniß,“ er— 
wiederte kalt ver Dfficier. 

„Ihr feht, mein Herr,“ fuhr ver König fort, „Ihr 


140 


feht, was ich, wenn ich ſolche Erinnerungen aus der 
— habe, im Alter des Verſtandes anſammeln 
ann.“ * 

„Sure Majeſtät iſt von Gott reich ausgeſtattet 
worden,” fprach der Dfficier mit demfelben Ton. 

„Laßt Hören, Herr v’Artagnan,“ fuhr Ludwig mit 
einer fieberhaften Aufregung fort, „werdet Ihr nicht 
auch fo geduldig fein, als ich Bin? werdet Ihr nicht 
thun, was ich thue 2” 

„Und was thut Ihr, Sire ?“ 

„Ich warte.“ 

„Eure Majeität Fann das, weil fie jung ift; ich, 
Sire, ich habe feine Zeit, zu warten! das Alter fteht 
vor meiner Thüre und der Tod folgt ihm, bis in den 
Grund meines Haufes fchauend; Eure Majeftät bes 
ginnt das Leben ; fie ift voll von Hoffnung und zus 
fünftigem Glück; aber ih, Sire, ich bin am andern 
Ende des Horizonte, und wir flehen fo fern von ein= 
ander, daß ich nie Zeit hätte, zu warten, bis Eure Ma— 
fät zu mir käme.“ : 

Ludwig ging einmal im Zimmer auf und ab, ſtets 

diefen Schweiß abtrodnend/ der die Aerzte fehr ers 
ſchreckt haben müßte, hätten die Aerzte den König in 
einem ſolchen Zuftand fehen Fünnen. 
s iſt gut, mein Herr,“ fagte fodann Ludwig XIV, 
‚mit ftolgem Tone; „Ihr wünfht Euren Abjchied? 
Ihr follt ihn Haben. Ihr bietet mir Eure Entlaffung 
vom Grade eines Lieutenants der Musketiere an?“ 

„Ich lege fie unterthänig zu den Füßen Eurer 
Majeftät nieder.’ 

„Das genügt. Ich werbe Befehl geben, daß man 
Euch in Ruheſtand verfebt,“ 

„Sch werde Eurer Majeſtät taufendfach hiefür 
verbunden fein.“ 

„Mein Herr,“ fprach der König mit einer gewal— 
tigen Anftrengung gegen fich felbit, „ich glaube, daß Ihr 
einen guten Deren verliert.“ 
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„Und ich, Site, ich weiß es gewiß.“ 

„Werdet Ihr je einen ähnlichen finden %4 

„Oh! Sire, ich weiß wohl, daß Eure Majeftät 
einzig in der Welt ift; ich werde auch fortan hei fei- 
nem König der Erde mehr Dienft nehmen und feinen 
andern Herrn haben, als mich ſelbſt.“ 

„Ihr fagt es 2“ Ä 

„Ich ſchwöre es Eurer Majeftät.” 

„Ich nehme Euch beim Wort, mein Herr.“ 

D'Artagnan verbeugte ſich. 

„Und Ihr wißt, daß ich ein gutes Gedäͤchtniß 
habe,“ fügte der König bei. 

„sa, Sire, und dennoch wünfchte ich, daß dieſes 
Gedächtnig Eure Majeftät zu diefer Stunde verließe, 
damit fie das Elend vergäße, das ich vor ihren Augen » 
auszubreiten - gendthigt gewefen bin; Seine Majeftät 
fieht fo hoch über ven Armen und Kleinen, daß ich Hoff⸗ 
nung habe.” | 

„Meine Majeftät, mein Herr, wird es machen wie 
die Sonne, welche Alles fieht, „Große und Kleine, 
Reiche und Arme, dem Einen den Glanz, dem Andern die 
Wärme, Allen das Leben verleihend. Gott befohlen, 
Herr d'Artagnan; Gott befohlen, Ihr feid frei.“ 

Und mit einem heiferen Schluchzen, das fih in 
feiner Kehle verlor, trat der König raſch in das ans 
ſtoßende Zimmer. \ — 

D'Artagnan aber nahm feinen Hut von dem Tiſch, 
auf den er ihn geworfen hatte, und ging hinaus, 
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I. 
Der Geädtete. 


D’Artagnan war noch nicht unten an der Treppe, 
als der König feinem Cavalier rief und zu ihm fagte: 
r „sh habe Euch einen Auftrag zu geben, mein 

err.“ 

„Ich bin zu Eurer Majeſtät Befehlen.“ 

„So wartet alſo.“ 

Und der König ſchrieb folgenden Brief, der ihn 
mehr als einen Seufzer koſtete, obſchon zu gleicher Zeit 
— wie das Gefühl des Triumphes in ſeinen Augen 
glänzte: 


„Herr Cardinal, 

„Mit Hülfe Eurer guten Rathſchläge und beſonders 
Eurer Feſtigkeit, bin ich im Stande geweſen, eine eines 
Königs unwürdige Schwäche zu befiegen und zu bezäh— 
men, Ihr Habt mein Schidjal zu geſchickt geordnet, 
ale daß mich wicht die Danfbarfeit in dem Augenblid, 
wo ich Euer Werk zu zerftören im Begriff war, hätte 
zurüdhalten follen. Ich begriff, daß ich Unrecht Hatte, 
mein Leben von dem Weg, den Ihr ihm vorgezeichnet, 
abbringen zu wollen. Es wäre unleugbar ein Unglüd 
für Sranfreich und für meine Familie geweſen, würde 
ein Mißverſtaͤndniß zwifchen mir und meinem Minifter 
zum Ausbruch gekommen fein. 

„Das wäre jedoch ficherlich gefchehen, hätte ich 
Eure Nichte zu meiner Frau gemacht; ich begreife das 
vollfommen und werde mich fortan in feiner Hinficht 

Die drei Musketiere. Bragelonne, IL 1 


2 


der Erfüllung meines Gefchides en*gegenfeßen. Ich bin 
alfo bereit, die Infantin Maria Therefia zu heirathen, 
und Ihr fönnt fogleich den Zeitpunkt für die Eröffnung 
der Unterhandlungen beftimmen. | " 
„Euer wohlgewogener 
| „Ludwig.“ 


Der König las feinen Brief noch einmal und fies 
gelte ihn fodann ſelbſt. 

„Diefen Brief dem Herrn Barbinal,“ fagte er, 

Der Bavalier entfernte fih. An der Thüre von 
Mazarin traf er Bernouin, der voll Angft wartete. 

„Run?“ fragte der Kanımerdiener des Minifters, 

„Mein Herr,“ fagte der Bavalier, „hier ift ein 
Brief für Seine Eminenz.” 

„Sin Briefl Ah! wir warteten darauf nach dem 
Heinen Ausflug von diefem Morgen.“ 
„Ah! Ihe wußtet, daß Seine Majeflät. . . 

„In unferer Eigenfchaft als erfter Minifter haben 
wir die amtlihe Verpflichtung, Alles zu wiflen. Und 
Seine Majeftät bittet, fleht, denke ich ?“ 

„Sch weiß nicht, doch fie Hat oft gefeufzt, während 
fie den Brief fchrieb.“ 

„3a, ja, ja, wir wiffen, was das befagen wilf. 
Man feufzt aus Glück wie aus Kummer, mein Herr.“ 

„Der König hatte indeffen bei feiner Rückkehr nicht 
die Miene eines fehr glüdlichen Menfchen.“ 

„Ihr wervet nicht gut gefehen haben. Ueberdies 
habt Ihr den König nur bei feiner Rüdfehr gefehen, 
da er von feinem Lieutenant der Musfetiere allein bes 
gleitet war. Sch aber, ich Hatte das Fernrohr Seiner 
Eminenz und ih ſchaute, wenn fie ſich ermüdet fühlte, 
Beide weinten, deflen bin ich ficher.“ 

„Nun! geſchah ed auch aus Glück, daß fie weinten ?“ 

„Rein, aus Liebe, und fie fchwuren fich tauſend 
aärtlihe Dinge, die der König von ganzer Seele zu 
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halten verlangt, Diefer Brief aber ift ein Anfang der 
Ausführung.” 

„Und was denkt Seine Eminenz von biefer Liebe, 
welche für Niemand ein Geheimniß iſt?“ 

Bernouin nahm den Boten von Ludwig am Arm 
und erwiederte mit halber Stimme, während er mit ihm 
die Treppe binaufftieg: 

„Im Bertrauen gefagt, Seine Eminenz rechnet auf 
einen günfligen Ausgang dieſer Angelegenheit. Ich 
weiß wohl, daß wir Krieg mit Spanten befommen 
werden. Doch bah! der Krieg wird den Adel zufrieden 
ftellen. Der Herr Bardinal wird feine Nichte Füniglich, 
und fogar mehr als königlich ausftatten, Es wird 
Geld, Felle und Schläge geben; Jedermann wird zus 
frieden fein.“ 

„Nun!“ fagte der Bavalier den Kopf fehüttelnd, 
„mir kommt diefer Brief fehr leicht vor, wenn er dies 
Alles enthalten ſoll.“ 

„Freund,“ entgegnete Bernouin, „ich bin deflen, 
A fage, fiher: Herr d'Artagnan hat mir Alles 
er r.* . 

„But! und was hat er gefagt? laßt hören.” 

„Ich habe ihn angeredet, um mich bei ihm im Auf: 
frag des Cardinals zu erfundigen, doch wohl verftan: 
den, ohme ihm unfere Abfichten zu entverfen, denn Herr 
d'Artagnan ift ein feiner Spürhund, 

„„Mein lieber, Herr Bernouin,““ Hat er geantwor⸗ 
tet, „„der König ift wahnfinnig in Fräulein von Mans 
eini verliebt, Das ift Alles, was ich Euch fagen kann.““ 
„„Wie!““ fragte ich, „„dergeftalt, daß Ihr glaubt, 
er wäre fähig, fih über die Pläne Seiner Eminenz 
wegzuſetzen ?"“ | 

„„Ahl fragt mich nicht, ich glaube, daß der König 
zu Allem fähig if. Er Hat einen eifernen Kopf, und 
was er will, will ex fehr. Hat er fih in den Kopf ge⸗ 

‚fest, Bräulein von Manrini zu heirathen, fo wird er 
fie auch heirathen.““ 
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„And Hienach verließ er mid) und ging in den 
Stall, nahm ein Pferd, fattelte es felbit, ſchwang fich 
darauf und jagte fort, als ob ihn der Teufel holte,“ 

„Und fo glaubt Ihr? ...“ 

„sh glaube, daß der Herr Lieutenant von den 
Musfetieren mehr wußte, als er fagen wollte,“ 

„Es ift alfo Eure Anficht, daß Herr d'Artagnan. ..“ 

„Aller Wahrfcheinlichkeit nach folgt er in größter 
Eile den Berbannten, um alfe erfprießlichen Schritte 
für den günfligen Erfolg der Liebe des Königs zu thun.“ 

So yplaudernd famen. die zwei Vertrauten vor bie 
. Thüre des Gabinets Seiner Eminenz. Der Cardinal 
hatte die Gicht nicht mehr; er ging voll Angft in ſei— 
nem Zimmer auf und ab, horchte auf die Thüren und 
fhaute nad den Fenſtern. | 

Bernouin trat ein, gefolgt von dem avalier, der 
vom König Befehl Hatte, den Brief Seiner Eminenz 
eigenhändig zu übergeben. Mazarin nahm den Brief, 
doch ehe er in öffnete, componirte er fih ein den Um— 
ftänden angemeffenes Lächeln, ein bequemes Mittel, vie 
Gemüthsbewegungen, welcher Art fie auch fein mochten, 
zu verbergen. Auf diefe MWeife fonnte der Eindruck, 
den der Brief auf ihn Hervorbrachte, ſich nicht durch 
den mindeften Reflex auf feinem Gefichte verrathen. 

„But,“ fagte er, als er den Brief gelefen und noch. 
einmal gelefen hatte, „„vortrefflich, mein Herr; meldet 
dem König, daß ih ihm für feinen Gehorfam gegen 
die Wünſche der Königin Mutter danfe, und daß ich 
Alles thun werde, um feinen Willen in Erfüllung zu 
bringen.“ 

Der Cavalier ging ab. Kaum war die Thüre ges 
fchloffen, als der Cardinal, der für Bernouin feine 
Maske Hatte, diejenige abwarf, welcher er ſich einen 
Augenblick zu Verhüllung feiner Phyfioguomie bedient 
hatte, und mit feinem büflerften Ausdruck zu feinem 
Kammierdiener fagte: | 

nRuft mir Herrn von Brienne,“ 


Nach fünf Minuten trat der Sertetaire ein. 

„Mein Herr, ſprach Mazarin, „ich habe der Mos 
narchie einen großen Dienft geleiftet, den größten, den 
ich ihr vielleicht je geleiftet. Ihr werdet diefen Brief, 
der dies beglaubigt, zu Shrer Maieflät der Königin 
Mutter bringen, und wenn fie ihn Euch zurückgegeben 
hat, legt Ihr ihn in den Garton B, der von Documen— 
ten und Acten bezüglich auf meinen Dienft voll if.“ - 

Brienne trat wieder ab, und da diefer fo inter: 
effante Brief entfiegelt war, fo verfehlte er nicht, ihn 
‚unter Weges zu lefen. Es verfteht ſich von felbft, daß 
Bernouin, der mit aller Welt gut fland, nahe genug 
auf den Serretaire zutrat, um über feine Schulter lefen 
zu fünnen. Die Nachricht verbgeitete fich mit folcher 
Schnelligfeit im Schloß, daß Herr yon Mazarin einen 
Augenblid befürchtete, fie Fünnte zu den Ohren ber 
Königin gelangen, ehe Herr von Brienne ihr den Brief 
von Ludwig XIV. überreicht hätte. Ein paar Minuten 
nachher waren alle Befehle zum Aufbruch ertheilt und Herr 
von Condé, der den König bei feinem angeblichen Lever 
begrüßt hatte, ſchrieb in feine Tabletten die Stadt 
Poitiers als Aufenthalts» und Ruheort für Ihre Ma: 
jeftäten ein. 

So entwickelte fih in einigen Augenblicken eine 
Sntrigue, welche auf eine dumpfe Weife alle Diploma: 
tien Europas..befchäftigt hatte. Sie hatte indefjen kei— 
nen andern Flaren und fcharf fich herausftellenden Erfolg, 
ald daß ein armer Lieutenant der Musfetiere feine 

Stelle und feine Anwartfchaft auf erfreulichere Glücks— 
umftände verlor, wogegen er aber feine Freihett gewann. 

Mir werden bald erfahren, wie Herr d'Artagnan 
diefe Freiheit benützte. Für jest müflen wir, wenn 
es uns der Lefer erlauben will, nach dem Gafte 
haufe zu den Medicis zurüdfehren, in welchem fi ein 
Fenfter in dem Nugenblid öffnete, wo im Schloß bie 
Befehle zur Abreife des Königs gegeben wurden. 

Diefes Fenfter, das fich öffnete, war das von einem 
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ber Zimmer von Karl. Den Kopfrin feinen "beiden 
Händen und die Ellenbogen auf einem Tifch, Hatte der 
unglückliche König die Nacht in Thränen hingebracht, 
während der alte, fhwächliche Barry, müde an Körper 
und Geift, in einem Winfel eingefchlafen war. Er hatte 
ein feltfames Schidfal, diefer getreue Diener, der bei 
der zweiten Generation die fhredliche Reihenfolge von 
Unglüdsfälfen, die auf der erften gelaftet, wieder ans 
fangen fah. Als Karl 11. die neue Niederlage, die er 
erlitten, wohl überdacht, als er die völlige Vereinzelung 
begriffen hatte, in die er, da feine neufte Hoffnung 
abermals entfchwunden, verfunfen war, da ergriff ihn ein 
Schwindel und er fiel rückwärts in den Lehnftuhl, auf 
befien Rand er gefeffen Hatte. 

Nun aber befam Gott Mitleid mit dem unglücdlis 
hen Prinzen und fandte ihm den Schlaf, den unfchuls 
digen Bruder des Todes. Er wedte ihn erft um halb 
fieben Uhr, als die Sonne bereits in fein Zimmer ſchien 
und Barry, unbeweglih, aus Furcht, ihn aufzuwecken, 
mit tiefem Schmerz die fehon durch das Wachen ger 
rötheten Augen, die ſchon durch das Leiden und bie 
Entbehrungen gebleichten Wangen betrachtete. 

Endlich erwachte Karl beim Lärmen einiger fchweren 
Magen, welche gegen die Loire hinabfuhren. Er fand 
auf, fehaute umher wie ein Menfch, der Alles vergeflen 
hat, erblidte Parry, drückte ihm die Hand und befahl 
ihm, die Rechnung mit Meifter Eropole in Drdnung zu 
bringen. Genöthigt, mit Parry zu rechnen, entledigte 
ſich Meifter Eropole diefes Gefchäftes als ein ehrlicher 
Mann, was nicht zu leugnen ift; er machte nur feine 
newöhnlihen Bemerkungen, nämli daß die zwei 
Reifenden nichts gegeſſen, was ein doppelter Nach: 
theil für fein Haus fei, einmal, weil es demüthigend 
für feine Küche erfcheinen müffe, und dann, weil es ıhn 
— den Preis für ein Mahl zu verlangen, das 
unbenützt geblieben, darum aber nicht minder verloren 
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gehe. Parry wußte nichts hiegegen zu bemerken und 
bezahlte. | 

„Sch hoffe,“ fagte der König, „es wird nicht bass 
felbe bei den Pferden der Fall gewefen fein... Ich ers 
fehe aus Eurer Rechnung nicht, daß fie gefreffen haben, 
und .es wäre ein Unglüd für Reifende, denen eine lange 
Reife bevorfteht, gefchwächte Pferde zu finden.“ 

Doch bei diefem Zweifel nahm Gropole feine mas 
jeftätifche Miene an und erwiederte, die Krippe der Mebdicis 
fei nicht minder gaflfreundlich, als ihre Speifefammer. 

Der König flieg alfo zu Pferde. Sein alter Dies 
ner that daflelbe, und Beide fchlugen den Weg nad 
Paris ein, beinahe ohne daß fie irgend Jemand in den 
Strafen und in ven Vorftädten der Stadt begeaneten. 

Für den. Prinzen war der Schlag um fo graufas 
mer, als eine neue Verbannung*darin laa. Die Uns 
glücklichen hängen fi an die Fleinften Hoffnungen an, 
wie die Glüdflichen an das größte Glück, und wenn 
fie den Ort, wo diefe Hoffnung ihrem Herzen gefchmeis 
chelt hat, verlafien müffen, fühlen fie den tödtlichen 
Kummer , den der Berbannte fühlt, wenn er den Fuß 
auf das Schiff fegt, das ihn in die Verbannung forts 
führen foll. Das fchon oft verwundete Herz leidet offens 
bar bei dem geringftien Stich; es betrachtet wie ein 
Gut die augenblidliche Abwefenheit des Uebels, welche 
nur bie Abwelenheit des Schmerzes allein ift; in das 
gräßlichfte Unglüf hat Gott die Hoffnung geworfen, 
wie jenen Maflertropfen, den der böfe Reiche in der 
Hölfe von Lazarus forderte, 

Einen Augenblid war die Hoffnung von Karl IL, 
mehr als eine flüchtige Freude gewefen. Dies war fo, 
als er fi} von feinem Bruder Ludwig gut aufgenommen 
fah. Da hatte fie einen Körper angenommen und fich 
zur Wirflichfeit geftaltet; dann aber hatte plößlich wies 
der die Weigerung von Mazarin die fcheinbare Wirk— 
lichkeit in den Zuftand eines Traumes verfenft. Das 
jo bald von Ludwig XIV. zurüdgenommene Verſprechen 
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war nur ein Hohn gewefen. Ein Hohn wie feine 
Krone, wie fein Scepter, wie feine Freunde, wie Alles, 
was feine Fönigliche Kindheit umgeben und feine ges 
ächtete Jugend verlaffen hatte. Hohn! Alles war Hohn 
für Karl II. außer der Falten, fehwarzen Ruhe, die ihm 
der Tod verſprach. ( 
Dies waren die Gedanfen des unglüdlichen Prin— 
zen, als er über fein Roß gebeugt, dem er die Zügel 
überließ, unter der warmen, milden Sonne des Monats 
Mai hinritt, in der die finftere Menfchenfeindlichkeit des 
BDerbannten eine lebte Berfpottung feines Schmerzes fah. 


IE 


Remember! 


Ein Reiter, der rafch auf der Straße, welche gegen 
Blois hinaufführte, einherfam, Freuzte die zwei Reifen: 
den und lüpfte, fo große Eile er auch hatte, feinen 
Hut, als er an ihnen vworüberritt. Der König merkte 
faum auf diefen jungen Mann, denn der Reiter, der fie 
freuzte, war ein junger Mann von vierundzwanzig big 
fünfundgwanzig Jahren, der fich zuweilen umwandte 
und freundfchaftliche Zeichen einem andern Mann machte, 
welcher vor dem Gitter eines ſchönen Haufes fland; die— 
fe3 Haus war weiß und roth, nämli von Baditein 
und- Stein, hatte ein Schieferdach und lag linfs von 
ber Straße, der der Prinz folgte. 

Diefer Mann, ein großer, magerer Greis mit weis 
Ben Haaren, — wir fprechen von demjenigen, welcher 
bei dem Gitter fand, — erwiederte die Zeichen, die ihm 


der jüngere machte, durch Zeichen des Abſchieds ſo 
zärtlich, als ob es ſein Vater geweſen wäre. Der junge 
Mann verfehwand am Ende bei der erften Biegung der 
mit fchönen Bäumen befeßten Strafe, und ber Greis 
ſchickte fich an, in das Haus zurückzukehren, als die 
zwei Reiſenden, welche bis vor das Gitter gekommen 
waren, ſeine Aufmerkſamkeit erregten. 

Der König ritt, wie geſagt, den Kopf gefenkt, die 
Arme träge, im Schritt etnher und überließ ſich beinahe 
ganz der. Laune feines Pferdes, während Barıy hinter 
ihm, um von dem warmen Ginfluß der Sonne befler 
durchdrungen zu werden, feinen Hut abgenommen hatte 
und feine Blicke rechts und linfs vom Weg umherſchwei— 
fen lief, Seine Augen begegneten denen des Greifes, 
der am Gitter lehnte und, als ob er von einem feltfa= 
men Schaufpiel berührt worden wäre, einen Schrei 
ausftieß und einen Schritt gegen die zwei Reiſenden 
machte. ” 

Bon Parıy gingen feine Augen unmittelbar auf 
den König über, auf den er fie einige Secunden Jang 
heftete. Diefe prüfende Beſchauung, fo raſch ſie auch 
war, hatte ſogleich auf eine ſichtbare Weiſe einen Wie— 
derſchein auf den Zügen-des langen Greiſes zur Folge. 
Denn kaum hatte er den jüngeren von den Reiſenden 
erkannt, und wir ſagen erkannt, denn nur ein beſtimm— 
tes, wirkliches Erkennen vermochte einen ſolchen Act zu 
erklaͤren, kaum, ſagen wir, hatte er dem jüngeren von 
den zwei Reifenden erfannt, als er zuerſt mit einem 
ehrfurchtsvollen Erſtaunen die Hände faltete, fodann 
feinen Hut vom Kopfe nahm und fich fo tief verbeugte, 
daß man hätte glauben follen, er wolle niederfnieen. 

Diefe Kundgebung, fo zerftreut, oder vielmehr fü 
fehr der König auch in feine Gedanken verfunfen war, 
— ſogleich ſeine Aufmerkſamkeit. 

Karl hielt fein Pferd an, wandte ſich gegen Parry 
um und fagte: 
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„Mein Gott! Parry, wer ift denn dieſer Menfch 
ber mich fo grüßt? Sollte er mich zufällig Fennen 24 

Ganz bewegt, ganz bleih, war Parry fohon auf 
das Bitter zugeritten. 

„Ah! Sire,” fagte er, indem er plöglich fünf bis 
ſechs Schritte von dem Greis, welcher wirklich nieder« 
gefniet war, fein Pferd anhielt, „Sire, Ihr feht mich 
ganz erflaunt, denn mir Scheint, ich erfenne diefen braven 
Mann, Ja wohl! er it ed. Erlaubt mir Eure Mas 
jeität, daß ih mit ihm fpreche ?“ 

„Gewiß.“ 

„Seid Ihr es denn, Herr Grimaud?“ fragte Parry. 

„Sa, ich bin es,“ erwiederte der lange Greis, ins 
dem er fich erhob, jedoch ohne etwas von feiner ehrer: 
bietigen Haltung zu verlieren. 

„Sire““ ſprach nun Barry, „ich täufchte mich nicht, 
diefer Mann ift der Diener des Grafen de la Kere, und 
der Graf de la Fere ift, wenn Ihre Euch entfinnt, der 
würdige Edelmann, von dem ich fo oft mit Eurer Ma: 
jeſtät gefprochen habe, daß die Erinnerung an ihn nicht 
nur in ihrem Geifte, fondern auch In ihrem Herzen zus 
rücfgeblieben fein muß.“ 

„Es ift der, welcher meinem Vater in feinen lebten 
Augenblicken beiſtand?“ fragte Karl. 

Und er bebte fichtbar bei diefer Erinnerung, 

„Ganz richtig, Sire.“ | 

„Ah! feufzte Karl. 

Dann fih an Grimaud‘ wendend, deſſen lebhafte, 
gefcheite Augen, wie es fihien, in feinem Geiſt zu lefen 
ſuchten, fragte er: 

„Mein Freund, follte Euer Gebieter, der Herr 
Graf de Ia Fere, in diefer Gegend wohnen?“ 

_.  »Dort,” antwortete Grimaud und bezeichnete mit 
feinem rückwärts ausgeſtreckten Aım das Gitter des 
weiß un — Hauſes. 

„Und der Herr Graf de la Fere iſt in tiefem Aus 
genblict zu Daufe 2a ö r [ 
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„Hinten, unter den Kaftanienbäumen.’ 

„Barry,“ fagte der König, „ich will fie nicht ver⸗ 
fäumen, diefe für mich fo Foftbare Gelegenheit, dem 
Edelmann zu danfen, dem unfer Haus für ein fo ſchö— 
nes Beifpiel von Ergebenheit und Großmuth verpflichtet 
if, Sch bitte Euch, haltet mein-Pferd, Freund.” 

Und der König warf den Zügel Orimaud zu und 
frat gang allein bei Athos wie bei feines- Gleichen ein. 
Karl war durch die fo bündige Erklärung von Grimaud 
unterrichtet, — hinten unter den Kaftanienbäumen; er 
ließ alfo das Haus linf8 und ging gerade auf die bes 
zeichnete Allee zu. Die Sache war leicht; die Gipfel 
diefer ſchon mit Blättern und Blüthen bevedten Bäume 
überragten die von allen andern, ' | 

Als er unter die abwechfelnd beleuchteten und bit: 
fteren Rauten fam, welche den Boden diefer Allee je 
nach den Launen ihres mehr oder minder belaubten Ge— 
wölbes verfchiedenartig erfcheinen ließen, erblicte der 
junge Prinz einen.Herrn, der, die Hände auf dem Rüs 
(fen, ſpazieren ging und in eine heitere Träümerei vers 
funfen zu fein ſchien. Ohne Zweifel hatte er fich oft 
wiederholen laffen, wie diefer Evelmann war, denn ohne 
zu zögern, ging Karl II. gerade auf ihn zu. Bei dem 
Geräufh feiner Tritte erhob der Graf de la Fere das 
Haupt, und als er fah, daß ein Unbekannter von edlem 
Anftand auf ihn zufchritt, lüpfte er feinen Hut und 
wartete. @inige Schritte von ihm nahm Karl 11. eben: 
falls feinen Hut in die Hand und fagte, als wollte er 
die flumme Frage des Grafen beantworten: 
„Herr Graf, ich fomme, um eine Pflicht bei Euch 
zu erfüllen. Seid langer Zeit habe ich Euch den Aus 
druck einer tiefen Danfbarfeit zu überbringen. Sch bin 
Karl IL, Sohn von Karl Stuart, der über England 
regierte und auf dem Schaffut ftarb.” 

Bei diefem erhabenen Namen fühlte Athos einen 
Schauer feine Adern durchlaufen, und bei den Anblid 
des jungen Prinzen, der entblößt vor ihm fand und 
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ihm die Hand reichte, trübten zwei Thränen ein paar 
en lang das durchfihtige Azur feiner fehönen 
ugen 

Er verbeugte ſich ehrfurdhtsvoll doch ber Prinz 
nahm ihn bei der Hand und ſprach: 

„Seht, wie unglirdlich ich bin, Herr Graf; es be: 
durfte des Zufalls, um mich in Eure Nähe zu bringen. 
Ach! müßte ich nicht die Leute, die ich liebe und ehre, 
bei mir haben, während ich darauf beſchränkt bin, ihre 
Dienſte in meinem Herzen und ihre Namen in meinem 
Gedächtniß zu behalten, fo daß ich ohne Euren Diener, 
der den meinigen erfannte, vor Gurem Haufe wie vor 
dem eines Fremden vorübergeritten wäre.“ 

„Es ift wahr,“ fagte Athos, der mit der Stimme 
den erſten Theil der Worte des Prinzen und mit einer 
Berbeugung den zweiten erwiederte; „es iſt wahr, Eure 
Majettät hat fehr Ichlimme Tage geſehen.“ 

„Und die fehlimmften werden leider vielleicht erft 
fommen!“ ſprach Karl, 

„Site, hoffen wir.” 

„Graf, Graf!” fuhr Karl den Kopf ſchüttelnd fort, 
„ich habe bis geftern Abend gehofft, und zwar wie ein 
guter Chriſt, das ſchwoͤre ich Euch.“ 
ern Athos ſchaute den König an, als wollte ex ihn be- 

e 

BT die Gefchichte ift leicht zu erzählen,” fagte 
Karl II. „Seächtet, von Allem entblöft, verachtet, ent: 
fhloß ih mich, troß meines tiefen Widerwillens, das 
Glück zum legten Male zu verfuchen. Steht es nicht 
da oben gefchrieben, für unfere Familie werde alles 
Glück und alles Unglüd ewig von Franfreich fommen ! 
Ihr wißt etwas davon, Ihr, mein Herr, der Ihr einer 
von den Franzoſen ſeid, die mein unglücklicher Vater 
am Buße feines Schaffots an feinem Todestag fand, 
nachdem er fie an den Schladhttagen zu feiner Rechten 
gefunden Hatte.” 

„Sire,“ erwiederte Athos befcheiden, „ich war nicht 
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allein, und meine Gefährten und ich haben unter dieſen 
Umftänden nur einfach unfere Pflicht als Evelleute ges 
than. Doh Eure Majeflät wollte mir die Ehre erweis 
fen, mir zu erzählen, . .“ 

„Ss ift wahr, Ich Hatte die Protection . . . ver: 
zeiht mein Zögern, doch für einen Stuart, wie Ihr 
leicht begreifen werbet, Ihr, der Ihr Alles begreift, ift 
es hart, das Wort auszufprechen; ich hatte, fage ich, 
die Protection meines Betters, des Stadhouders von 
Holland; aber ohne den Dazwifchentritt oder wenigſtens 
ohne die Genehmigung von Frankreich will der Stabs 
houder nicht die Initiative ergreifen. Sch kam alfo, um 
den König von Frankreich um diefe Genehmigung zu 
bitten, die er mir verweigerte.“ 

„Sr hat fie Euch verweigert, Sire 4 

„Ohl nicht er; ih muß meinem Bruder Ludwig 
jede ®erechtigfeit widerfahren laffen, nicht er, fondern 
Mazarin.“ . | 

Athos biß fih auf die Lippen. | 

„Ihr findet vielleicht, ich Hätte auf diefe Weigerung 
gefaßt fein müßen,“ fagte der König, der die Bewegung 
bemerft hatte, 

„Das war in der That mein Gedanfe, Sire,” ers 
wiederte ehrfurchtsvoll der Graf; „ich kenne diefen Ita⸗ 
liener feit langer Zeit.“ | 

„Da beſchloß ich, die Sache bis zum Ende zu treis 
ben und fogleich das letzte Wort meines Derhängniffes: 
zu erfahren; ich fagte meinen Bruder Ludwig, um wer 
der Frankreich, noch Holland zu compromittiren, würde 
ih das Glück ſelbſt verfuchen, wie ich es ſchon gethan, 
mit zweihundert Gdelleuten, wenn er mir fie geben, und 
mit einer Million, wenn er mir fie leihen wollte.” 

„Run, Sire?“ 

„Mein Herr, ich fühle in dieſem Augenblick etwas 
Seltſames, das iſt die Genugthuung der Verzweiflung. 
Es liegt für gewiſſe Seelen, und ich habe nun bemerkt, 
daß die meinige zu dieſer Zahl gehört, eine wirkliche. 
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Genugthuung in der Sicherheit darüber, daß Alles 
verloren,. und daß die Stunde, zu unterliegen, gefom= 
men iſt.“ | 

„DH!“ rief Athos, „ich Hoffe, Eure Majeftät hat 
noch nicht die Außerfte Grenze erreicht.” 

„Um fo zu fprechen, Herr Graf, um es zu verfuchen, 
die Hoffnung in meinem” Herzen wiederzubeleben, müßt 
Ihr das, was ich Euch fagte, nicht gut begriffen haben. 
Ich fam nah Blois, Graf, um von meinem Bruder 
Ludwig das Almofen einer Million zu fordern, mit ber 
ich meine Angelegenheiten wieder ing Geleiſe zu brins 
gen die Hoffnung hatte, und mein Bruder Ludwig ſchlug 
mir meine Bitte ab. Ihr feht alfo wohl, daß Alles 
verloren ift.“ | 

„Bird mir Eure Majeftät erlauben, mit einer 
entgegengefesten Anficht zu antworten?” 

„Wie, Graf, Ihr haltet mich für einen fo gewöhn— 
lichen Geift, daß Ihr glaubt, ich vermöge meine Lage 
nicht ins Auge zu faflen ?“ | 

„Sire, ich habe immer gefehen, daß in verzweifels 
ten Lagen plöglich die großen Umfchläge des Schickſals 
zu Tage ausgehen.“ 

„Ich danfe, Graf; es ift ſchön, Herzen wie das 
Eurige zu finden, Herzen, welche fo fehr auf Gott und 
die Monarchie vertrauen, daß fie nie an einem königli— 
chen Geſchick verzweifeln, fo tief es auch gefunfen fein 
mag. Leider find Eure Worte, lieber Graf, wie jene 
Mittel, die man unfehlbare nennt, während fie dennoch, 
da fie nur bei heilbaren Wunden Hülfe zu leiften ver: 
mögen, am Tod ſcheitern. Ich danke Euch für die Bes 
harrlichfeit, mit der Ihr mich tröftet; ich danke Euch 
für Euer treu ergebenes Andenken, aber ich weiß, woran 
ih mich zu halten habe. Nichts wird mich nunmehr 
retten. Und hört, mein Freund, ich war fo fehr übers 
zeugt, daß ich den Weg der Verbannung mit meinem 
alten Diener einfchlug; ich kehre zurüd, um meine 
brennenden Schmerzen in ber Heinen Einſiedelei zu vers 
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zehren, die man mir in Holland anbietet; dort, glaubt 
mir, Graf, dort wird Alles bald beendigt fein, und der 
Tod wird rafch fommen; er ift fo oft von dieſem Leib, 
den die Seele zernagt, und von diefer Seele, die zum 
Himmel aufathmet, herbeigerufen worden.” 

„Bure Majeftät hat eine Mutter, eine Schwefter, 
Brüder, Eure Majeftät ift das Haupt ber Familie, fie 
muß alfo Gott um ein langes Leben, ftatt um einen 
fchnellen Tod bitten, Eure Majeftät ift geächtet, flüchtig, 
Doch fie hat ihr Recht für fih, fie muß nach Kämpfen, 
nah Gefahren, nah Thätigfeit und nicht nach der 
Ruhe des Himmels trachten.“ 

„Graf,“ fprah Karl Il. mit einem Lächeln voll 
unausfpredlicher Traurigfeit, „hörtet Ihr je fagen, ein 
König habe fein Reich mit einem Diener vom Alter 
von Parry und mit treihundert Thalern, die diefer » 
Diener in feiner Börfe trägt, wiedererobert ?“ 

„Nein, Sire, aber ich hörte fagen, und zwar mehr 
als einmal, ein entthronter König habe fein Reich mit 
einem feften Willen, mit Beharrlichkeit, mit Freunden 
und einer gut angewendeten Million Franken wieder 
gewonnen. 

„Ihr Habt mich alfo nicht begriffen? Ich Habe 
dieſe Million von meinem Bruder Ludwig verlangt, und 
fie ift mir abgefchlagen worden.“ 

„Sire, will mir Eure Majeftät einige Minuten 
gewähren und aufmerffam anhören, was ich ihr zu 
fagen habe?“ 

Karl 1I. ſchaute Athos feft an und erwiederte: 

„Gern, mein Herr.” 

„Dann werde ich Eurer Majettät den Weg weifen,“ 
fagte der Graf und wandte fi) nach dem Haus. 

Und er führte den König in fein Cabinet, bat ihn 
zu figen und ſprach: 

„Sire, Eure Majeftät hat mir fo eben gefagt, bei 
dem Zuſtand der Dinge in England würde ihr eine 
Million genügen, um ihr Reich wieder zu erobern.“ 
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„Wenigftens, um es zu verfuchen und als König 
zu fterben, follte es mir nicht gelingen,“ 

„Wohl, Sire, Eure Majeftät gerube, nad) dem 
Verſprechen, das fie mir geleiftet, anzuhören, was mir 
zu fagen bleibt.“ 

Karl machte mit dem Kopf ein Zeichen der Beiſtim— 
mung. Athos ging gerade auf die Thüre zu, ſchloß fle 
mit dem Riegel, nachdem er hinausgefchaut hatte, ob 
Niemand in der Nähe horche, und Fam dann zurüd. 

„Sire,“ fagte er, „Eure Majeftät hat die Gnade 
gehabt, fich zu erinnern, daß ich dem edlen und uns 
glüclichen König Karl Beiftand leiftete, als ihn feine 
Henker von Saint-James nach MWhitehall führten.“ 

„Sa, gewiß, ich habe mich deflen erinnert und 
werde mich ſtets erinnern. 

„Sire, diefe Gefchichte ift traurig für einen Sohn 
anzuhören, der fie fich ohne Zweifel Schon oft Hat er— 
zählen laſſen; doch ich muß fie Euer Majeftät wieder 
holen, ohne einen einzigen Umſtand zu übergehen.“ 

„Sprecht, mein Herr.“ 

„Als der König, Euer Vater, das Schaffot beitieg, 
oder vielmehr von feinem Zimmer auf das vor feinem 
Fenſter errichtete Schaffot ging, war Alles für feine 
Flucht vorbereitet.- Der Henfer war entfernt worden, 
man hatte ein Loch unter feiner Wohnung gemacht, 
Sch. felbit endlich befand mich unter dem ——— Ge⸗ 


rüſte und hörte dieſes plöglic unter feinen Tritten 


krachen.“ 

„Parry hat mir dieſe furchtbaren Umſtände erzählt, 
mein Herr.“ 

Athos verbeugte ſich und ſprach: 

„Hört, was er Euch nicht erzählen Fonnte, Sire, 
denn was folgt, ift zwifchen Gott, Eurem Vater und 


mir vorgefallen, und nie habe ich es irgend einem Mens 


fen, ich habe es nicht. einmal meinen, theuerften Freun⸗ 


ben anvertraut. „„Entferne Dich!““ fprach der König: 


zu dem verlarvten Henfer, „„nur für einen Augenblick, 
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ih weiß wohl, daß ih Dir gehöre; vergiß nicht, bag 
Du erft, wenn ich das Signal gebe, zu fohlagen haft. 
Ich will frei mein Gebet verrichten.“ ” 

„Verzeiht;“ fagte Karl II. erbleichend, „aber Ihr, 
der- Ihr fo viele Ginzelnheiten von diefem unfeligen 
Ereigniß wißt, Einzelnheiten, welche, wie Ihr fo eben 
fagtet, Niemand enthüllt worden find, wißt Ihr den - 
Namen diefes Höllifchen Henkers, diefes Feigen, ber 
fein Geficht verburg, um ungeflraft einen König zu ers 
morden?“ 

Athos erbleichte leicht. 

„Seinen Namen?“ ſprach er; „ja, ich weiß ihn, 
doch ich kann ihn nicht ſagen.“ 

„Und was iſt aus ihm geworden? ... denn Nies 
mand in England hat fein Schidfal erfahren.“ 

„Er ift geftorben.“ 

„Doch nicht in feinem Bett geftorben, nicht eines 
fanften, ruhigen Todes, nicht des Todes ehrlicher Leute?“ 

„Er ift eines gewaltfamen Todes geftorben ... in 
einer fchredlihen Nacht, zwifchen dem Zorn der Mens 
fhen und dem Sturm Gottes. Don einem Dolchftoße 
durchbohrt, ift fein Leib in die Tiefe des Meeres ges 
funfen. Gott vergebe feinem Mörder!” 

„So gehen wir weiter,“ ſprach König Karl II., da 
er fah, daß der Graf nicht mehr fagen wollte. 

„Der König von England, nachdem er, wie ich es 
erzählt, zu dem verlarvuten Henker geiprochen hatte, 
fügte bei: „„Du wirft nicht eher fchlagen, Hörft Du 
wohl, als bis ich die Arme ausftredfe und rufe: Re- 
member.|““ 

„Sn der That,” fagte Karl mit dumpfem Tone, 
„ich weiß, daß dies das letzte Wort ift, welches mein 
unglücklicher Bater gefprochen hat. Doch in welcher Ab⸗ 
ficht, für wen?“ | en 

„Für den franzöfifchen Edelmann, der unter feinem 
Schaffot ſtand.“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne. IL 2 
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„Bür Euch alfo, mein Herr?” 

„Ja, Sire, und jedes der Worte, das er durch bie 
Breiter des mit einem fohwarzen Tuch bebedten Blut: 
gerüftes gefagt hat, tönen noch in meinem Ohr, Der 
König feste alfo ein Knie auf die Erde. „„Graf de la 
‚Bere,“" fagte.er, „„jeid Ihr da 4“ „„Ja, Sire,”“ 
antwortete ih. Da neigte fich der König.“ 

Ganz zitternd vor Theilnahme, ganz brennend vor 
Schmerz, neigte fih auch Karl II. gegen Athos, um 
eines nach dem andern die Worte aufzufaflen, welche 
von den Lippen des Grafen Famen. Sein Kopf ftreifte 
den von Athos. 

„Da neigte fih der König,” fuhr der Graf fort. 
„„Graf de la Fere,”“ fagte er, „nich Fonnte nicht von 
Dir gerettet werben, ich follte es nicht fein. Nun aber, 
und würde ich eine Ruchlofigkeit begehen, fage ih: Sa, 
ich habe zu den Menfchen, ich habe zu Gott gefprochen, - 
und ſpreche zuleßt mit Dir. Um eine Sache aufrecht zu 
halten, die ich für Heilig hielt, Habe ich den Thron meis 
ner Väter verloren und das Erbe meiner Kinder ver: 
ſchleudert.““ 

Karl II. verbarg fein Geſicht in feinen Händen, und 
eine brennende Thräne drang durch feine weißen, abge 
magerten Finger. 

„„Eine Million in Gold bleibt mir,““ fuhr der 
König fort. „„Ich Habe fie in den Gewölben des Schloſ— 
fes von Neweaftle in dem Augenblid vergraben, wo ich 
diefe Stadt verließ.” 

Karl 1I. erhob das Haupt mit einem Ausdruck 
fchmerzlicher Freude, welcher Jedem, der diefes ungeheure 
Unglück kannte, ein Schluchzen entriffen Hätte. 

„Bine Million !" murmelte er, „oh! Grafl“ 

„„Du allein weißt, daß dieſes Gold vorhanden ift; 
mache Gebrauch davon, wann Du es zum Wohle mei: 
nes älteften Sohnes für zeitgemäß Hält. Und nun, 
Graf de la Fere, nimm Abfchied von mir.““ 

„„Gott befohlen, Sirel““ zief ich, 


— 
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Karl II. ſtand auf und drückte feine glühende 
Stirne an ein Fenfter. 

Athos aber fuhr fort: 

„Da ſprach der König das an mich gerichtete 
Wort: Remember.. . und Ihr feht, Sire, daß ich 
mich erinnert habe.” 

Der König konnte feiner Erfehütterung nicht wis 
verfiehen. Athos fah, wie feine Schultern frampfhaft 
bebten. Er hörte ein Schluchzen, das die Bruft des 
Unglüdlichen beinahe zerfprengte, und ſchwieg, felbft 
niedergebrüdt durch die Woge bitterer Erinnerungen, 
die er über dem Föniglihden Haupte heraufbefchworen 


te, 

Karl IL, verließ das Fenſter mit einer heftigen 
Anftrengung, verfchlang feine Thränen und fehte ſich 
zu Athos. 

„Sire,“ ſagte diefer, „bis jest glaubte ich bie 
Stunde, diefes lette Mittel anzuwenden, wäre noch nicht 
gefomnfen; doch die Augen auf England geheftet, fühlte 
ih, fie nahe, Morgen wollte ich mich erfundigen, an 
welchem Ort der Welt Eure Majeftät fich befinde, um 
mich zu ihre zu begebeh. Sie kommt zu mir, und ich 
betrachte dies als ein Zeichen, daß Gott für ung iſt.“ 

„Mein Herr,“ fprach Karl, mit einer durch die Er: 
fhütterung noch gepreßten Stimme, „Ihr feid für mich, 
was nur ein von Gott gefandter Engel fein Fünnte; 
doch glaubt mir, feit zehn Jahren find die Bürgerfriege 
über mein Land hingezogen und haben die Menfchen 
niedergeiworfen und den Boden durchwühlt; wahrfchein: 
ch ift in den Gingeweiden meiner Erde nicht mehr 
Gold geblieben, als Liebe in den Herzen meiner Unter: 
thanen.” | 

„Site, der Drt, wo Seine Majeftät die Million 
vergraben Hat, ift mir wohl befannt, und Niemand, def: 
fen bin ich ficher, war im Stand, ihn zu entdecken. Iſt 
denn das Schloß Neweaflie völlig eingeftürzt?. Hat 
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man es denn Stein für Stein zerftört und feine Wurz 
zeln bis auf die Iehte Fiber aus dem Boden geriffen 24 

„Nein, es fteht noch; doch in diefem Augenblid 
hält e8 der General Monk befekt, der fein Quartier 
darin Hat. Der einzige Ort, wo mich eine Hülfe ers 
wartet, wo ich eine Duelle befite, ift, wie Ihr feht, in 
der Gewalt meiner Feinde.” 

„Sire, der General Monf fann den Schak, von 
dem ich fpreche, nicht entdeckt haben.” 

„sa, aber foll ich mich Monk ausliefern, um die 
fen Schaf zu erlangen? Oh! Ihr feht wohl, Graf, 
ih muß mit dem Schickſal abfchließen, da es mich im— 
mer wieder -niederreißt, wenn ich mich erhebe. Was foll 
ih mit Barry als meinem einzigen Diener, machen, mit 
Barry, den Monf fchon einmal fortgejagt hat? Nein, 
nein, Graf, unterziehen wir ung diefem legten Schlag.“ 

„Was Eure Majeftät nicht thun kann, was Parry 
nicht mehr verfuchen kann, glaubt Ihr, es werde mir 
gelingen?“ 

„Shr, Graf, Ihr würdet gehen!“ 

„Sa, Sire, wenn ed Eurer Majeftät genehm ift, 
— ih gehen,” ſagte Athos, ſich vor dem König ver⸗ 

eugend. 

hr, der Ihr hier fo glüdlich feid, Grafl“ 

„Ich bin nie glüdlich,, "Sire, fo lange mir eine 
Pflicht zu erfüllen bleibt, und der König, Euer Bater, 
hat mir die hohe Pflicht vermacht, über Eurer Mohls 
fahrt zu wachen und fein Geld auf eine Fünigliche 
Meife zu verwenden. Eure Majeftät braucht mir alfo 
nur ein Zeichen zu geben, und ich breche mit ihr auf.“ 

„Ab! mein Herr,“ ſprach KarlIL., der alle könig— 
liche Etiquette vergaß und Athos um den Hals fiel, 
„Ihr beweift mir, daß es einen Gott im Himmel gibt, 
und daß diefer Gott zuweilen den Unglüdlichen, welche 
auf biefer Erde feufzen, Boten zuſchickt.“ | 

Tief bewegt duch diefen Erguß des jungen Mans 
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nes, dankte ihm Athos voll Ehrfurcht, näherte fich dem 
Fenfter und rief: 

„Srimaud, meine Bferbe |“ j 

„Wie! fo auf der Stelle!“ fagte der König ; „ohl 
mein Herr, Ihr feid in der That ein wunderbarer . 
Mann.” 

„Sire,“ erwiederte Athos, „ich kenne nichts Eili— 
geres, als den Dienft Eurer Majeftät. Ueberdies,“ fügte 
er lächelnd bei, „überdies ift dies eine Gewohnheit, die 
ich längft im Dienfte der Königin, Eurer Tante, und 
im Dienfte des Königs, Eures Vaters, angenommen 
habe. Warum follte ich fie gerade in der Stunde vers 
lieren, wo es fih um den Dienft Eurer Majeftät 
handelt?” 2 

„Welch ein Mann |” murmelte der Könio. 

Dann, nachdem er einen Augenblid nachgedacht 
hatte, ſprach Karl IL: 

„Nein, Graf, ich kann Euch ſolchen Entbehrungen 
nicht ausſetzen, ich habe nichts, um folche Dienfte zu bes 
lohnen.” 

„Bah!“ fagte Athos lachend, „Eure Majeftät 
treibt ihren Spott mit mir, fie hat eine Million. Ah! 
warum befiße ich nicht nur die Hälfte diefer Summe, 
ich hätte fchon ein Regiment auf den Beinen. Aber, 
Gott fei Danf, es bleiben mir noch einige Nollen Gold 
und ein paar Familiens Diamanten. Eure Majeftät wird 
ſich Hoffentlich herablaffen, mit einem ergebenen Diener 
zu theilen, 

„Mit einem Freund. Sa, Graf, doch unter der 
Debingung, daß diefer Freund fpäter mit mir theilen 
wird,” 
„Site,“ fagte Athos, indem er eine Caſſette öff- 
nete, aus der er Gold und Juwelen nahm, „feht, wir 
find nur zu reich. Zum Glück werden wir unferer vier 
gegen die Räuber fein.“ 

Die Freude machte das Blut gegen die bleichen 
Wangen von Karl II, firömen, Er ſah Grimaud, ber 
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fhon für die Reife geftiefelt war, zwei Pferde von 
Athos vor den Säulengang führen. 

BBlaiſois, diefen Brief dem Grafen von Bragelonne. 
Ih bin für Jedermann nad Paris gegangen. Dir ift 
das Haus anvertraut, Blaiſois,“ ſprach Athos. 

Blaifois verbeugte fih, umarmte Grimaud und 
ſchloß das Gitter. 


III. 


Worin man Aramis ſucht und nur Bazin findet, 


Es waren nicht zwei Stunden feit dem Aufbruch 
des Herrn vom Haufe abgelaufen, der im Angeficht von 
Blaifois den Weg nach Paris eingefchlagen hatte, als 
ein Neiter auf einem guten Scheden vor dem Gitter 
anhielt und mit einem fchallenden Halloh! den Stall: 
fnechten rief, welche noch einen Kreis mit den Gärt— 
‚nern um Blaifois, den gewöhnlichen Hiftorifer des 
Schloßgefindes, bildeten. Das ohne Zweifel Meifter 
Blaifois wohlbefannte Halloh | bewog diefen, den Kopf 
umzudrehen, und er rief: 

„Herr d'Artagnanl ... lauft geſchwinde, Ihr Leute, 
öffnet ihm das Thor.” . 

Ein Schwarm von acht Burfchen eilte an das Git— 
ter, und diefes wurbe geöffnet, als ob es von Federn 
wäre, Und Alle überboten fih in Höflichfeiten, denn 
man wußte, weldhen Empfang der Gebieter feinem 
Sreund zu -bereiten pflegte, und für ſolche Bemerfungen 


braucht man immer nur den Blick des Dieners zu be: 
fragen, 


- — —— 
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„AH!“ fragte mit einem ganz angenehmen Lächeln 
Herr d'Artagnan, der fich auf dem Steigbügel wiegte, 
um zu Boden zu fpringen, „wo ift denn der liebe Graf?” 
u Eil gnädiger Herr, Ihr habt wahrhaftig Uns 
glück,“ fagte Blaiſois, „und als ein Unglüd wird es 
auch der Herr Graf, unfer Gebieter, betrachten, wenn 
er erfährt, daß Ihr. hier angefommen fein! Der Herr 
Graf ift durch einen reinen Zufall vor nicht zwei Stuns 
den weggeritten.“ 

D’Artagnan fümmerte fich nicht um fo wenig. 

„Gut,“ fagte er, „daß Du immer noch das reinfte 
Branzöfiich der Welt fprichft; Du wirft mir Unterricht in 
der Grammatik und in der ſchönen Sprache geben, wäh 
rend ich die Rückkehr Deines Herrn erwarte,“ 

„Das ift nicht möglich, gnädiger Herr,“ entgegnete 
. Blaifols, „Ihr müßtet zu lange warten.“ 

„Er wird heute nicht zurückkommen?“ 
„Weder heute, noch morgen, noch übermorgen, Der 
. Herr Graf hat eine Reife angetreten.” 

„Eine Reife!“ fagte d'Artagnan erftaunt, „Du er: 
zähltſt mir da eine Fabel.“ 

„Gnädiger Herr, es ift die firengfie Wahrheit, Der 
Herr Graf erwies‘ mir die Ehre, mir das Haus zu 
empfehlen, und fügte mit feinem würdevollen und fanften 
Ton bei: „„Du fagit, ich reife nach Paris.““ 

„Nun gut!” rief d'Artagnan, „er reitet alfo gen 
Paris, das ift Alles, was ich wiſſen wollte; damit hät- 
teft Du anfangen follen, Einfaltspinfel.. . Er hat zwei 
Stunden voraus?” 

„5a, gnäbiger Herr.” 

„Sch werde ihn bald eingeholt Haben, Iſt er allein 2” 

- „Nein, gnädiger Herr.“ 

„Ber ift denn bei ihm 24 

„Bin Edelmann, den ich nicht kenne, ein Greis und 
Herr Grimaud.“ | = 

„Das Alles wird nicht fo fehnell laufen als ich, 
und ich gehe,” 
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„Will mich der gnädige Herr einen Augenblid ans 
hören?” fagte Blaifois, indem er fachte auf die Zügel 
des Pferdes drückte. — 

„Sa, wenn Du mir feine Phraſen machſt, oder fie 
wenigitens rafch machft.“ 

„Nun, gnädiger Herr, das Wort Paris fheint mir 
nur ein Köder zu fein.“ F 

„Oho!“ rief d'Artagnan ernſthaft, „ein Köder.“ 

„Da, gnädiger Herr, und der Herr Graf geht nicht 
nach Paris, darauf wollte ich ſchwören.“ 

„Barum glaubit Du das?“ 

„Herr Grimaud weiß immer, wohin unfer Herr 
acht, und er hatte mir verfprochen, fobald man nad) 
Paris gehen würde, ein wenig Geld mitzunehmen, 
das ich meiner Frau zufommen laſſe.“ 

„Ah! Du haft eine Frau?” 

„Sch hatte eine, fie war aus biefer Gegend, doch 
der Herr Graf fand fie fhwaphaft, und ich ſchickte fie 
nach Paris; das ift zuweilen unbequem, in andern Au 
genblicfen aber fehr angenehm.” ö 

„Ich verftebe; doch vollende: Du glaubft nicht, daß 
der Graf nach Paris geht?” 

„Nein, gnädiger Herr, denn danır hätte Herr Gri— 
maud fein Mort gebrochen, er wäre meineidig gewor— 
den, und das ift unmöglich.” 

„Das ift unmöglich,“ wiederholte d’Artagnan ganz 
träumerifch, weil .er völlig überzeugt war. „Ich danfe 
Dir, mein braver Blaifoig.“ 

Blaifois verbeugte fich. 

: „Höre, Du weißt, daß ich nicht neugierig bin... 
Ich habe durchaus mit Deinem Herrn zu thun... 
Kannft Du nicht... Du, der Du fo gut Iorichft, mir 

durch ein ganz Fleines Mörtchen begreiflich machen. . . 

Nur eine Sylbe, das Mebrige werde ich errathen.“ 

„Auf mein Wort, gnädiger Herr, ich Fünnte das 
nicht. . . Ich weiß mar nichts vom Zwed der Reife des 
Herrn Grafen, . , Was das Horchen an den Thüren 
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betrifft, fo ift mir das ungemein zuwider, und überbies 
ift es bier verboten,” 

„Mein Lieber,” fagte d’Artagnan, „das ift ein 
fhlimmer Anfang für mich. Doch gleichviel, Du weißt 
wenigftend die Zeit der Rückkehr des Grafen ?“ 

„Eben fo wenig als das Ziel feiner Reife.” 

„Auf, Blatfois, auf, fuche!“ 

„Der gnädige Herr zweifelt an meiner Aufrichtigfeit! 
Ah! der gnädige Herr betrübt mich fehr empfindlich |” 

„Der Teufel hole Deine vergoldete Sprache !” 
brunmte d’Artagnan. „Ein Bauernferl mit einem ein- 
zigen Mort ift mehr werthl ... Gott befohlen!“ 

„Gnädiger Herr, ich habe die Ehre, Ihnen meinen 
Reſpect zu bezeigen.“ 

„Affe!“ fagte d'Artagnan halblaut, „Der Burfche 
ift unerträglich.” | 

Er ſchaute das Haus noch einmal an, wandte fein 
Pferd um, und ritt weiter wie ein Menſch, deſſen Geift 
durch feinen Aerger und durch Feine DBerlegenheit bes 
laͤſtigt wird, 

Als er am Ende der Mauer und den Nachſchauen⸗ 
den aus dem Geficht war, ſprach er heftig aufathmend: 

„Laß Sehen, ift Athos zu Haufe? Nein. Alle diefe 
Taugenichtfe, die im Hofe die Arme freuzten, wären in 
vollem Schweiß gemefen, wenn fie der Herr hätte fehen 
fünnen. Athos auf der NReife?.. Das ift unbegreiflich. 
Ab bahl diefer ift teufelmäßig geheimnißvoll... . Und 
dann ift er nicht der Mann, den ich brauchte, Sch bes 
darf eines ſchlauen, ruhigen Geiſtes. Was ich will, 
findet fih in Melun, in einem gewiffen mir befannten 
Pfarrhaus. Fünf und vierzig Lieues, vier und ein hal- 
ber Tag! Borwärts, das Wetter ıft fehön und ich bin 
frei. Berfchlingen wir den Raum.” | 

Und er feßte fein Pferd in Trab, nahm die Richtung 
gegen Paris, und flieg am vierten Tag nad feinem 
Wunſch in-Melun ab, | 

D’Artagnan pflegte nie einen Menfchen nach dem 
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Meg oder um eine alltägliche Ausfunft zu fragen. Bet 
dergleichen Dingen, wenn nicht ein fehr wefentlicher Irr= 
thum zu befürchten war, verließ er fich auf feinen 
Scharflinn, der ihn nie trügte, auf eine breißigjährige 
Erfahrung, und auf die Gewohnheit, in den Phyfiogno- 
mien der Häufer wie in denen der Menfchen zu lefen, 

In Melun fand er fogleich das Pfarrhaus, ein 
reizendes Haus von rothem Backſtein mit Gypsanmwurf, 
mit Sungfernreben, die fich an den Dachrinnen hinranf- 
ten, und einem fleinernen Kreuz. Aus der unteren 
Stube diefes Haufes drang ein Geräuſch oder vielmehr 
ein Gemifche von Stimmen hervor, ähnli tem Ge— 
zwitfcher der Bögelchen, wenn die Brut unter dem Flaum 
ausgefchlüpft if. Eine von diefen Stimmen buchftabirte 
ganz deutlich das Alphabet. Eine fette und zugleich 
flötenartige Stimme zanfte die Schwäßer, und corrigirte 
die Fehler des Leſers. 

D’Artagnan erkannte diefe Stimme, und da dag 
Fenſter der unteren Stube offen war, fo neigte er fich, 
noch zu Pferde fißend, unter den Zweigen der Weinftöce 
und der rothen Ranken der Sungfernreben und rief: 

»Bazin, mein lieber Bazin, guten Morgen.“ 

Ein kurzer, dicker Mann mit glattem; Geſicht und 
einem Schädel, der mit einem Kranze Furzgefchnittener 
grauer Haare gefhmüdt war, was eine Nachahmung 
der Tonfur bildete, ftand auf, als er d'Artagnan hörte. 
Mir hätten nicht fagen follen, ſtand auf, fondern 
fprang auf. Bazin fprang auf und warf dabei feinen 
niedrigen Fleinen Stuhl um, welchen die Kinder Mit 
lebhafteren Schlachten wieder aufzuheben fuchten, als 
die Griechen fohlugen, da fie den Trojanern den Leiche 
nam des Patroflos entreifen wollten. Bazin fprang 
nicht nur, fondern er ließ fogar das Alphabet, das er 
in der Hand hielt, und die Ruthe fallen. 

„Ihr!“ fagte er, „Ihr, Herr d'Artagnan!“ 

„Sa, ih, Wo ift Aramis .. . nein, ber Herr 
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Chevalier d’Herblay . . . nein, ich irre mich abermals, 
der Herr Generalvicar ?“ 

„AH! gnädiger Herr,” antwortete Bazin voll Würde, 
„Monfeigneur ift in feiner Diöceſe.“ 

„Wie beliebt?” fragte D’Artagnan, 

Bazin wiederholte * Satz. 

„Ah! Aramis hat eine Diöceſe?“ 

„Sa, gnädiger Herr, warum nicht?“ 

„Er iſt alfo Bifchof?“ \ 

„Woher fommt Ihr denn, daß Ihr das nicht wißt?“ 
verfegte Bazin ziemlich unehrerbietig. 

„Mein lieber Bazin, wir Heiden, wir Kriegsleute, 
wir wiſſen wohl, daß ein Mann Oberfler, oder Chef 
eines Relterregiments, oder Marfchall von Frankreich 
ift, aber ob Einer Bifchof, Erzbifchof oder Papſt iſt ... 
der Teufel foll mich holen, wenn wir das eher erfahren, 
als bis drei Biertel der Erde ihren Nutzen daraus 
gezogen haben!“ 

„St! tl" fagte Bazin, die Augen aufreißend, „ver: 
derbt mir diefe Kinder nicht, denen ich fo gute Grunds 
füge einpräge.“ 

Die Kinder hatten. fi wirklih um d'Artagnan ge: 
ftellt, um fein Pferd, fein großes Schwert, feine Sporen 
und feine martialifche Miene zu bewundern. Befonders _ 
aber bewunderten fie feine mächtige Stimme, fo daß, 
als er feinen Schwur ausfpradj, die ganze Schule: „Der 
Teufel ſoll mich Holen |” rief und dabei durch Gelächter, 
durch Jauchzen und Stampfen mit den Füßen einen 
Lärmen machte, bei dem fich der Musketier ganz behag- 
lich fühlte, während der alte Pädagog darüber ven 
Kopf verlor. 

„Ruhig, ftillgefchwiegen, ungezogene Brut!” fagte 
et. .. „Ahl nun, da Ihr gefommen feid, Herr d'Ar— 
tagnan, entfliegen alle meine guten Grundfäge. Mit 
Euch reißt wie gewöhnlich die Unordnung wieder ein... 
Babel ift wiedergefunden. . . Ach! die Wüthenden! ab, 
guter Gott! welch ein Lärmen | 
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Und der würdige Bazin theilte rechts und linke 
Püffe aus, welche das Gefchrei, die Natur veflelben 
verändernd, mehr als verboppelten. 

„Ihr werdet wenigftens Niemand mehr hier ver- 
führen, mein Herr!” fagte er. | 

„Du glaubſt?“ erwiederte d'Artagnan mit einem 
Lächeln, bei dem Bazin ein Schauer über die Schul- 
tern lief. 

„Er ift dazu fähig,” murmelte er. 

„Wo ift die Diöcefe Deines Herrn 2 

„Monfeigneur Rene ift Bifchof von Banne,“ 

„Wer hat ihn dazu ernennen laſſen?“ 

„Der Herr Dberintendant, unfer Nachbar.” 

„Wie! Herr Fouquet?“ 

„Gewiß.“ ö 

„Aramis fteht alfo gut mit ihm?“ 

„Monfeigneur predigte alle Sonntage bei dem 
Herrn Oberintendanten in Baur; dann jagten fie mits 
einander.” | 

„Ah!“ 

„Und Monſeigneur. arbeitete oft feine Homilien ... 
nein, ih will fagen feine Predigten mit dem Herrn 
Dberintendanten aus,” 


„Bahl viefer würdige Bischof predigt alfo in VBerfen 2” - 


„Snädiger Herr, fcherzt um Gottes willen nicht über 
religiöfe Dinge!“ | 

„But, Bazin, gut. Somit iſt Aramis in Vanne?“ 

„Sn Vanne in der Bretagne.“ 

„Du bift ein Dudmäufer, Bazin, das ift nicht 


ahr. 
.. felbt nach, die Zimmer des Pfarrhaufes 
nd leer.” | 
„Sr hat Recht,“ fagte d'Artagnan das Haus bes 
trachtend, das wirflich einfam und verlaffen ausſah. 
„Aber Monfeigneur mußte Euch wohl feine Ber 
förderung fchreiben 2 
„Bann hat fie flattgefunden 2“ 
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„Bor einem Monat.” 

„Ah! dann ift Feine Zeit verloren, Aramis kann 
mich noch nicht nöthig gehabt Haben, Aber, Bazin, 
warum folgt Du Deinem Hirten nicht?“ ö 

„Önädiger Herr, ich Fann nieht, ich Habe Geſchaͤfte.“ 

„Dein Alphabet?“ 

„Und meine Beichtfinder,* 

„Biel Du hörft Beichte? Du bift alfo Briefter.“ 

„&s iſt gerade, als ob ich es wäre, Ich Habe fo 
viel Beruf dazu.” 

„Aber die Meihen 2“ 

„Ah!“ ſprach Bazin mit würdevollem Ausdruck, 
„nun, da Monſeigneur Biſchof iſt, werde ich ſchnell 
re Meihen oder wenigflens meine Difpenfationen 
aben.“ 

Und er rieb fich die Hände. 

„Diefe Leute find offenbar nicht auszurotten,” fagte 
d'Artagnan zu fi felbf. Dann fprach er laut: „Laßt 
mir auftragen, Bazin.” 

„Mit der größten Bereitwilligfeit,, gnädiger Herr.“ 

„Bleifhbrühe, ein Huhn und eine Flafche Wein,” 

„Es ift heute Sonnabend, ein Fafttag alfo,“ ent: 
gegnete Bazin, j 

„Sch habe eine Difpenfation,” erwiederte d'Artagnan. 

Bazin fhaute ihn mit einer argmöhnifchen Miene an. 

„Ah! Meifter Scheinheiliger, für wen hältft Du 
mich denn?“ rief der Musfetier; „wenn Du, der Du 
der Diener bift, auf Difpenfation hofft, um ein Ber: 
brechen zu begehen, follte ich, der Freund des Bilchufg, 
feine Difpenfation befommen, um nad dem Belieben 
und Munfche meines Magens an Fafltagen Fleifch zu 
effen? Bazin, fei liebenswürdiger gegen mich, oder, bei 
Gott | ich beflage mich beim König, und Du wirft nie 
Beichte hören. Du weißt, daß die Ernennung der Bi— 
fchöfe dem König zufommt. Ich aber habe das Ohr 
des Königs und bin der Stärkere.“ 

Bazin lächelte heuchleriſch. 
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„Ohl wir Haben den Herr Oberintendanten für 
ung, wir,” fagte er. 

„Und Du kümmerſt Dich alfo nichts um den König ?“ 

Bazin antwortete nicht; fein Lächeln war berebt 
genug. * 

„Mein Abendbrod,“ ſprach d'Artagnan. „Es geht 
auf ſieben Uhr.“ | 

Bazin wandte fih um und befahl dem Welteften 
von feinen Schülern, die Köchin zu benachrichtigen, 
D'Artagnan fchaute mittlerweile das Pfarrhaus an, 

„Buh! Monfeigneur hat Seine Hochwürbdigfeit bier 
fehr fchlecht quartiert!” fagte er mit verädhtlichem Tone, 

„Wir haben das Schloß Baur!“ entgegnete Bazin, 

„Das vielleicht fo viel werth iſt, als der Louvre,“ 
fagte D’Artagnan höhnend. . | 

„Mehr werth,“ erwiederte Bazin mit der größten 
Kaltblütigfeit der Welt. 

„Ah!“ machte d'Artagnan. 

Der Lieutenant hätte vielleicht den Streit fortgeſetzt 
‚und für den Vorzug des Louvre gefämpft, aber er be- 
merkte, daß fein Pferd noch an einer Thüre angebun: 
den war. 

„Teufel!“ fagte er, „laß doch für mein Pferd for- 
gen. Dein Herr, der Bifchof, hat Fein folches in feinen 
Ställen.“ 

Bazin warf einen ſchiefen Blick auf das Pferd und 
erwiederte: 

„Der Herr DOberintendant hat ihn vier aus feinem 
Stalle gefchenkt, und ein einziges von biefen vieren ift 
vier wie das Eurige werth.“ 

- Das Blut flieg d'Artagnan ins Gefiht. Die Hand 
judte ihn und er fuchte auf dem Kopf von Bazin die 
Stelle, wohin feine Fauft fallen follte, Doch diefer Blig 
ging vorüber, die Ueberlegung trat wieder ein und 
De ge — 

Teufe eufel! ich habe wohl daran gethan, den 
Dienſt des Königs zu — würbiger 


* 
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Bazin,” fügte er bei, „wie viel Musketiere Hat ber 
Herr Oberintendant ?” 

„Mit feinem Geld wird er alle Musfetiere des 
Königreichs bekommen,“ erwiederte Bazin, indem er 
fein Buch fchloß und die Kinder mit Ruthenftreichen 
verabfchiedete, — 

„Teufel! Teufell!“ ſagte d'Artagnan zum letzten Dial. 

Und da man ihm meldete, es fei aufgetragen, 
folgte er der Köchin, die ihn in das Speifezimmer führte, 
wo das Abendbrod feiner harrte. 

D’Artagnan febte fich zu Tifche und griff das Huhn 
muthig an. 

„Mir dünkt,“ fagte d'Artagnan, während er Fräftig 
in das Geflügel biß, das man ihm vorgefeßt und das 
man fichtbar zu mäften vergeflen hatte, „mir dünkt, ich 
habe Unrecht gehabt, nicht fogleich Dienft bei diefem 
Herrn zu fuchen, Diefer Oberintendant ifl, wie es 
fcheint, ein mächtiger Herr, In der That, wir wiflen 
nichts, wir Leute bei Hof, und die Strahlen der Sonne 
verhindern ung, die großen ©eftirne zu fehen, welche 
auch Sonnen find, obfhon ein wenig entfernter von 
unferer Erde,” | 

Da es d'Artagnan zu feinem Vergnügen und aus - 
Syftem ungemein liebte, bie Leute über die Dinge, die 
ihn intereffirten, plaudern zu maden, fo gab er fi 
alle Mühe, Meifter Bazin zum Sprechen zu bringen; 
doch das war rein vergebens: außer dem ermüdenden 
und übertriebenen Lob des Herrn Oberintendanten der. 
Finanzen gab Bazin, der auf feiner Hut war, der Neu: 
gierde von d'Artagnan durchaus nichts preis, als Platt- 
heiten, weshalb d'Artagnan, hierüber fchlechter Laune, 
fihlafen zu gehen verlangte, fobald fein Mahl beendigt 
ivur. 

D’Artagnan wurde von Bazin in ein ziemlich mit- 
telmäßiges Zimmer geführt, wo er ein ziemlich fehlech- 
te8 Bett fand. Man fagte ihm, Aramis habe die 
Schlüffel feiner Privatwohnung mitgenommen, und ba 


er wußte, daß Aramis ein Mann von Orbnung war 
und gewöhnlich viele Dinge in feiner Wohnung zu vers 
bergen hatte, fo febte ihn dies durchaus nicht in Er— 
flaunen. Gr griff alfo, obfchon es ihm vergleichungg:. 
weife noch härter vorfam, das Bett ebenfo muthig an, 
als er das Huhn angegriffen hatte, und da fein Schlaf 
fo gut war als fein Appetit, fo brauchte er kaum mehr 
Zeit, um zu entfchlummern, als er gebraucht hatte, um 
den legten Knochen feines Bratens auszuſaugen. 

Seitdem er bei Niemand mehr im Dienft ftand, 
war es Vorſatz von d'Artagnan, einen ebenfo harten 
Schlaf zu Haben, als er früher einen leichten gehabt 
hatte; aber wie redlich und entfchieden er auch Dies 
fen Vorſatz gefaßt, und wie groß fein Verlangen 
war, ihn gewiflenhaft zu Halten, er wurde dennoch 
mitten in der Nacht durch einen gewaltigen Lärmen 
von Wagen und berittenen Ladeien aufgnewedt. Cine 
plößliche Beleuchtung überfirömte die Wände feines 
Zimmers; er fprang im Hemd aus dem Bette und lief 
ans Fenfter. 

„Kommt derKönig zufällig zurück?” dachte er, fi 
die Augen ausreibend; „denn das ift in der That ein 
Gefolge, das nur einer Föniglichen Berfon gehören kann.“ 

„Es lebe der Herr Oberintendant !“ rief oder fchrie 
vielmehr an einem Fenfter des Erdgefchofles eine Stimme, 
in welcher er die von Bazin erfannte, der, während er 
fehrie, mit einer Hand ein Sacktuch ſchwang und in 
der andern einen großen Leuchter hielt, | 

D’Artagnan fah nun etwas wie eine glänzende 
menfchliche Geftalt fih aus dem Schlage der Haupt: 
carroffe neigen; zu gleicher Zeit ließ ein, ohne Zweifel 
durch das feltfame Ausfehen von Bazin erregtes, langes 
Gelächter, dag aus derfelben Carroſſe hervorfam, wenn 
man fo fagen darf, einen freudigen Streifen auf dem 
Wege des raſchen Zuges zurück. 

„Ich hätte wohl ſehen müſſen, daß es nicht der 
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König ift,“ fagte d'Artagnan, „man lacht nicht fo treus 
herzig, wenn ber König vorüber kommt.“ 

„He! Bazin!“ rief er feinem Nachbar zu, der ſich 
zu drei Bierteln mit feinem Leibe aus dem Fenſter neigte, 
um dem Wagen länger folgen zu fönnen. 

„Bel was ift das?“ 

„Es ift Herr Bouquet,“ antwortete Bazin mit 
einer Protectorsmiene. 

„Und alle diefe Leute 2 

„Das ift der Hof von Herrn Fouquet.“ 

„ho! was würde Herr von Mazarin fagen, wenn 
er das hörte!“ 

Und er legte fih ganz träumerifch wieder nieder 
und fragte fich, wie es fomme, daß Aramis flets von 
den Mächtigften des Reiches protegirt werde. 

„Sollte er mehr Glück haben als ich, oder follte 
ih dummer fein als er?! — Bah!“ 

Dies war das Schlußwort, mit welchem, d'Artagnan, 
weife geworden, nun jeden Gedanfen und jede Periode 
feines Styls endigte, Früher fagte er: Mordioux, was 
ein Spornftreich war, aber nun, da er alt, murmelte er 
diefes philofophifche Bahl das allen Leidenfchaften als 
Ziel diente. 


Die drei Musketiere, Bragelonne. II 3 
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IV. 


Worin ’Artagnan Porthos fuht und nur 
Mus queton findet, 


Als d'Artagnan ſich überzeugt Hatte, daß der Herr 
Generalvicar d'Herblay abwefend, und daß fein Freund 
weder in Melun, noch in der Gegend zu finden war, 
verließ er Bazin ohne Bedauern, ſchaute das prächtige 
Schloß Baur, das in fener Herrlichkeit, die fein Ruin 
war, zu glänzen anfing, mit einem mürriſchen Geftchte 
an, Eniff * die Lippen wie ein mißtrauiſcher, argwöh— 
— Menſch, gab ſeinem Schecken die Sporen und 
agte: 

„Immerzu, in Pierrefonds werde ich abermals 
den beſten Menſchen und die beſte Kaſſe finden. Ich 
— aber nichts Anderes, da ich einen Gedanken 
habe.“ N 
Wir wollen den Lefer mit den profaifchen Borfäls 
len von d’Artagnan verfchonen, der Pierrefonde am 
Morgen des dritten Tages erreihte. D’Artagnan Fam 
durch Mantenilsle-Haudonin ımd\'Erepy. Von ferne fah 
er das Schloß von Louis von Orleans, das, Krondo: 
mäne geworben, unter der Obhut eines alten Haus: 
meifters ftand. Es war eines von den wunderbaren 
Herrenhäufern des Mittelalters mit zwanzig Fuß dicken 
Mauern und hundert Fuß Hohen Thürmen, 

‚D’Artagnan ritt an feinen Mauern hin, maß feine 
Thürme mit den Augen und flieg im Thal ab. Aus 
der Entfernung überfchaute er das Schloß von Porthos, 
das anı fer eines großen Teiches lag und ſich an einen 
herrlihen Wald anlehnte, Es ift dasfelbe, das wir 
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ihon unfern Leſern zu befchreiben die Ehre gehabt has 
ben, und wir befchränfen ung daher darauf, ed nur zu 
bezeichnen. Das Erfte, was d'Artagnan nach den ſchoͤ— 
nen Bäumen, nad der Maifonne, weldhe die grünen 
Hügel vergoldete, und nach den mit friſchem Laub be— 
deckten Waldungen erblidte, die fich gegen Compiegne 
ausdehnen, war ein großer rollenver Kaften, gefchoben 
von zwei Ladeien und gezogen von zwei anderen. In 
diefem Kaften befand fich ein ungeheures grün und gols 
dened Ding, das gefchoben und gezogen bie lachenden 
Alleen des Parkes durchmaß. Bon fern war diefes Ding 
unerflärbar und bedeutete durchaus nichts; betrachtete 
man es näher, fo war es ein in grünes, mit Galonen 
befegtes Tuch gehülltes Faß; Fam man noch näher, fo 
erfannte man einen Menfchen, deffen untere Extremität 
fih in dem Kaſten ausbreitete und deffen Inhalt aus— 
füllte; am Ende aber war es Mousqueton, Mousqueton 
weiß von Haaren und roth von Geficht wie Polichinelle. 

„Bei Gott!“ rief d'Artagnan, „es ift der liebe Herr 
Moufton.” 

„Ah!“ rief der Dicke, „ah! welch ein Glück! welche 
Freudel es ift Herr d'Artagnan! ... haltet, Ihr 
Zümmel |” 

Diefe letzten Worte waren an die Larfeien gerichtet, 
die ihn zogen und ſchoben. Der Kaften hielt an, und 
mit einer ganz militärifchen Pünktlichkeit nahmen die 
vier Ladeien gleichzeitig ihre galonnirten Hüte ab und 
ftellten fich Hinter dem Kaften auf. 

„Ah! Herr D’Artagnan,“ ſprach Mousqueton, „warum 
fann ich nicht Eure Kniee umfaflen! Aber ich bin, wie 
Ihr feht, unbeholfen geworden.“ 

„Ei! mein lieber Mousqueton, das macht das Alter,“ 

„Nein, gnädiger Herr, nicht das Alter, fondern die 
Gebreſten, der Kummer.“ | 

„Kummer! Ihr, Mousquetonl“ fagte d'Artagnan, 
während er rings um den Kaften ging; „feld Ihr ver: 
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rückt, mein lieber Freund? Gott fei Dank! Ihr befindet 
Euch wie eine dreihundertjährige Eiche!” - 

„AH! die Beine, gnädiger Herr, die Beine!” ent: 
gegnete der treue Diener. 

„Wie, die Beine!” 

„3a, fie wollen mich nicht mehr tragen.“ 

„Die undankbaren! Ihr nährt fie indeflen gut, wie 
mir foheint, mein lieber Mousqueton.“ 

„Ah! ja. Sie haben mir in diefer Hinficht feinen 
Vorwurf zu machen,” erwiederte Mousqueton mit einem 
Seufzer; „ich habe ftets für meinen Körper gethan, 
was ich Fonnte, denn ich bin nicht ſelbſtſüchtig.“ 

Und er feufzte abermals. 

„Bill Mousqueton auch Baron werden, daß er fo 
ſeufzt?“ dachte d'Artagnan. | Ä 

„Mein Gott, gnädiger Herr,” fagte Mousqueton, 
fich einer peinlichen Träumerei entreißend, „wie glücklich 
no es Monfeigneur machen, daß Ihr an ihn gedacht 
a “4 


„Der gute Porthos!“ rief d'Artagnan, „ich brenne 
vor Begierde, ihn zu umarmen !“ 

„Ohl“ ſprach Mousqueton gerührt, „ich werde es 
ihm ‚ganz gewiß fchreiben, gnädiger Herr.“ 

„Wie !*rief V’Artagnan, „Du wirft es ihm fchreiben ?* 

„Heute noch, ohne Verzug.‘ 

„Er ift alfo nicht Hier?“ 

„Nein, gnädiger Herr,“ 

„Doch er ift in der Nähe? er ift nicht fern 2 

„Ei! weiß ich es, gnädiger Herr, weiß ich es?“ 
verſetzte Mousqueton,, 

„Mordioux!“ rief der Musfetier, mit dem Fuß 
ftampfend, „ich habe doch Unglück! Porthos, der Stu: 
benhocker!“ 

„Gnädiger Herr, es kann keinen Menſchen geben, 
ber fo viel zu Haufe iſt, als Monfeigneur.. .aber ...“ 

„Bas?“ - 

„Wenn ein Freund dringt...“ 
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„Ein Freund ?“ 

„Si! allerdings, der würdige Herr d'Herblay.“ 

„Aramis ift in Borthos gedrungen?“ | 

„Hört, wie fih die Sache verhält, Herr d'Ar⸗ 
tagnan: Herr b’Herblay fehrieb an Monfeigneur. ..“ 

„WBahrhaftig |“ 

„Einen Brief, einen fo dringlichen Brief, gnädiger 
Herr, daß hier Alles dadurch in Aufruhr gebracht wurde.“ 

„Erzähle mir das, mein Freund,“ fagte d'Artagnan, 
„doch fchicfe zuvor diefe Herren ein wenig weg.“ 

Mousqueton ftieß ein: „Padt Euch, Ihr Schlin- 
gel!“ mit einer fo mächtigen Lunge aus, daß deu Hauch 
ohne die Morte genügt hätte, um die vier Lackeien wie 
Dunft verfliegen zu machen. P’Artagnan feste ſich 
auf die Deichfel des Kaftens und öffnete feine Ohren. 

„Snädiger Herr,” fagte Mousqueton, „Monfeigneur 
befam alfo einen Brief vom Herrn Generalvicar d’Hers 
bay... . vor acht oder neun Tagen: ed war am 
Tag der ländlichen Vergnügungen, ja, an einem Mitt: 
woch folglich.“ . 

„Wie ſo?“ verfegte d'Artagnan; „am Tag der 
ländlichen Bergnügungen?“ — 

„Ja, gnädiger Herr; wir hatten fo viele Vergnü— 
gungen in diefer föftlichen Gegend, daß wir völlig das 
mit überhäuft waren ‚und ung gendthigt fahen, eine 
Bertheilung einzuführen.“ | 

„Wie fehr erkenne ich hierin die DOrbnungsliebe 
von Porthos. Mir wäre dieſer Gedanfe nicht gefoms 
men, Es iſt allerdings wahr, ich bin mit. Bergnüguns 
gen nicht überhäuft.“ 

„Bir waren es,“ fagte Mousqueton. 

„Und wie Habt Ihr das eingerichtet %” fragte 
d'Artagnan. 

„Das iſt ein wenig lang, gnädiger Herr.“ 

„Gleichviel, wir haben Zeit, und dann ſprecht Ihr 
fo gut, mein lieber Mousqueton, daß es eine wahre 
Freude ift, Euch anzuhören.“ 
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„Es ift richtig,” ſprach Mousqueton mit einem 
Zeichen der Zufrievenheit, welches offenbar davon her: 
rührte, daß man ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ; 
nes ift richtig, ich Habe große Fortfchritte in der Ge— 
feltfchaft von Monfeigneur gemacht.“ 

„Mousqueton, ich erwarte die DVertheilung der 
PVergnügungen und zwar mit Ungebuld; ich will wiffen, 
ob ich an einem guten Tag angefommen bin,” 

„Dh! Herr d'Artagnan,“ erwiederte Mousqueton 
fhwermüthig, „feitdem Monfeigneur abgereift ift, find 
alle Vergnügungen entflohen.“ 

„Run, mein lieber Mousqueton, fammelt Eure Er: 
innerungen.” 

„Mit welchem Tag wollen wir anfangen 2“ 

„Bangt mit dem Sonntag an, das ift der Tag des 
Herrn,“ 

Ei dem Sonntag, Herr d'Artagnan?“ 

„Ja.“ 

„Sonntag, religidfe Vergnügungen: Monſeigneur 
geht in die Meſſe, nimmt das geweihte Brod und läßt 
fich von feinem gewöhnlichen Geiſtlichen Predigten hal— 
ten und Lehren geben. Das ift nicht fehr beluftigend; 
doch wir erwarten einen Sarmeliter von Baris, der un: 
fere Pfarrei verfehen wird, und der fehr gut fpricht, 
wie man verfichert 5 das wird uns aufweden, denn ver 
gegenwärtige Pfarrer fchläfert uns ein. Am Sonntag 
alfo religiöfes Vergnügen. Am Montag weltlihe Bers 
gnügungen.“ 

„Ahl ah!“ fagte d'Artagnan, „was verftehlt Du 
darunter, Mousqueton? Laß ein wenig hören, wie diefe 
weltlichen Vergnügungen befchaffen find.“ 

„Snädiger Herr, am Montag gehen wir in Gefell: 
fchaft, wir empfangen, wir machen Befuche; man fpielt 
Laute, man tanzt, man macht Reime nach vorgefchrie- 
benen Sylben oder verbrennt endlich ein wenig Weih— 
rauch zu Ehren der Damen.” 

„Teufel!“ rief der Musfetier, der die ganze Stärfe 
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feiner Bengemusfeln zu Hülfe rufen mußte, um eine’ 
ungehente Luft zum Lachen zu unterbrüden, „Teufel! 
das ift äußerſt galant.“ 

„Dienftag, gelehrie Vergnügungen.“ ns 

„AH! gut!” fagte d'Artagnan, „wie find dieſe? 
feße mir dag ein wenig auseinander, mein lieber Mous« 
queton,“ 

„Monfeigneur hat eine Weltfugel gekauft, die ich 
Euch zeigen werde; fie füllt den ganzen Umfang des 
großen Thurmes, mit Ausnahme einer Gallerie, die er 
über der Kugel hat bauen laffen; es find Bindfaden 
und Meffingvrähte da, an welchen man die Sonne und 
den Mond angehängt Hat. Das dreht fi und tft fehr 
ſchön. Monfeigneur zeigt mir die Meere und die ents 
fernten Länder; Mir verfprechen ung, nie dahin zu ges- 
hen. Das ift voll Intereſſe.“ 

„Boll Interefje, ganz richtig,“ wiederholte d'Ar⸗ 
tagnan, „Und am Mittwoch ?“ ' 

„Am Mittwoch Ländliche DVergnügungen, wie ich 
Euch fchon zu fagen die Ehre gehabt Habe: wir fchauen 
die Schafe und Ziegen von Monfeigneur anz wir laffen 
die Schäferinnen bei Schallmeien und Sadpfeifen tan 
zen, wie in einem Buch gefchrieben ift, das Monfeigneur 
in feiner Bibliothek befigt und das den Titel halt: 
Schäferinnen Der Berfaffer ift faum vor einem 
Monat geftorben,” | 

„Herr Racan vielleicht?“ 

„So ift es, Herr Racan. Doch das ift noch nicht 
Alles. Wir fiſchen mit der Leine in dem Fleinen anal, 
wonach wir mit Blumen befränzt zu Mittag fpeifen. 
Dies für den Mittwoch.” 

„Teufel!“ fagte D’Artagnan, „der Mittwoch ift nicht 
fchlecht eingetheilt. Und der Donnerftag ? was Tann 
dem armen Donnerftag bleiben ?“ = 

„Er ift nicht unglücklich, gnädiger Herr,” ‚erwies 
derte Mousqueton lächelnd, „Am Donnerſtag olympifche 
Spiele. Ahl gnädiger Herr, das ift herrlich Wir 
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laffen alle jungen Bafallen von Monfeigneur kommen; 
fie werfen die Scheibe, fie ringen, fie Fämpfen, fie hal: 
ten Wettläufe. Monfeigneur läuft nicht mehr, ich aud 
nit. Aber Monfeigneur wirft die Scheibe wie fein 
Anderer. Und wenn er einen Fauftfchlag gibt, o welch 
ein Unglück!“ | 

„Wie, welch ein Unglück?“ | 

„Sa, gnädiger Herr, man ift genöthigt gewefen, 
auf den Streithandſchuh Verzicht zu leiflen: er zer: 
fohmetterte die Schädel, zerbrach die Kinnbaden, drückte 
die Bruft ein. Das ift ein reizgendes Spiel, aber Nie: 
mand wollte es mehr mit ihm fpielen,.“ 

„Alfo das Fauftgelenfe ...“ 

„Dh! gnädiger Herr, das iſt folider als je. Mon— 
feigneur läßt in den Beinen ein wenig nach, er gefteht. 
es ſelbſt; doch das Hat fich in die Arme geflüchtet.“ 

„So daß er wie früher Ochſen niederfchlägt ?“ 

„Noch befler, Herr v’Artagnan, er drückt Mauern 
ein. Kürzlih, nachdem er bei einem feiner Pächter zu 
Nacht gegeflen Hatte, Ihr wißt, wie populär und gut 
Monfeigneur ift, nach dem Nachtefien, fage ich, macht 
er den Spaß und gibt der Mauer einen Fauftfchlag. 
Die Mauer flürzt ein, das Dach finft nach und drei 
Männer und eine alte Frau find erftickt.” 

„Suter Gott! Mousqueton, und Dein Herr?“ 

„Sb! Herr d'Artagnan, ihm wurde nur der Kopf 
ein wenig gefehunden. Wir machten ihm Umfchläge auf 
dem wunden Fleiſch mit einem Waſſer, das ung die 
Nonnen gaben: Doch nichts an der Fauſt.“ 

„Nichte 2“ 

„Gar nichts, Herr d'Artagnan.“ 

„Genug mit den olympifchen Spielen! fie müſſen 
zu theuer zu ftehen fommen, denn die Witwen und die 
Waiſen ...“ | 

„Man gibt ihnen Penſion, gnädiger Herr; ein 
Sehntel vom Einfommen von Monfeigneur wird dazu 
verwendet.” 
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„Sehen wir auf den Freitag über,” fagte d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Am Freitag edle und kriegeriſche Vergnügungen. 
Wir jagen, wir üben uns in den Waffen, wir richten 
Falken ab, wir reiten Pferde zu. Der Samſtag iſt der 
Tag der geiſtigen Vergnügungen: wir rüſten unſern 
Geiſt aus, wir ſchauen die Gemälde und die Statuen 
von Monfeigneur an; wir fhreiben fogar und zeichnen 
Pläne; wir fchießen endlich mit den Kanonen von Mon: 
feigneur.“ 

„Ihr zeichnet Pläne und brennt die Kanonen ab 24 

„5a, gnädiger Herr.” \ 

„Mein Freund,” fagte d'Artagnan, „Herr du Ballon 
befißt in ber That den ſchärfſten und liebenswürdigſten 
Geift, den ich kenne; doch es gibt eine Art von Ber: 
gnügungen, die Ihr, wie mir fcheint, vergeffen habt.“ 

„Welche, gnädiger Herr ?“ fragte Mousqueton 
ängftlich. 

„Die materiellen Bergnügungen.“ 

Mousqueton erröthete. 

„Was verfteht Ihr Hierunter, Herr d’Artagnan 2 
fagte er, die Augen niederfchlagend. 

„Sch verftehe darunter die Tafel, den guten Wein, 
den Abend mit dem Kreifen der Flaſche ausgefüllt.“ 

„Ah! gnädiger Herr, diefe Vergnügungen zählen 
nicht, denn wir treiben fie alle Tage,” 

„Mein braver Mousqueton,“ ſagte d'Artagnan, 
„verzeih mir, ich war dergeftalt von Deiner reizenden 
Erzählung in Anfpruch genommen, daß ich darüber den 
Hauptpunft unferes Gefpräches vergaß, nämlich den, 
daß ich wiffen wollte, was der Herr Generalvicar 
d'Herblay Deinem Herrn gefchrieben haben mochte.“ 

„Es ift wahr, Herr d'Artagnan, die Bergnügungen 
haben ung zerflreut, Nun, fo hört, wie die Sache ſich 
verhält.“ 

„Sch Höre, mein lieber Mouston.“ 

„Am Mittwoch 0 „u 
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„Am Tage der ländlichen Bergnügungen ? 

„Sa... am Mittwoch fommt ein Brief, er empfängt 
ihn aus meinen Händen. Ich Hatte die. Schrift erfannt.“ 

run?“ | 

„Monfeigneur Lieft ihn und ruft: „Geſchwinde, 
meine Pferdel meine Waffen !4 

„Ah! mein Gott!” fagte d'Artagnan, „abermals 
ein Duell? ; | 

„Nein, gnädiger Herr; der Brief enthielt nur die 
Worte: „„Lieber Porthos, begebt Euch auf den Weg, 
wenn Ihr vor Nachtgleiche anfommen wollt. Ich er- 
warte Euch.“ 

„Mordioux!“ murmelte d'Artagnan träumeriſch, „das 
iſt dringend, wie es ſcheint.“ 

„Sch glaube wohl. .. Und fo reiſte Monſeigneur 
noch an demſelben Tag mit ſeinem Secretaire ab, um 
wo möglich zu rechter Zeit einzutreffen.“ - 

„Und er ift wohl zu rechter Zeit- angefommen ?« 

„Sch Hoffe es. Monfeigneur, der, wie Ihr wißt, 
fehr rüftiger Natur ift, wiederholte unabläßig : „„Dons 
ner Gottes, was ift denn das, Nachtgleihe?  Teu: 
fell das muß gut beritten fein, wenn es vor mir ans 
fommen ſoll.““ 

„Und Du glaubit, dag Porthos zuerft eingetroffen 
ift 2” fragte d'Artagnan. | 

„Sch bin defien ſicher. Nachtgleiche, fo reich das 
auch fein mag, hat gewiß feine Pferde, wie Monfeig- 
neur. 

D'Artagnan bezwang feine Lachluft, weil ihm die 
Kürze des Briefes von Aramis viel zu denfen gab, Er 
folgte Mousqueton, oder vielmehr dem Karren von 
Mousqueton bis ins Schloß und fehte ſich an -eine 
üppig beftellte Tafel, deren Honneurs man ihm wie einem 
König machte. Doch er vermochte nicht mehr aus 
Mousqueton herauszubringen. Der treue Diener weinte. 
nach Herzensluſt und das war Alles. 

Nachdem d'Artagnan eine Nacht in einem vortreff- 
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lichen Bett zugebracht hatte, träumte er viel über den 
Sinn des Briefes von Aramis, beunruhigte er ſich über 
die Beziehungen der Nachtgleiche zu den Angelegenheis 
ten von Porthos, und da er nichts begriff, wenn nicht, 
daß es fih um ein Liebfchäftchen des Biſchofs handelte, 
für welches die Tage nothwendig den Nächten gleich 
fein müßten, fo verließ d’Artagnan Pierrefonde, wie er 
Melun, wie er das Schloß des Grafen de la Fere ver 
lafien hatte, Dies gefchah jedoch nicht ohne eine Schwer: 
muth, welche mit Fug und Recht für eine der düfterften 
Launen von d'Artagnan gelten konnte. Den Kopf ger 
fenft, das Auge ftier, ließ er feine Beine auf beiden 
Seiten feines Pferdes herabhängen und fagte zu ſich 
felbft in jener fchwanfenden Träumerei, welche zumei- 
len big zur erhabenften Beredtſamkeit auffteigt: 

„Keine Freunde, Feine Zufunft, nichts mehr! Meine 
Kräfte find gebrochen, wie der Bund unferer verganges 
ner Freundfhaftl OH! das Alter kommt, Falt, uner: 
bittlich; es hüllt in feinen Trauerflor Alles, was in 
meiner Jugend glänzte, duftete; dann, wirft es biefe 
fanfte Bürde auf feine Schulter und trägt fie mit dem 
Mebrigen in den bodenlofen Abgrund des Todes,“ 

Ein Schauer fchnürte dem Gascogner, der gegen 
alle Unglüdsfälle des Lebens fo ftarf und muthig war, 
das Herz zufammen, einige Augenblice fchienen ihm die 
Wolken ſchwarz, Fam ihm die Erde fchlüpfrig und thonig 
vor, wie die der Friedhöfe, . 

„Wohin gehe ih? ...“ jagte er zu fich felbft; 
„was will ih machen? ... Allein, ganz allein, ohne 
Familie, ohne Freunde. . . Bah!“ rief er plößlich. 

Und er gab beide Sporen feinem Rofle, das, da 
es Feine Schwermuth in dem Fräftigen Hafer von 
Pierrefonds gefunden Hatte, die Erlaubniß benützte, 
feine Heiterfeit durch ein Galopptempo zu zeigen, wel: 
ches zwei Meilen fortwährte. | | 

„Nach Paris!” fagte d'Artagnan zu fich felbft. 
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Und am andern Tag ftieg er in Paris ab, 
Er Hatte zehn Tage zu diefer Reife gebraucht. 


V. 
Was d'Artagnan in Paris machte. 


Der Veutenant flieg vor einem Laden der Rue des 
Lombarts mit dem Schild zum goldenen Möürfer ab, 
Ein Mann von gutem Ausfehen, der eine weiße Schürze 
trug und feinen grauen Schnurrbart mit einer dicken, 
fräftigen Hand flreichelte, fließ einen Freudenfchrei aus, 
als er den Scherfen erblidte, 

„Herr Chevalier,” fagte er, „ah! Ihr feld es.” 

„Guten Morgen, Blanchet,“ erwiederte d'Artagnan, 
der fich bückte, um in den Laden einzutreten. 

„Sefhwinde, herbei, Ihr Leute,” rief Planchet, 
„Siner für das Pferd von’ Herrn d'Artagnan, Einer für 
“ fein Zimmer, Einer für fein Abendbrod!“ 

„Sch danke, Planchet, guten Morgen, meine Kin 
der,“ fagte d'Artagnan zu den eifrigen Ladenburfchen, 
„Ihr erlaubt, daß ich diefen Kafee, dieſen Zucker: 
fyrup und- diefe gefochten Meinbeeren beforge?“ fagte 
Planchet, „fie find fir die Küche des Herrn Oberinten- 
danten beſtimmt.“ 

„Beforge es immerhin.“ 

88 ift in einem Augenblick gefchehen, dann fpeifen 
wir ee : 

‚. „Mache, dag wir allein fpeifen,” fagte d'Artagnan, 
„ich Habe mit Dir zu ae ſag 


Planchet ſchaute ſeinen ehemaligen Herrn auf ei 
bezeichnende Weiſe an. b gen © A 
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„Dh! fei undeforgt, es ift nur Angenehmes,” bes 
merfte d'Artagnan. 

„Deſto befler! defto befjer.” j 

Und Planchet athmete, während d'Artagnan fich ganz 
einfah im Laden auf einen Ballen Pfröpfe fehte und 
fich die Dertlichkeit betrachtete, ... Der Laden war gut 
ausgeftattet; man athmete den Duft von Ingwer, Zimmt 
und gemahlenem- Pfeffer ein, der d'Artagnan niefen 
machte. Ä | 
Glücklich, an der Seite eines fo berühmten Krieges 
mannes, eines Lieutenants der Musketiere zu fein, der 
der Perſon des Königs nahe fand, arbeiteten die La— 
denburfche mit einer Begeifterung, die an Wahnfinn 
grenzte, und bedienten die Kunden mit einer verädhtli- 
chen Haft, welche mehr: als einem derfelben auffiel, 

Planchet firih das Geld ein und machte feine 
Rechnungen, in denen er fich durch Artigfeiten unters 
brach, welche an die Perfon feines alten Herrn adreffirt 
waren, Planchet bebiente ſich gegen feine Kunden der. 
furzen Sprache und der ſtolzen Vertraulichkeit des reis 
chen Kaufmanns, der Jedermann bedient, aber Niemand 
erwartet. D’Artagnan bemerkte diefes Benehmen mit 
einem Bergnügen, das wir fpäter auseinanderfegen werr 
den. Er ſah allmälig die Nacht kommen, und endlich 
führte ihn Planchet in ein Zimmer des erften Stods, 
wo unter Ballen. und Kiften ein fehr reinlich gedeckter 
Tifch die zwei Säfte erwartete, 

D’Artagnan benüste einen Augenblid des Zögerng, 
um PBlanchet anzufchauen, den er feit einem Jahr nicht 
gefehen hatte. Der verftändige Blanchet hatte an Bauch 
zugenommen, aber fein Geficht war nicht aufgedunfen. 
Sein glängender Blick fpielte noch mit Leichtigfeit in 
feinen tiefen Augenhöhlen, und das Fett, das alle ha- 
rafteriftifchen Erhabenheiten des menfchlichen Gefichtes 
nivellirtt, hatte weder feine hervorfpringenden Baden: 
knochen, das Merkmal der Lift und der Gierde, noch fein 
ſpißiges Kinn, das Merkmal der Schlauheit und Ber 
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harrlichkeit, erreicht. Planchet thronte mit eben fo viel 
Majeftät im Speifezimmer, als im Laden. Er bot feis 
nem ehemaligen Herrn ein einfaches Mahl, aber ein 
Parifer Dahl: den Braten, im Ofen des Bäders fertig 
gemacht, mit den Gemüfen, den Salat und den Nach: 
tifh aus dem Laden felbft genommen. D’Artagnan war 
fehr zufrieden, daß der Spezereihändler hinter einem 
Fafle eine Flaſche Anjous Wein hervorzog, was während 
des ganzen Lebens von d'Artagnan deſſen Lieblingswein 
geweſen. | 

„Brüher, gnädiger Herr,” fagte er mit einem treus 
herzigen Lächeln, „früher war ich es, der Euren Wein 
tranf, nun feid Ihr es, der den meinen trinkt.“ 

„Und, Gott fei Dank, PBlanchet, ich werde ihn, wie 
ich hoffe, noch lange trinken, denn jetzt bin ich frei.” 

„Frei! She Habt einen Urlaub, Herr?” 

„Einen unbejchränften!“ 

„Ihr verlaßt den Dienft?“ fragte Planchet erftaunt. 

„Sa, ih ruhe aus.“ 

„And der König?“ rief Planchet, der nicht glauben 
fonnte, der König vermöchte der Dienfte eines Mannes 
wie d'Artagnan zu entbehren. 

„Der König wird anderswo fein Glück fuchen,. . 
Doch wir haben gut zu Nacht gefpeift, Du bift in der 
Laune guter Einfälle, Du regft mich an, Dir Mitthei- 
lungen zu machen, öffne Deine Ohren.“ 

„Ich öffne,“ | 

Und Planchet öffnete mit einem mehr treuherzigen, 
als bushaften Lächeln eine Flafche weißen Wein. 

„Laß mir nur meinen Berftand.“ 

„Oh! wenn Ihr den Kopf verliert, gnädiger Herr...“ 

„Run gehört mein Kopf mir, Planchet, und ich 
gedenfe ihn mehr als je zu fehonen. Sprechen wir zuerſt 
von den Finanzen, .. Wie befindet ſich mein Geld 2 

„Bortrefflih, Herr. Die zwanzigtaufend Livres, die 
ich von Euch erhalten habe, find immer noch in meinem 
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Sefchäft angelegt und tragen neun Procent. Ich gebe 
Euch fieben davon und gewinne auf Eud).“ 

„Und Du bift immer noch zufrieden 24 

„Entzückt. .. Ihr bringt mir weitere %“ 

„Etwas Befleres. . . Aber brauchſt Du denn ?* 

„Ohl nein. . . Jeder will mir gegenwärtig ans 
vertrauen. .. Sch dehne meine Gefchäfte aus, 

„Das war Dein Plan.“ 

„sch made ein wenig Banque. .. Sch faufe Waa— 
ren von meinen hülfsbedürftigen Zunftgenoffen, ich leihe 
denjenigen Geld, welche wegen der Zahlungen, die fie 
zu leiften haben, in DBerlegenheit find, . .“ 

„Ohne Wucher ?“ 

„Dh! Herr, in der vorigen Woche habe ich zwei 
Duelle hinter dem Boulevard wegen des Mortes ges 
habt, das Ihr fo eben ausgefprochen,“ J 

„Wie ſo?“ 

„Ihr: werdet das ſogleich verſtehen: es handelt ſich 
um ein Anlehen. Der Entlehner gibt mir als Unters 
pfand Caſſonadzucker, mit der Bedingung, daß ich diefen 
verfaufen Fönnte, wenn die Heimbezahlung innerhalb 
einer beftimmten Frift nicht flattfinden würde. Ich leihe 
ihm taufend Livres, Er bezahlt nicht; ich verfaufe den 
Gaffonadzuder um breizehnhundert Livres, Er erfährt 
es und verlangt hundert Thaler. Meiner Treue, ich 
weigere mich, fie ihm zu geben, unter dem Borwond, ich 
fönne die Waare nur um neunbundert Livres verfaus 
fen. Er jagt mir, ich treibe Wucher. Ich bitte ihn, 
mir das Hinter dem Boulevard zu wiederholen. Es ift 
ein ehemaliger Garde, er fommt, und ich renne Ihm 
Euren Degen durch den linken Schenkel,“ 

„Alle Wetter! was für eine Banque mahft Du!“ 

„Bei den dreizehn Procent fchlage ich mich noch 
obendrein . . . das iſt mein Charakter,“ 

„Nimm nur zwölf und nenne den Reft Prämie und 
Maklerlohn.“ 
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„Ihr habt Recht, gnädiger Herr. Doch Eure Ans 
gelegenheit ?“ 

„AH! Planchet, das ift fehr lang und fehr ſchwer 
zu fagen.” 

„Sagt es immerhin.” 

D'Artagnan kratzte fih am Schnurrbart, wie ein 
Menfch, der über das Geſtändniß, das er machen will, 
in Berlegenheit ift, und demjenigen, welchem er es ma— 
chen foll, mißtraut. 

„Ss ift eine Anlage?“ 

„Ja.“ 

„Von ſchönem Ertrag.“ 

„Von ſehr ſchoͤnem Nutzen: vierhundert Procent, 
Planchet.“ 

Planchet ſchlug ſo gewaltig mit der Fauſt auf den 
Fin daß die Flaſchen auffprangen, als ob fie Angft 

tten. 

„Iſt das bei Gott moͤglich?“ 

„Ich glaube, es wird mehr ſein,“ erwiederte d'Ar⸗ 
tagnan, „doch ich ſage lieber weniger.“ 

„Ah! Teufel!“ rief Planchet näher hinzurückend... 
„Aber, gnädiger Herr, das iſt prächtigl Kann man 
viel Geld dabei anlegen?“ 

„Jeder zwanzigtauſend Livres, Planchet.“ 

„Das iſt Euer ganzes Haben. Auf wie lange?“ 

„Auf einen Monat.” | 

„And das wird ung eintragen ?“ 

„Jedem fünfzigtaufend Livres; rechne.” | 

„Das ift ungeheuerl... Man wird fih gut ſchla— 
gen müſſen ... um einen foldhen Preis.“ 

„Ich glaube in der That, daß man fich nicht fchlecht 
witd fchlagen müſſen,“ erwiederte d’Artagnan mit der— 
felben Ruhe. „Doch diesmal find wir zu zwei, und ich 
übernehme die Streiche für mich allein.” 

„Snädiger Herr, ich werde es nicht dulden,“ 

„Planet, Du kannſt nicht dabei fein, Du müßteft 
Deinen Handel verlaffen.“ 
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— Gefhäft wird nicht in Baris gemacht?" 
„Mein.“ 

„Ah! im Ausland ?* 

„sn England.” 

„Land der Speculationen, es ift wahr,“ Be Plan 
het; „ein Sand, das ich genau fenne,. Ohne neu: 
gierig zu fein, erlaube ich mir doch zu fragen, was für 
eine Art von Gefchäften es iſt?“ 

„Es ift eine Reftauration.“ 

„Bon Denfmalen?« 

„Sa, von Baudenfmalen, Wir werden MWpite-Hall 
reſtauriren.“ 

„Das iſt bedeutend ... Und in einem Monat, 
glaubt Ihr?“ 

„Ich übernehme es.“ 

„Es iſt Eure Sache, — ‚Ser, und fobald 
Ihr Euch einmal damit befaßt . | 

„3a, das tft meine Sade.. ich bin ganz unter- 
richtet . . . ——— frage ich Dich gern um Rath.“ 

„Biel Ehre... doch ich verſtehe ni fchlecht auf 
Architektur.” 

„Blanchet, Du Haft Unrecht, Du bift ein vortreffs 
licher Baumeifter . . . eben fo gut als ich bei dem, 
wovon die Rede iſt.“ | 

„Sch danke ...“ 

„Ich geſtehe, ich war verſucht, die Sache den be— 
wußten Herren anzubieten, aber ſie ſind von ihren Häu— 
fern abweſend ... Das iſt ärgerlich, ich kenne keine 
fühnere, gefehicktere . FE 

„Ah! wie es fcheint, wird eine Concurrenz eintre- 
ten und das Unternehmen ftreitig gemacht werben?” 

Dh! .. ja, Planet, jal. .” 

„Ich oͤrenne vor Begierde, etwas Näheres zu hören.“ 

„But . . .; ſchließe zuvor alle Thüren. es 

„Sa, gnädiger Herr.“ 

Und Planchet ſchloß fi, den Schlüffel dreimal 
umbrehend, ein. 

‚ Die drei Muötetiere, Bragelonne, ü. 4 
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„But... nun feße Dich zu mir.” 
Ä Planchet gehotchte. 

„Doch oͤffne auch das Fenſter, das Geräuſch der 
Borübergehenden und der Wagen wird alle diejenigen 
taub machen, die ung hören könnten.“ 

Planchet öffnete das Fenfter, wie man es ihn hieß, 
und die Strömung des Geräufches, die fih im Innern 
fing, — Schreien, Bellen, Räder, Tritte, — betäubte 
ſelbſt D’Artagnan, wie er es gewünfdht hatte. Da tranf 
= ein Glas weißen Wein und fing mit folgenden Worz 
en an! Ä 

„Planchet, ich Habe einen Gedanfen.“ 

„Ah! gnädiger Herr, daran erkenne ich Euch,“ 
fagte der Specereihändler, fchnaubend vor Ungeduld. 


VI. 


Don der Geſellſchafſt, die ſich in der Rue des 

Sombards, unter dem Schilde zum goldenen . 

Mörfer, zur Ausbeutung des Gedankens 
von Herren »’Artagnan bildet. 


Nach einem Augenblid, in welhem er nicht 
nur einen Gedanken, fondern alle feine Gedanken zu 
fammeln fchien, fuhr d'Artagnan fort: 

„Mein lieber Planchet, Du mußt wohl von Sei: 
ner Majeftät König Karl I, von England haben fpres 
hen hören?” 

‚, „Leider, ja, gnädiger ‘Herr, denn Ihr Habt Frank— 
reich verlaflen, um ihm Hülfe zu leiften, doch er fiel 
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troß dieſer Hülfe und hätte Euch beinahe in feinen 
Sturz Hineingeriffen.” 

„Sanz richtig, ich fehe, daß Du ein gutes Gedädht- 
niß haft, Planchet.“ 

„Beft! gnädiger Herr, man müßte fich wundern, 
wenn ich diefes Gedächtniß, fo fehlecht es auch wäre, 
verloren hätte. Hat man Grimaud, der, wie Ihr wißt, 
nicht befonders ‚viel erzählt, erzählen Hören, wie ber 
Kopf von König Karl gefallen ift, wie Ihr eine halbe 
Nacht in einem minirten Schiffe gefahren feid und den 
guten Herrn Mordaunt, einen gewiflen Dolch mit gols 
denem Heft in der Bruft, habt auf das Wafler zurüds 
fommen fehen, fo vergißt man dergleichen Dinge nicht.” 

„Es gibt doch wohl Menfchen, die fie vergeflen, 
Planchet.“ 

„Ja, diejenigen, welche ſie nicht geſehen haben 
oder nie von Grimaud erzählen hörten,” 

„Nun, defto befler, da Du Dich aller diefer Dinge 
entfinnft, fo brauche ih Dih nur an Eines zu erinnern, 
daran, daß König Karl I. einen Sohn hatte,” 

„Er Hatte fogar zwei, ohne Euch Lügen flrafen zu 
wollen, Herr,“ entgegnete Planchet, „denn ich habe den 
zweiten, den Herrn Herzog von Dorf, eines Tags in 
Paris gefehen, als er fi in’s Palais-Royal begab, 
und man verficherte mich damals, es wäre dies ber 
zweite Sohn von König Karl J. Was den ältefien 
betrifft, fo habe ich nur die Ehre, ihn dem Numen 
nach, nicht aber von Geſicht zu kennen.“ 

„Das iſt es gerade, worauf wir fommen müflen, 
Planchet: nämlich auf den älteflen Sohn, der früher 
Prinz von Wales hieß und fih nun Karl IL. König 
von England nennt.” 

„König ohne Königreih, Herr,“ ſprach Planchet 
mit gewichtiger Miene. 

„sa, Blanchet, und Du Tannft beifügen, ein uns 
glücklicher Prinz, unglücklicher, als ein in dem elendes 
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ie von Paris verlorener Menfh aus Dem 
off. 

Planet machte eine Geberde voll jenes alltägli: 
chen Mitleivs, das man den Fremden bewilligt, von 
denen man denft, man werde nie mit ihnen in Berüh: 
rung fommen. Dabei fah er in diefer politifch fentt: 
mentalen Dperation feinen Handelsgedanfen von Herrn 
d'Artagnan zum Borfchein fommen, und ein folder Ge: 
danfe war ed hauptfächlich, worauf er wartete. D’Ar: 
tagnan, der die Dinge und die Menfchen zu begreifen 
gewohnt war, begriff auch Planchet. 

„Ich Fomme zur Sache,“ fagte er. „Diefer junge 
Prinz, diefer König ohne Königreih, wie Du rich: 
tig bemerfteft, hat mich fehr intereffirt. Ich, d'Artag- 
nan, habe ihn bei Mazarin, der ein- Knaufer, um Beis 
ftand, bei Ludwig, der ein Kind iſt, um Sülfe flehen 
fehben, und mir, der ich mich darauf verftehe, kam es 
vor, als ob in diefem verfländigen Auge des entjeßten 
Königs, in dem Adel feiner ganzen PBerfon, der über 
all feinem Unglück oben ſchwimmen geblieben ifl, Stoff 
zu einem Mann von Herz und zu einem König läge.“ 

Planchet billigte ftillfihweigend: dies Alles gab, 
wenigftens in feinen Augen, nod feine Aufklärung über 
die Idee von d'Artagnan. Der Musketier fuhr fort: 

„Sch Habe nun folgendermaßen geurtheilt. Höre 
wohl, Planchet, denn wir nähern ung dem Schluß.“ 

„Ich höre.“ 

„Die Könige find nicht fo dicht auf der Erde ge— 
fät, daß fie die Völfer da finden, wo fie ihrer bebür- 
fen. Diefer König ohne Königreich aber it meiner 
Anficht nach ein vorbehaltenes Korn, das in irgend 
einer Sahreszeit zur Blüthe gelangen muß, vorausges 
feßt, daß es eine gefchiskte, discrete und fräftige Hand, 
ee den Himmel und den Zeitpunkt auswählend, 
einfät. 
‚Planchet billigte immer mit dem Kopf, und dies 
bewies, daß er immer noch nicht begriff, 
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„Armes, fleines Königsforn! fagte ich zu mir 
felbft, und in der That, ich war wirklich gerührt, Plan 
het, was mich auf den Gedanfen bringt, ich gehe mit 
einer Dumniheit um, und deshalb wollte ih Dih um 
Rath fragen, mein Freund.” 

Planchet erröthete vor Vergnügen und Stolz. 

„Armes, Fleines Königskorn! ich hebe dich auf 
und will dich in eine gute Erde werfen.” 

„Ah! mein Gott,“ rief Planchet, indem er feinen 
alten Herrn ſtarr anfchaute, als zweifelte er an dem 
Zuftand feiner Vernunft. 

„Nun, was?” fragte d'Artagnan, „was verletzt Dich?“ 

„Mich, nichts, gnädiger Herr.“ 

„Du haft geſagt: „„Ahl mein Gottl“ “ 

„Ihr glaubt?“ 

„Sch bin deſſen ficher. Sollteft Du fchon begreifen ?“ 

„Ich geitehe, Herr d'Artagnan, ich Habe bange...“ 

„Zu begreifen 2“ | 

Sa." 

„3u begreifen, ih wolle Karl II., der feinen Thron 
7 hat, wieder den Thron befteigen mahen? Iſt 
es ſo?“ 

Planchet ſprang auf eine ganz wunderbare Weiſe 
von ſeinem Stuhle auf und rief: 

„Ah! ah! das nennt Ihr alſo eine Reſtauration?“ 

„Sa, Planchet, nennt man die Sache nicht fo ?“ 
„Allerdings, allerdings. Aber habt Ihr Euch auch 
wohl überlegt ?“ 

„Mas gu u 

„Das, was dort if,“ 

Wo?“ 

England.“ 

„Und waäs—iſt dort, Planchet?“ 

„Vor Allem, gnädiger Herr, bitte ich Euch um 
Verzeihung, wenn ich mich in dieſe Dinge miſche, welche 
nichts mit meinem Handel gemein haben: doch da Ihr 
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mir ein Gefchäft vorſchlagt ... denn nicht wahr, Ihr 
ſchlagt mir ein Gefchäft vor?“ 
„Ein herrliches, Planchet.” 
„Doch da Ihr mir ein Gefchäft vorfchlagt, fo Hab: 
ich das Recht, zu beftreiten,“ 
„Streite, Planchetz aus dem Strelte geht das 
Licht hervor,“ 
„Run wohl, da es mir der gnädige Herr erlaubt, 
fo Inge ich ihm, dag es dort vor Allem die Parlamente 
ibt.“ 
„Sodann?“ 
„Sodann die Armee.“ 
„But. Siehſt Du noch etwas?“ 
„Hernach die Nation,” 
„Iſt das Alles?“ > 
„Die Nation, welche zum Sturz und zur Enthaup: 
tung des feligen Königs, des Vaters von diefem, ein: 
gewilligt Hat und fich nicht wird Lügen ftrafen wollen.“ 
„Blancdhet, mein. Freund,“ ſprach D’Nrtagnan,” „Du 
urtheilft wie ein Käfe! Die Nation ... die Nation 
ift müde diefer Herren, welche barbarifche Namen füh- 
ren und ihr Pfalmen vorfingen. Wenn es einmal ge⸗— 
fungen fein foll, mein lieber Planet, fo habe ich be: 
merft, daß die Nationen lieber ein Iuftiges Lied als 
einen Choral fingen, Erinnere Dich der Fronde, wie 
hat man damals gefungen? Und das war die gute Zeitl“ 
„Nicht zu fehr, nicht zu fehr, denn ich wäre bei: 
nahe gehenft worden.” 
„Aber man bat Dich wirklich gehenkt?“ 
„Rein! u 
„Und unter all diefen Lledern hat Dein Glück fei- 
nen Anfang genommen.” 
„Das if wahr,” | 
„Du haft alfo nichts zu fagen ?« 
| „Doch! ich fomme auf die Armee und die Parla 
mente zurück.“ | 


„Ich habe gefagt, ich entlehne zwanzigtaufend Livres 
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son Herrn Planchet und ich füge zwanzigtaufend Livres 
von meiner Seite bei; mit diefen vierzigtaufend Livres 
Bringe ich eine Armee auf die Beine,“ 

Planchet faltete die Hände; er fah, daß d'Artagnan 
ernfihaft war, und glaubte ganz treuherzig, fein Herr - 
habe den-Berftand verloren. 

„Eine Armee!... ah! gnädiger Herr,” erwiederte 
er mit feinem freundlichften Lächeln, aus Furcht, diefen 
Narren zu reizen und einen Wüthenden aus ihm zu 
machen. „ine Armee... von wie viel?“ 

„Bon vierzig Mann,” antwortete d'Artagnan. 

nBierzig gegen vierzigtaufend, das ift nicht genug. 
Ich weiß wohl, Ihr feid ehr Euch allein fo viel werth 
als taufend, Herr d'Artagnan; doch wo werdet Ihr 
neun und dreißig Männer finden, welde Euh an 
Merth gleichfommen, oder wenn Ihr fie findet, wer 
wird Euch das Geld geben, um fie zu bezahlen?“ 

„Nicht Schlecht, Blanche: AH! Teufel, Du wirft 
ein Höfling.“ 

„Nein, gnädiger Herr, ich fage, was ich denke, 
und deshalb fage ich, daß ich bange habe vor dem erften 
regelmäßigen Treffen, dag Ihr mit Euren vierzig Dann 
liefern werdet.“ \ | 

„Sch werde auch fein regelmäßiges Treffen liefern, 
mein lieber Planchet,” erwiederte der Gascogner la— 
hend. „Wir haben im Alterthum fehr ſchöne Beifpiele 
von Eugen Rüdzügen und Märfchen, welche darin bes 
ftanden, daß man den Feind vermied, ftatt ihn anzu— 
greifen. - Du mußt das wiflen, Plandhet, Du, der Du 
die Parifer an dem Tag befehligteft, wo fie fich hätten 
gegen die Musketiere fchlagen follen, und der Du bie 
Märfche und Gegenmärfche damals fo gut zu berechnen 
wußteft, daß Du die Place-Royale nicht verließeft.” 

Lachend erwiederte Planet: | 

„&s ift wahr, wenn fih Eure vierzig Mann bes 
fländig verbergen, und wenn fie nicht ungefchiet find, 
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dürfen fie Hoffen, nicht gefchlagen zu werden; doch Ihr 
habt irgend ein Refultat im Auge?“ 

„Dhne allen Zweifel, DBernimm, welches Verfah— 
ren meiner Anficht nach anzuwenden ift, um Seine Ma= 
jeftät König Karl IL raſch wieder auf den Thron zu 
bringen.’ 

„But!“ rief Planchet, feine Aufmerkfamfeit ver— 
doppelnd, „laßt diefes Verfahren hören. Zuvor ſcheint 
mir aber, daß wir etwas vergeſſen.“ 

„Was gu j z 
wir haben die Nation, welche lieber Iuftige Lies 
der als Pfalmen fingt, und die Armee, die wir nicht 
befämpfen, beifeit geftellt; es bleiben jedoch noch Die 
Parlamente, welche nicht fingen.“ | 

„Und die fih eben fo wenig fchlagen. Wie, Planet, 
Du, ein Mann von Verftand, Fümmerft Did um einen 
Haufen folder Schreier und Prahlhänfe? Die Parlas 
mente fümmern mich nichts.“ 

„Sobald fie Euch nichts Fümmern, gehen wir dar— 
über weg, gnädiger Herr.” 

„Ja, und fommen wir zum Refultat. Du erin- 
nerft Dich Cromwells, Planchet.“ 

„Ich habe viel von ihm reden hören, gnädiger Herr.“ 

„Es war ein gewaltiger Kriegsmann.“ | 

„And hauptſächlich ein furchtbarer Freſſer.“ 

„Wie fo 2" 

„sa, er hat mit einem Mal England verſchlungen.“ 

„Nun, Planet, wenn Einer am Vorabend des 
Tages, wo er England verfchlang, Herrn Crommell 
verfchlungen hätte 2X E - 

„Ahl Herr, es ift einer der erflen Grundfäße der 
Mathematik, daß das Enthaltende größer fein muß, als 


- ber Inhalt,” 


„Sehr gut, Planchet! Das ift gerade unfere Anz 
gelegenheit.“ 

„Aber Herr Cromwell iſt todt und fein Enthalten— 
des ft nun das Grab,“ | 





„Mein lieber Planet, ich fehe mit Vergnügen, 
daß Du nicht nur ein Mathematiker, fondern auch ein 
Philoſoph geworden biſt.“ 

— „GBnuöäödiger Herr, bei meinem Specereigefchäft brauche 
ich viel gedrucktes Papier und dabei belehre ich mich.“ 

„Bravol Dann weißt Du alfo, — denn Du haft 
die Mathematit und die Philofophte nicht ohne ein 
wenig Gefchichte gelernt, — Du weißt, daß nach dem 
fo großen Grommell ein ganz Heiner gefommen if.“ 

„Sa, der hieß Richard, und er hat es gemacht wie 
Ihr, Herr d'Artagnan, er Hat feine Entlaffung ges 
nommen.” Ä 

„But! ſehr gut! Nach dem Großen, der geflorben 
it, nach dem Kleinen, der feine Entlaffung genommen 
hat, fam ein Dritter, Diefer Heißt Herr Monk: das 
ift ein fehr gewandter General, denn er bat fih nie 
gefchlagen; es ift ein fehr flarfer Diplomat, denn er 
fpriht nie, und ehe er-zu einem Menfchen: Guten . 
Morgen] fagt, denkt er zwölf Stunden nach und fagt - 
am Snde: Guten Abend! was man dann als ein Wun— 
der ausfchreit, da es fich gerade richtig Frifft.“ 

„Sch finde das in der That fehr ſtark,“ fpradh 
Planchet; „doch ich fenne einen andern Politifer, der 
eine große Aehnlichfeit mit diefem hat.“ | 

„Richt wahr, Herr von Mazarin ?” 

„Er ſelbſt.“ 

„Du haſt Recht, Planchet; nur trachtet Herr von 
Mazarin nicht nach dem Thron von Frankreich, und 
das ändert das Ganze, ſtiehſt Du? Nun alfo, dieſen 
Herren Mont, der England ganz gebraten auf fei- 
nem Teller bat und fchon den Mund aufiperrt, um es 
zu verfchlingen, diefen Herrn Monf, der zu den Leuten 
von Karl II. und zu Karl II, jelbft fagt: Nescio 
vos ...“ | ’ 

„Ich verſtehe das Englifche nicht.“ 

„Sa, aber ich verftiehe es. Nescio vos bebeutet: 
Sch Fenne Euch nicht, Diefen Heren Monk, den gewich— 


tigften Mann von England, wenn er es verfchlungen 
haben wird . . .“ 

„Nun?“ 

„Nun, mein Freund, ich gehe hinüber, und mit 
meinen vierzig Mann entführe ich ihn, packe ih ihn 
ein und bringe ihn nach Franfreih, wo fih meinen 
geblenveten Augen zwei Partien zeigen.” 

„Und den meinigen!“ rief landet ganz entzückt 
vor Begeifterung, „Wir fperren ihn in einen Käfig 
und zeigen ihn für Geld.“ 

„Was Du da gefunden haft, ift eine dritte Partie, 
an die- ich nicht dachte,” 

„Bindet. Ihr fie gut ?“ 

„Sa, gewiß, doch ich Halte die meinigen für befler.“ 

„Laßt die Eurigen hören.“ 

vi. Ich feße ihn auf Loͤſegeld.“ 

„Auf wie viel?“ 

„Teufell ein Burfche diefer Art ift wohl hundert⸗ 
faufend Thaler werth.“ 

„Oder gu 

„Dder, was noch befier iſt, ich überliefere ihn Kö— 
nig Karl, der, da er weder mehr einen Armeegeneral 
u fürchten, noch einen Diplomaten zu überliften hat, 

ch felbft wieder auf den Thron feßen und mir, fobald 
er darauf fißt, die fraglichen Hunderttaufend Thaler be— 
zahlen wird. Das ift der Gedanfe, den ich gehabt 
habe; was fagft Du dazu, Planchet 7?“ 

„Herrlich, herrlich 1” rief Planchet zitternd vor Auf: 
regung. „Und wie ift Euch diefer Gedanke gefommen ?« 

„Er ift mir eines Morgens am Ufer der Loire ges 
fommen, während Ludwig XIV., unfer König, Thränen 
auf der Hand von Fräulein von Mancini vergoß.” 

„Gnädiger Herr, ich ſtehe Euch dafür, der Gedanfe 
ift erhaben. Aber. . „“ 

„Ah! es gibt ein aber !“ | 

„Verzeiht. Aber er ift ein wenig wie die Haut 
von jenem fhönen Bären, Ihr wißt, die man verfaus 
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fen wollte, welche man jedoch zuvor von dem lebendigen 
Bären nehmen mußte. Um Herrn Monk zu fangen, wird 
es nicht ohne einen Kampf abgehen.“ 

„Allerdings. Doch da ich eine Armee anwerbe, .“ 

„Sa, ja, ich verfiehe, ein Hanpftreih. Ohl dann 
werdet Ihr fliegen, gnädiger Herr, denn Niemand 
fommt Euch in folchen Treffen gleich." 

„Es ift wahr, ich Habe Glück darin,“ erwiederte 
d'Artagnan mit ftolzer Einfachheit; „Du begreift, wenn 
ich Hiezu meinen theuren Athos, meinen braven Pors 
thos und meinen fohlauen Aramis hätte, fo wäre die 
Sache abgemacht; doch fie find verloren, wie es fcheint, 
‚ und Niemand weiß, woman fie finden foll, Sch werde 
alfo den Schlag allein ausführen Dünkt Dir nun 
das Geſchäft put und die Anlage vortheilhaft 2 

„Zu fehr! zu fehrl“ 

„Barum dies?“ 

„Weil die fchönen Dinge nie zu Stande fommen.“ 

„Dieſe Sache ift unfehlbar, und zum Beweis hie: 
für dient, daß ich mich felbft dazu verwende. Das wird 
für Dih ein ziemlich Hübfcher Gewinn und für mich 
ein ziemlid) intereffanter Streich fein. Man wird ſa— 
gen: „„So war das Alter von Herrn d'Artagnan.““ 
Und ih befomme einen Plab in den Geſchichten und 
— in der Geſchichte. Planchet, ich bin lüſtern nach 

re.“ J 


% 
„Snädiger Herr,“ rief Planet, „wenn ich bes 
denfe, daß hier bei mir, mitten unter meiner Caſſonade, 
meinen gedörrten Pflaumen und meinem Zimmt diefer 
tiefige Plan zur Reife fommt, fo iſt es mir, als wäre 
mein Laden ein Pallafl.“ | 
„Nimm Dich in Acht, Planchet, nimm Dich in Adht, 
wenn das Geringfte hievon ruchbar wird, erfolgt bie 
Baftille für uns Beide; nimm Did in Acht, Freund, 
denn mir machen ein Gomplott. Herr Monk iſt ber 
Be von Heren von Mazarin, nimm Did in 
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„Herr, wenn man die Ehre gehabt hat, Euch ans 
zugehören, -fo weiß man nichts von Furcht, und wenn 
man fi) des Vortheils erfreut, durch ein gemeinfchaft- 
liches Intereffe mit Euch verbunden zu fein, fo ſchweigt 
man.” | 

„Sehr gut, das ift noch mehr Deine Sache, als 
die meinige, infofern ih in acht Tagen in England 
fein werde.” 

„Geht, gnädiger Herr, je eher, deſto beſſer.“ 

„Das Geld ift alfo bereit ?“ 

„Morgen foll es bereit fein, morgen werdet Ihr 
ed aus meiner Hand empfangen. Wollt Ihr Gold oder 
Silber ?“ 

„Sold, das ift bequemer; doch fprich, wie werben 
wir das einrichten ?“ 

„Ob! mein Gott, auf die allereinfachfte Weiſe, 
Ihre gebt mir nur einen Empfangfchein.“ 

„Rein, nein,” entgegnete v’Artagnan, „es muß in 
allen Dingen Ordnung fein.“ 

„Das ift auch meine Anficht ... doch bei Euch, 
Herr d'Artagnan ...“ 

„Aber wenn ich dort ſterbe, wenn ich durch eine 
Musketenkugel getödtet werde, wenn ich zerplatze, weil 
ich Bier getrunken habe?“ | - 

„Blaubt mir, Herr, in diefem Ball wäre ich fo 
ae Euren Tod betrübt, daß ich nit an das Gel 
achte.“ 

„Ich danke, Planchet, doch das ändert nichts. Wir 
faſſen, wie zwei Anwaltsichreiber, einen Vertrag ab, 
den man einen ®efellfehaftsvertrag nennen koͤnnte.“ 

„Gern, gnädiger Herr.“ 

„Ich weiß wohl, daß das ſchwer abzufaſſen ift, 
Doch wir werben es verfuchen.“ 

„Berfuchen wir es,“ 

— hole Feder, Tinte und Papier.“ 

rfagnan na 1 in bi 
Be an eh: ahm die Feder, tauchte ſie in die 
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„Zwifchen Meffire v’Artagnan, Griieutenant der 
Musketiere, gegenwärtig wohnhaft in ver Rue Tiques 
fonne, im Wirthshaus zur Rehziege, 

„Und dem Sienr Blanchet, Specereihändler, wohn 
haft in der Rue des Lombards, mit dem Schilde zum 
goldenen Mörfer, 

„Iſt folgender Vertrag abgefchloffen worden: 

„Es bildet fih eine Gefellfehaft mit dem Kapital 
von 40,000 Kivres zum Behuf der Ausbeutung eines 
von Herrn d'Artagnan beigebradhten Gedanfeng, 

„Der Sieur Planchet, der diefen Gedanken fennt 
und in allen Bunften billigt, wird zwanzigtaufend Fran: 
Ten in die Hände von Herrn d'Artagnan bezahlen. 

„Er wird weder MWiederbezahlung, noch Intereſſe 
fordern, ehe Herr d'Artagnan von einer Reife zurüds 
fehrt, die er nach England unternimmt. - 

„Herr d'Artagnan macht fich feinerfeits verbindlich, 
ebenfalls zwanzigtaufend Livres zu bezahlen und dieſe 
den zwanzigtaufend Livres — die der Sieur 
Planchet ſchon bezahlt haben wird. 

„Er wird von genannter Summe von vierzigtau⸗ 
ſend Livres nach ſeinem Gutdünken Gebrauch machen, 
wobei er ſich jedoch zu Einem verpflichtet, was hier 
unten ausgeſprochen werden wird. 

„An dem Tag, wo Herr d'Artagnan, durch welches 
Mittel es auch fein mag, Seine Majeſtät König Karl II. 
wieder auf den Thron gebracht hat, wird er bezahlen 
in die Hände von Sieur PBlanchet die Summe von...” 

„Die Summe von Hundert und fünfzigtaufend Livres,“ 
Kae Planet naiv, als er fah, daß d'Artagnan Inne 

ielt. 

„Ah! Teufel, wie?” rief d'Artagnan, „die Theis 
lung fann nicht zur Hälfte flattfinden, das wäre nicht 
richtig.” A 
„Wir legen aber jeder die Hälfte ein,“ entgegnete 
Planchet ſchüchtern. 

„Sa, aber höre die Clauſel, mein lieber Planchet, 
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“und findeft Du fie nicht in ieder Hinficht Billig, wenn 
fie gefchrieben ift, nun fo ftreichen wir fie aus.“ 

Und d'Artagnan fchrieb: 

„Da jedoch Herr d'Artagnan zu der Aflociation 
außer dem Kapital von zwanzigtaufend Livres feine Zeit, 
feinen Gedanfen, feine Induſtrie und feine Haut bei= 
bringt, Dinge, die er hoch ſchätzt, befonders das legtere, 
fo foll Herr d'Artagnan von den dreimal hunderttaufend 
Livres zweimal Hunderttaufend für fich behalten, wodurch 
fein Antheil zwei Drittel bilden wird,“ | 

„Sehr gut!“ rief Planet. 

„Iſt das gerecht?" fragte d'Artagnan. 

„Vollkommen gerecht.” 

„Und Du wirft mit Hunderttaufend Liores zufrie= 
den fein 24 

„Bei Gott! ich glaube wohl. Hunderttaufend Livres 
für zwanzigtaufend !“ 2: 

„Und verftehft Du wohl, in einem Monat.” 

„Die, in einem Monat?“ 

„Sa, ich verlange nicht mehr als einen Monat.“ 

„Herr d'Artagnan, ich gebe Elch ſechs Wochen,“ 
fagte Planchet großmüthig. 

„Ich danke,“ erwiederte höflich der Musfetier. 
Monah die zwei DBerbündeten die Urfunde noch 
einmal überlafen. 

„Ganz vollfommen, gnädiger Herr,“ fagte Planchet, 
„der felige Herr Coquenard, der erfte Mann der Frau 
Baronin du Ballon, hätte e8 nicht beffer machen Fönnen.“ 

„Bindeft Du? Nun! fo wollen wir unterzeichnen,” 

Und Beide unterzeichneten. 

„Auf diefe Art werde ich gegen Niemand eine Ver 
bindlichfeit haben,“ fagte d'Artagnan. 

„Aber ich werde eine Verbindlichkeit gegen Euch 
haben,“ erwieberte Planchet. 

„Nein, denn fo zärtlich ich auch an meiner Haut 
hänge, Planchet, fo Fann ich fie doch dort laffen, und 
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dann verliert Du Alles. Wetter! dabei fällt mir die 
Hauptfache ein, eine unerläßliche Clauſel. Ich fehreibe: 
„sn dem Fall, daß Herr d’Artagnan bei dem Werke 
unterliegen würde, wird die Liquidation gemacht fein, 
und der Sieur Planchet quittirt dem Schatten von 
Herrn d'Artagnan für die von ihm in die Kaffe der 
‚ genannten Affociation eingelegten zwanzigtaufend Livres.“ 
Dei biefer lebten Clauſel faltete Planchet die Stirne, 
als er aber das fo glänzende Auge, die fo musfelige 
Hand, den fo Fräftigen und gefchmeidigen Rüdgrath 
feines Afiocie anfah, da faßte er wieder Muth und 
fügte ohne Bedauern, ohne Reue feiner Unterfchrift noch 
einen Federzug bei. D’Artagnan that dasſelbe. So 
wurde ber erfte befannte Gefellfchaftsvertrag abgefaßt; 
vieleicht ift man ſeitdem der Form und dem Weſen 
nach ein wenig davon abgegangen. 
„Nun aber,* fagte Planchet, während er d'Artag⸗ 
nan ein letztes Glas Wein einfchenfte, „nun aber wols 
len wir fchlafen, mein lieber Herr.“ 
„Rein,“ erwieberte v’Artagnan, „denn das Schwie: 
rigfte bleibt noch zu thun und über diefem Schwierig: 
fien will ich träumen.“ 
„Bah!“ rief Blanchet, „ich habe fo großes Ber: 
trauen auf Euch, daß ich meine Hunderttaufend Livres 
nicht für neunzigtaufend geben würde,“ 
„And der Teufel hole mich, ich glaube, Du Hätteft 
Recht.” 

— Hienach nahm d'Artagnan ein Licht, flieg in fein 
Zimmer hinauf und legte fich zu Bette, 
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VII. 


Worin d'Artagnan für das Haus Planchet 
und Compagnie zu reiſen ſich anfdicht. 


D’Artagnan träumte fo gut die ganze Nadıt hin— 
durch, daß fein Plan ſchon am andern Morgen feſtge— 
ftellt: war, 

„So foll es fein!“ fagte er, indem er fich in ſei— 
nem Bett auffette und feinen Ellenbogen auf fein Knie 
und fein Knie auf feine Hand fügte; „io foll es fein] 
Sch fuche vierzig fehr fichere und kräftige Männer unter 
Leuten aus, die fich in einer etwas gefährdeten Lebens— 
lage befinden, aber an die Disciplin gewöhnt- find. 
Nichts, wenn fie nicht zurüdfommen, oder die Hälfte 
ihren Seitenverwandten. Was Koft und Wohnung bes 
trifft, fo geht das die Engländer an, welche Ochfen_auf 
der Meide, Speck im Ständer, Hühner im Geflügelhof 
und Korn in der Scheune haben. Ich ftelle mich dem 
General Monk mit diefem Corps vor. Er wirb mich 
annehmen, Ich gewinne fein Vertrauen und mißbrauche 
es fo fchnell als möglich.“ 

Doch ohne weiter zu gehen, unterbrach ſich d'Ar—⸗ 
tagnan, fchüttelte den Kopf und fuhr dann wieder fort: 

„Rein, ich würde es nicht wagen, Athos das zu 
erzählen: das Mittel ift alfo nicht ehrenhaft. Ich muß 
Gewalt brauchen, ich muß es ganz gewiß, ohne daß 
meine Rechtfchaffenheit dabei in irgend einer Hinficht 
im Spiel fein darf, Mit vierzig Mann durchftreife ich 
als PBarteigänger das Land. Ja, aber wenn ich nicht 
vierzigtaufend Engländer treffe, wie Planchet fagte, 
fondern nur ganz einfach vierhundert, Dann werde ich 
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gefchlagen, in Betracht, daß ſich unter meinen vierzig 
Kriegern mwenigftens zehn Glasföpfe finden werden, zehn, 
die fih aus Dummheit fogleich todtfchlagen laſſen. 
Nein, es ift in der That unmöglich, vierzig fichere Leute 
zu finden; das gibt es nicht. Man muß fich mit dreißig 
begnügen. Mit dreißig habe ich das Recht, ein Zufam= 
mentreffen mit gewaffneter Hand zu vermeiden, — wegen 
der Kleinen Anzahl meiner Leute, und wenn das Zufame 
mentreffen dennoch ftattfindet, fo ift meine Macht viel 
fiherer bei dreißig Mann, als bei vierzig. Ueberdies 
erfpare ich fünftaufend Franken, nämlich den achten 
en meined Kapitals, und das ift fhon der Mühe 
werth. 

„Abgemacht, ic) werde alfo dreißig Mann haben, 
Sch theile fie in drei Banden, — wir zerftrenen, ung 
-im Land, mit dem gefchärften Befehl, ung im gegebes 
nen Augenbli wieder zu verfammeln; zu zehn und 
zehn erregen wir feinen Verdacht und kommen unbe: 
merft durch. Ja, ja, dreißig, das ift eine vortreffliche 
Zahl. Es find drei Zehner, drei, diefe göttliche Zahl, 
Und eine Compagnie von dreißig Mann, wenn fie bei— 
fammen ift, wird immerhin noch etwas Impoſantes 

aben. 
er „Ohl ih, Unglücklicher!“ fuhr d'Artagnan fort, 
„ich brauche dreißig Pferde; dadurch kann man fich zu 
Grande richten. Mo Teufels hatte ich den Kopf, daß 
ich die Pferde vergaß! Man darf nicht daran denfen, 
einen folchen Streich ohne Pferde auszuführen. Gut, 
es ſei, wir wollen diefes Opfer bringen, aber wir nehe 
men die Pferde im Lande, — fie find dort nicht fehlecht. 

„Do, alle Wetter! daran dachte ich nicht, zu drei 
Banden braucht man nothwendig drei Commandanten, 
und das ift die Schwierigfeit: einen von drei Comman— 
danten habe ih fchon, das bin ich; ja, aber die zwei 
anderen werben für fich allein beinahe fo viel koſten, 
als die-ganze übrige Truppe. Nein, ih müßte offen 

Die drei Musketiere. Bragelonne. U. 5 
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bar nur einen Lieutenant haben, In diefem Fall werde 
ich dann meine Truppe auf zwanzig Mann befchränfen. 
Sch weiß wohl, daß zwanzig Mann wenig iſt; da ich 
aber mit dreißig entfchloffen war, die Schläge nicht zu 
fuchen, fo werde ich das mit zwanzig noch viel mehr 
thun. Zwanzig, das ift eine runde Zahl; das vermin= 
dert auch die Zahl der Pferde um zehn, was wohl in 
Betracht zu ziehen ift . . . und dann mit einem guten 
Lieutenant ... 
„Mordioux! wie ſchön find doch Geduld und Bes 
rechnung! Wollte ih mich nicht mit vierzig Mann 
einſchiffen und nun befchränfe ich mich aufzmwanzig mit 
dem gleichen Erfolg! Zehntaufend Livres Erfparniffe 
auf einmal und mehr Sicherheiten, das läßt fich hören. 
Jetzt handelt es ſich nur noch darum, diefen Lieutenant 
in finden, finden wir ihn alfo und hernach ... Das 
ft nicht Jeicht; ich brauche einen braven, waderen Mann, 
einen zweiten, wie ich bin. Ja, aber ber Lieutenant 
wird mein Geheimniß befiken, und ba dieſes Gekeimnig 
eine Million werth ift und ich meinem Mann nur taus 
ſend Livres, höchftens fünfzehnbundert Livres, bezahle, 
fo wird mein Mann das Geheimnig an Monk verfau: 
fen. Mordiour! keinen Lieutenant. Ueberdies wirb dies 
fer Mann, und wäre er flumm wie ein Schüler von 
Pythagoras, einen Lieblingsfoldaten bei der Truppe 
haben, den er zu feinem Sergenten macht; der Soldat 
wird das Geheimniß ergründen, falls jener ehrlich ift 
und es nicht verfaufen will.” Dann wird der Sergent, 
minder redlich und minder ehrgeizig, das Ganze für 
fünfzigtaufend Livres hergeben, Ah! das ift unmöglich. 
Der Lieutenant ift eniſchieden unmöglihl Dann aber 
feine Brüche mehr, ich kann meine Truppe in zwei 
Theile theilen und auf zwei Punkten zugleih agiren; 
ohne ein anderes Sch, das... Doch wozu auf zwei 
Punkten agiren, da wir nur einen Mann zu fangen 
haben? wozu foll ich mein Corps dadurch fchwächen, 
daß ich die Rechte Hierhin und die Linke dorthin ftelle? 
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„Ein einziges Corps, Mordiour! ein einziges, und 
zwar befehligt von D’Artagnan, ah! fehr gut! Doc 
zwanzig Mann, die in einer Bande marfchiren, find Je— 
dermann verdächtig; man darf nicht zwanzig Reiter mit 
einander marfchiren fehen, fonft wird eine Compagnie 
gegen fte abgefchieft, die nach dem Lofungswort fragt 
und, zeigt man fich verlegen, es zu geben, Herrn d'Ar⸗ 
tagnan und feine Leute wie Kaninchen niederfchteßt: 

„Sch befchränfe mich alfo auf zehn Mann; auf 
diefe Art agire ich einfach und mit Einheit; ich werde 
zur DBorficht genöthigt fein, was die Hälfte des Gelin— 
gens bei einer Angelegenheit ift, wie ich fie unternehme, 
Die große Zahl hätte mich vielleicht zu einer Thorheit_ 
verleitet. Zehn Pferde zu kaufen oder zu nehmen, Bi. 
feine Schwierigkeit mehr. Oh! ein vortreffliher Ge " 
danfe, der in alle meine Adern vollfommene Ruhe 
bringt. Kein Verdacht, Fein Lofungswort, feine Gefahr 
mehr! Zehn Mann find Knechte oder Handlungsdiener. 
Zehn Mann, welche mit Waaren beladene Pferde füh— 
ren, werben geduldet, überall gut aufgenommen. Zehn 
Mann reifen für Rechnung des Haufes Planchet und 
Compagnie in Franfreih. Dagegen ift nichts zu fagen. 
Wie Handarbeiter gefleivet, haben diefe zehn. Mann 
ein gutes Jagdmefler, eine gute Mugfete auf dem Kreuz 
des Pferdes und eine gute Piſtole im Holfter. Sie 
laften fich nie beunruhigen, weil fie feine ſchlimme Ab- 
fihten Haben. Sie find im Grunde vielleicht ein wenig 
Schmuggler, doch was thut das? Die Schmuggelei 
ift nicht, wie die Vielweiberei, ein Verbrechen, für das 
man gehenft wird. Das Schlimmfte, was uns begeg— 
nen kann, ift, daß man ung unfere Waaren confiscirt. 
Mas liegt daran, wenn man uns unfere Maaren con: 
fiscirt! Das ift in der That ein herrlicher Plan! Nur 
zehn Mann, zehn Mann, die ich für meinen Dienft an— 
werde; zehn Mann fo entfchloffen wie vierzig, die mich 
wie vier foften werben, gegen bie ich über meinen Plan 
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nicht den Mund öffne, denen ich nur ganz einfach fage: 
v „Meine Freunde, es ift ein Schlag zu thun!““ 

„Auf diefe Art müßte der Teufel fehr ſchlau fein, 
follte er mir einen von feinen Streichen fpielen. Fünf: 
zehntaufend Livres erfpart| das ift Herrlich bei zwanzig ! 

Beruhigt und geftärkt durch feine geiftreiche Berech— 
nung, blieb D’Artagnan bei diefem Plan ftehen und be- 
fhloß, nichts mehr daran zu ändern. Er Hatte fohon 
auf einer Lifte, die ihm fein nie vertrocknendes Gedächt— 
niß lieferte, zehn ausgezeichnete Männer aus der Claſſe 
vom Scidjal mißhandelter oder von den Gerichten be— 
unruhigter Abenteurer... Hienach ſtand v’Artagnan 
auf und ging fogleih ‚auf Forfchung aus, nachdem er 
Planchet zuvor gejagt hatte, er brauche ihn nicht beim 
Frühſtück und vielleicht auch nicht beim Mittageffen zu 
erwarten. Anderthalb Tage, die er in gewiffen Winkel— 
fchenfen von Paris umherlief, genügten ihm für feine 
Ernte, und ohne daß er feine Abenteurer fi mit eins 
ander in Verbindung feten ließ, hatte er eine reizende 
Sammlung von fohlimmen Geſichtern zufammengebradht, 
die ein Branzöfifch fprachen, das minder rein war, als 
das Englifche, deffen fie fich bedienen follten. 

Es waren meiftentheild Garden, deren Verdienſt 
d'Artagnan bei verſchiedenen Gelegenheiten hatte fchägen 
können, Leute, welche die Voͤllerei, unglüdlihe Degen- 
ftiche, unerwartete Gewinnfte im Spiel oder die oͤkono— 
mifchen Reformen von Herrn von Mazarin den Schatten 
und die Einfamfeit, diefe zwei großen Tröfter geplagter 
Seelen, zu fuchen genöthigt hatten. 

Sie trugen auf ihrem Gefiht und an ihren Klei— 
dern die Spuren der Herzensleiden, die fie ausgeſtan— 
den. Einige Hatten ein zerriffenes Gefiht, Alle Hat: 
ten zerfegte Kleider. D’Artagnan half auf das Eifrigfte 
biefer brüderlichen Noth durch eine weile Bertheilung 
der Gejellfchaftsthaler ab; er wachte drüber, daß diefe 
Thaler zur förperlichen Verſchönerung der Truppe an— 
gewendet wurden, und befchied feine Refruten in den 
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Norden von Frankreich, zwiſchen Berghes und Saint: 
Omer. Sechs Tage wurden als unerſtreckliche Friſt 
gegeben, und d'Artagnan kannte hinreichend den guten 
Willen, die frohe Laune und die Redlichkeit dieſer Leute, 
— ſicher zu ſein, es würde nicht Einer beim Appel 
ehlen. 

Als dieſe Befehle gegeben waren, als man den 
Sammelplatz beſtimmt hatte, nahm er von Planchet 
Abſchied, der ſich bei ihm nach ſeiner Armee erkundigte. 
D’Artagnan hielt es nicht für geeignet, Planchet die Ein— 
fhränfung feines Perfonals mitzutheilen, denn er bes 
fürchtete, durch diefes Geſtändniß das Vertrauen feines 
Afjocie zu fhwächen. Planchet freute fich ungemein, 
als er hörte, die Armee fei ganz angeworben, und er 
fei eine Art von König auf halbe Rechnung, der von 
feinem Komptoir: Thron aus ein Truppencorps, beflimmt, 
gegen das treulofe Albion, diefen ewigen Feind aller 
wahrhaft franzöfifchen Herzen, Krieg zu führen, befolde, 

Planchet bezahlte alfo in fhönen Doppellouis d'or 
zwanzigtaufend Livres an D’Artagnan für feinen Theil, 
und weitere zwanzigtaufend Livres, immer in fehönen 
Doppellouis d’or für den Theil von d'Artagnan. D’Ar- 
tagnan legte jede von den beiden Summen in einen 
Sad und wog jeden Sarf mit der Hand. 

„Diefes Geld ift fehr läftig, mein lieber Planchet,“ 
fagte et, „weißt Du, daß das mehr als dreißig Pfund 
wiegt?“ 

„Bahl Euer Pferd trägt das wie eine Weder.“ 

D’Artagnan fohüttelte den Kopf. 

„Sage mir nicht dergleihen Dinge, Planchet: ein 
Pferd, das außer dem Reiter und dem Mantelfar mit 
dreißig Pfund belaftet iſt, ſchwimmt nicht mehr fo Leicht 
durch einen Fluß, febt nicht mehr fo leicht über eine 
Mauer oder über einen Graben, und wenn das Pferd. 
nichts taugt, fo taugt auch der Reiter nichts. Du weißt 
das allerdings nicht, Du, der Du Dein ganzes Teben 
beim Fußvolk gedient haft.” 
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„Wie foll man es aber machen, gnäbiger Herr?“ 
fragte Planchet ganz verlegen. 

„Höre, ich bezahle meine Armee bei der Rüdfehr 
in die Heimath, Behalte meine Hälfte mit zwanzig= 
taufend Livres, die Du während dieſer Zeit umtreibfl.” 

„Und meine Hälfte % 

„Sch nehme fie mit.” 

„Euer Bertrauen ehrt mich, doch wenn Shr nicht 
zurüdfommt?“ 

„Das ift möglich, obgleich nicht fehr wahrſchein— 
ih! Doch für den Fall, daß ich nicht zurüdfommen 
würde, Planchet, gib mir eine Feder, daß ich mein Te— 
ſtament mache.“ Ä 
D’Artagnan nahm eine Feder, Papier und ſchrie 

auf ein einfaches Blatt: 


„sh, d'Artagnan, befike zwanzigtaufend Livres, 
welche ich mir Sou fer Sou in den dreißig Jahren erfpart 
babe, die ich im Dienft Seiner Majeftät des Könige 
von Franfreich bin. Ich vermache fünftaufend Athos, 
fünftaufend Porthos, fünftaufend Aramis, damit fie die— 
felben, in meinem und in ihrem Namen, meinem Fleinen 
Freund Raoul, Bicomte von Bragelonne vermadhen, 
Ich vermache die lebten fünftaufend Planchet, damit er 
mit weniger Bedauern bie andern fünfzehntaufend an 
meine Freunde ausbezahlt. 
hab „Zu welchem Ende ich Gegenwaͤrtiges unterzeichnet 

abe. 
„D'Artagnan.“ 


Planchet ſchien ſehr neugierig, zu erfahren, was 
d'Artagnan geſchrieben hatte. 

„Hier, lies,“ ſagte der Musketier zu Planchet. 

Bei den letzten Zeilen traten Planchet die Thränen 
in die Augen. 


„Ihr glaubt, ich hätte dae Geld nicht ohne dieſes 
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egeben ? dann will ich nichts von Euren fünftaufend 
ivres. 

Lächelnd erwiederte d'Artagnan: 

„Nimm es an, nimm es an: Du wirſt auf dieſe 
Art nur fünfzehntauſend ſtatt zwanzig verlieren und 
nicht verſucht ſein, um nichts zu verlieren, ber Unter 
foyrift Deines Herren und Freundes Schmach anzuthun.” 

Mie fannte er doch das Herz der Menfchen und 
der Specereihändler, diefer liebe Herr d'Artagnan! 

Diejenigen, welche den Don Quixote einen Narren 
nannten, weil er allein mit feinem Knappen Sancho auf 
Eroberung eines Reiches ausging, und diejenigen, welche 
Sancho einen Narren nannten, weil er mit feinem 
Herrn auf Eroberung eben diefes Reiches auszog, hät— 
ten gewiß fein anderes Nrtheil über d'Artagnan und 
Planchet gefällt. 

Der Erftere galt jedoch für einen feinen Geift uns 
ter den feinften Geiftern des franzöfifchen Hofes, und 
der zweite hatte fich mit Necht ven Ruf eines der flürf- 
ften Köpfe unter den Krämern und Specereihändlern 
der Aue des Lombards, folglich von Paris, folglich von 
Frankreich erworben. 

Betrachtete man: aber diefe Männer nur aus dem 
Gefichtspunfte, den man für alle Menfchen anwendet, 
und die Mittel, mit deren Hülfe fie einen König wieder 
auf feinen Thron zu feßen gedachten, nur in VBergleihung 
zu andern Mitteln, fo würde fih das winzigfte Gehirn 
des Landes, wo die winzigften Gehirne find, gegen bie 
ungeheuerlihe Anmaßung des Lieutenants und gegen 
die Albernheit feines Verbündeten empört haben. 

Zum Glück war d'Artagnan nicht der Mann, der 
auf die Alfanzereien, die man um ihn her trieb, oder 
auf die Kommentare hörte, die man über ihn machte, 
Er Hatte den Wahlfpruch angenommen: „Thue recht 
und laß’ fprechen.” Blanchet Hatte den angenom— 
men: „Laß machen und fprih nichts.“ Bolge 
hievon war, daß nach der Gewohnheit aller erhabenen 
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Geiſter diefe zwei Männer fi intra pectus ſchmei— 
chelten, fie haben Necht gegen alle diejenigen, welche 
ihnen Unrecht gaben. ö 

‚Am einen Anfang zu machen, brah b’Artagnan 
beim ſchönſten Wetter der Welt auf, ohne Wolken am 
Himmel, ohne Wolfen im Geift, freudig und ftarf, ruhig 
und entfchieden, geftählt durch feine Entfchloffenbeit und 
folglich eine zehnfache Dofis von jenem mächtigen Flui— 
dum mit fich tragend, das die Erfchütterungen der Seele 
aus den Nerven hervorfpringen machen und das ber 
menfchlihen Mafchine eine Kraft und einen Einfluß 
verleiht, wovon fich zufünftige Jahrhunderte aller Wahr— 
fcheinlichfeit nach mehr arithmetifch Nechenfchaft geben 
werden, als wir das heute thun fünnen. Er folgte, wie 
in vergangenen Zeiten, der am Abenteuern fruchtbaren 
Straße, die ihn einft nach Boulogne geführt hatte, und 
die er zum vierten Male machte. Er fonnte beinahe 
unter Wegs die Spur feines Trittes auf dem Pflafter 
und "die feiner Fauft an den Thüren der Gafthöfe ers 
kennen; ftets thätig und gegenwärtig, weckte fein Ge— 
bächtniß jene Jugend wieder auf, welche dreißig Jahre 
fpäter weder fein großes Herz, noch fein ftählernes 
Bauftgelenfe Lügen geftraft hätten. 

Welch eine reihe Natur war die Natur diefes 
Mannes! er befaß alle Reidenfchaften, alle Fehler, alle 
Schwächen, und der feinem Berftahde inwohnende Wi: 
derfpruchsgeift verwandelte alle diefe Unvollkommenhei— 
ten in entfprechende gute Eigenſchaften. In Folge fei- 
ner beſtändig umherfchweifenden Ginbildungsfraft hatte 
d'Artagnan Angſt vor einem Schatten, und weil er fich 
ſchämte, daß er Angft hatte, ging er auf diefen Schat: 
ten los und wurde über alle Maßen muthig, wenn 
wirklich eine Gefahr vorhanden war. Alles in ihm war 
voll Bewegung und deshalb Genuß. Er liebte unges 
mein die Gefellfchaft Anderer, langweilte fich aber nie 
in der feinigen, und mehr als einmal, — hätte man ihn, 
wenn er allein war, fludiren Fönnen, — würde man ihn 
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haben über die Scherze, die er fich felbit erzählte, oder 
über die drolligen Phantafien lachen fehen, vier er fi 
gerade fünf Minuten vor dem Augenblick fchuf, wo die 
Langweile fommen mußte, 

D’Artagnan war vielleicht diesmal nicht fo Heiter, 
als er es mit der Ausficht gewefen wäre, einige gute 
Freunde in Galais ftatt der zehn fehlimmen Burfche zu 
finden, die er dort treffen follte; doch die Schwermuth 
befchlich ihn nicht mehr als einmal des Tages, und fo 
erhielt er ungefähr fünf Beſuche von biefer finfteren 
Gottheit, ehe er das Meer in Boulogne erblickte. Doch 
einmal bier, fühlte fih d'Artagnan der Thätigfeit nahe, 
und jedes andere Gefühl, als das des Selbfivertraueng 
verfchwand, um nie mehr zurüdzufehren. Bon Boulogne 
folgte er der Küfte bis Calais. R 

Calais war der allgemeine Sammelplag, und in 
Salais hatte er jedem von feinen Refruten das Gaft- 
haus zum Großen Monarchen bezeichnet, wo das Leben 
nicht theuer war, wo die Matrofen ihre Einkehr hatten, 
wo die Männer vom Schwert, mit leverner Scheibe, 
wohlverftanden, Lager, Tifh, Speife und Tranf, Furz 
alle Süßigkeiten des Dafeins um dreißig Sous täglich 
erhielten. | 

D’Artagnan nahm fich vor, fie bei ihrem Vaga— 
‚bundenleben zu -überrafhen, um nach dem erften An- 
fohein zu beurtheilen, ob er auf fie ald auf gute Kum⸗ 
pane rechnen fönnte | 

Er fam um halb fünf Uhr Abends in Ealais an, 
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D’Artagnan reift für das Haus Plandet und 
Compagnie. 


> Das Gaſthaus zum Großen Monarchen lag in 
einer Fleinen, mit dem Hafen parallel laufenden Straße, 
ohne auf den Hafen felbft zu gehen; einige Gäßchen 
durchfchnitten, wie die Sproflen die zwei Parallelen der 
Leiter durchfchneiden, die zwei großen geraden Linien 
des Hafens und der Straße. Durch die Gäßchen ge— 
langte man unverfehens aus dem Hafen’ in die Straße 
und von der Straße an den Hafen. 

D’Artagnan fam zum Hafen, ſchlug den Weg durch 
eines dieſer Gäßchen ein und gelangte unverfehens vor 
das Wirthshaus zum Großen Monardhen. 

Der Augenblid war gut gewählt und fonnte d'Ar⸗ 
tagnan an fein erftes Auftreten im Gafthaus zum Preis 
müller in Meung' erinnern. Matrofen, welde Würfel 
gefvielt hatten, waren in Streit gerathen und bedrohten 
fid mit der —— Wuth. Der Wirth, die Wirthin 
und zwei Kellner beobachteten voll Angſt den Kreis 
dieſer ſchlimmen Spieler, aus deren Mitte der Krieg, 
mit Meſſern und Beilen, losbrechen zu wollen ſchien. 

Das Spiel nahm indeſſen ſeinen Fortgang. 

Eine ſteinerne Bank war von zwei Männern beſetzt, 
welche ſo vor der Thüre Wache zu halten ſchienen; an 
vier Tiſchen im Hintergrunde des gemeinſchaftlichen 
Zimmers ſaßen acht weitere Perſonen. Weder die Män- 
ner auf ber Bank, noch diejenigen an den Tifchen nah: 
men an dem Streit oder am Spiel Antheil, D'Ar⸗ 
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tagnan erfannte feine zehn Angeworbenen in biefen fo 

falten, fo gleihhgültigen Zufchauern. 
Der Streit nahm immer mehr zu. Jede Leidens 
Schaft hat, wis das Meer, ihre Fluth und ihre Ebbe, 
Ein Matrofe, bei dem die Leidenfchaft den Parorismus 
erreicht hafte, warf den Tifh und das Geld um, das 
darauf lag. Der Tifch fiel, das Geld rollte. Auf der 
Stelle flürzte fi das ganze Perfonal des Wirthshaufes 
auf die Binfäge, und viele Silberftüde wurden von Leu— 
ten aufgeraffl, die fi aus dem Staub machten, wäh. 
rend ſich die Matrofen balgten. 

Nur die zwei Männer von der Banf und die acht 
im Innern fchienen ſich, obgleich fie ausfahen, als ob 
fie einander ganz fremd wären, das Wort gegeben zu 
haben, völlig unempfindlich mitten unter diefem Ge— 
fchrei der Muth und dem Geräufch des Geldes zu blei- 
ben. - Zwei von ihnen befchränften fih darauf, daß fie 
die Kämpfenden, welche bis unter ihren Tifch Famen, 
mit dem Fuß zurüdftiegen. 

Zwei Andere gingen eher, als daß fie an biefem 
ganzen Tumult Theil nahmen, mit den Händen in ihren 
Tafchen hinaus; wieder zwei Andere fliegen enplich auf 
den Tifch, den fle inne hatten, wie es, um nicht zu er—⸗ 
trinken, Leute thun, die von einem Steigen des-Wafr 
fers überrafcht werden, 

„Ah! ahl“ fagte zu fich felbft d'Aartagnan, dem 
feiner von den von ung erwähnten Umftänden entgangen 
war, „das ift eine Hübfche Sammlung: umfichtig, ruhig, 
an den Lärmen gewöhnt, gegen Schlägereien unempfind« 
lich; Teufell ich Habe eine glüdliche Hand gehabt.” 

Plöglich wurde feine Aufmerkfamfeit auf einen Bunft 
bes Zimmers gelenft. 

Die zwei Männer, welche die Kämpfenden mit dem 
Fuß zurücgeftößen Hatten, fahen fich von den Matro- 
ver at fi wieder ausgeföhnt, mit Schmähungen ans 
gefallen. | 

Halb trunfen vom Zorn und ganz vom Bier, fragte 
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einer von ihnen mit drohendem Tone den Eleineren von 
den zwei Vernünftigen, warum er mit feinem Fuß Ges 
fchöpfe des guten Gottes berührt Habe, welche Feine 
Hunde fjeien. Und während er diefe Frage that, fehte 
er, um ihr mehr Nachdruck zu geben, feine dide Fauſt 
auf die Nafe des Nefruten von Herrn d'Artagnan. 

Diefer Dienfch erbleichte, ohne daß man zu erfen= 
nen vermochte, ob er aus Angft oder aus Zorn er= 
bleichte. Als der Matrofe dies fah, fchloß er, es geichehe 
aus Angft, und bob feine Fauft in der fehr flaren Ab— 
ficht auf, fie auf den Kopf des Fremden zurüdfallen zu 
laffen. Doch ohne daß man den Bedrohten füh rühren 
fah, verfegte er dem Matrofen einen fo gewaltigen Stoß 
auf den Magen, daß diefer unter furdtbarem Gefchrei 
bis an das Ende des Zimmers fortrolltee Durch den 
Gorpsgeift rafch wieder vereinigt, fielen in demfelben 
Augenblick alle Kameraden des Befiegten über den Sie— 
ger her. | | 

Mit verfelben Kaltblütigfeit, von der er ſchon einen 
Beweis gegeben, faßte der LXebtere, ohne die Unflugbeit 
zu begehen, nad) feinen Waffen zu greifen, einen Bier 
frug mit zinnernem Dedel und ſchlug damit zwei oder 
drei von den Angreifenden nieder; dann, als er eben 
der Meberzahl unterliegen follte, begriffen die fieben 
andern -Schweigfamen in der Etube, die fich nicht ge: 
rührt hatten, daß ihre Sache auf dem Spiel war, und 
eilten ihm zu Hülfe. 

Zu gleicher Zeit wandten ſich die zwei Gleichgül- 
tigen an der Thüre mit einem Stirnefalten um, das 
ganz offenbar ihre Abficht andeutete, den Feind von 
* zu packen, wenn er nicht von feinem Angriff ab— 

ünde. | 

Der Wirth, feine Kellner und zwei Nachtwäckter, 
welche eben vorüberfamen und aus Neugierde zu weit 
in bie Stube eindrangen, wurden mit in das Gemenge 
hineingeriffen und braun und blau geprügelt. Die Pas“ 
riſer ſchlugen wie Cyclopen, mit einer Einhelligfeit und 
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einer Taftif, welche Zufchauern Vergnũgen machen mußte; 
endlich gezwungen, vor der Ueberzahl ihren Rüdzug zu 
nehmen, verfhanzten fie fich jenfeits des großen Tifches, 
den fie gemeinfchaftlich zu vier aufhoben, während ſich 
die vier anderen jeder mit einem Geftell bewaffneten, 
fo daß fie mit einem Streich acht Matrofen niederſchlu— 
gen, auf deren Kopf fie. ihre ungeheure Schnellbanf 
“ hatten fpielen laffen. re * 

Der Boden war alfo fhon mit Verwundeten be— 
fireuf, und der Saal voll Gefchrei und Staub, als 
d'Artagnan, zufrieden mit diefer Probe, den Degen in 
der Hand vortrat und, mit dem Knopf auf Alles ein 
fchlagend, was er an emporgerichteten Köpfen fand, 
ein Sräftiges Hollah! ausjtieß, was dem Streit fogleich 
ein Ende machte. Man drängte ſich mit aller Macht 

- vom Mittelpunft gegen den Umkreis, fo daß d'Artagnan 
bald vereinzelt und Alles beherrfchend daſtand. 

„Bas ift das?“ fragte er fodann die Berfammlung 
mit dem majeftätifchen Ton von Neptun, als er dag 
quos ego ausſprach. 

Auf der Stelle und beim erften Ton, um in der _ 
Birgilifhen Metapher fortzufahren, ſteckten die Refruten 
von Herrn d'Artagnan, von denen jeder einzeln feinen 
Gebieter und Herrn erkannte, zugleich ihren Zorn und 
ihr Klopfen mit den Brettern und ihre Schläge mit 
den Geftellen wieder ein. 

Die Matrofen, ale fie dieſes lange entblößte Schwert, 
biefe martialifhe Miene und den behenden Arm fahen, 
die ihren Feinden in der Berfon eines Mannes zu Hülfe 
famen, der an das Befehlen gewöhnt zu fein fchien, die 
Matrofen, fagen wir, hoben ihre Berwundeten und ihre 


Krüge auf. 
Die Barifer wifchten ihre Stine ab und verbeug- 
ten fich vor ihrem Chef. + 


D’Artagnan wurde mit Gomplimenten und Glüds 
wünfchen vom Wirth zum Großen Monarchen überhäuft. 
Er nahm fie Hin wie ein Mann, welcher weiß, daß 
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man ihm nicht zu viel bietet, und erklärte dann, er 
würde in Erwartung des Abendbrods am Hafen fpazie- 
ren gehen, 

Zugleich nahm Jeder von den Angeworbenen, ber 
den Appel begriff, feinen Hut, ftäubte feinen Rock ab 
und folgte d'Artagnan. 

„. Doc) während er umherfchlenderte, während er Alles 
prüfend anfchaute, hütete fich dD’Artagnan wohl, ftille zu 
ftehen ; er wandte fich nach der Düne, und erfchroden, 
fih fo einander auf der Spur zu finden, unruhig, zu 
ihrer Rechten und zu ihrer Linfen und hinter fi Ge— 
fährten zu fehen, auf welche fie nicht rechneten, folgten 
ihm die zehn Männer, indem fie fich gegenfeitfig wü— 
thende Blicke zumarfen. 

Erft in der tiefiten Aushöhlung der niederften Düne 
wandte fich d'Artagnan, lächelnd, as er wahrnahm, daß 
fie fich fo weit von einander entfernt hielten, gegen fie 
um, machte ihnen ein friedliches Zeichen mit der Hand 
und rief: 

‚..uBdel be! meine Herten, verfchlingen wir uns 
nicht; Ihr ſeid gemacht, um mit einander zu leben und 
Euch in allen Bunften zu verftehen, und nicht, um ein 
ander zu verfchlingen,.“ 

Da hörte alles Zaudern auf, die Männer athmeten, 
ale ob man fie aus einem Sarg gezogen hätte, und 
fhauten einander freundlich an. Nach diefer Beſchauun 
richteten fie ihre Augen auf ihren Führer, der, ling 
vertraut mit der großen Kunft, zu Leuten von diefem 
Schlag zu ſprechen, ihnen aus dem Stegreif folgende 
Heine Rebe hielt, die er mit einer gascognifchen Ener= _ 
gie betonte, - r 

„Meine Herren, Ihr wißt Alle, wer ich bin. Sch 
habe Euch angeworben, weil ich Euch als wackere Leute 
fannte und bei einem glorreichen Unternehmen betheili- 
gen wollte. Stellt Euch vor, indem Ihr mit mir ar: 
beitef, arbeitet Ihr für den König. Ich fage Euch in- 
befien zum Voraus, daß ich mich, wenn Ihr etwas von 
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diefer Annahme durchblicken laßt, genöthigt fehen werde, 
Euch den Schädel auf die Weife zu zerfchmettern,, bie 
mir gerade am bequemften if, Es ift Euch nicht un: 
befannt, meine Herren, daß die Staatsgeheimniffe ges 
rade wie ein töbtliches Gift wirfen: fo lange ſich dag 
Gift in feiner Büchfe befindet und gut eingefchloffen 
ift, fchadet es nicht, aus der Büchſe tödtet es. Tretet 
nun näher zu mir heran, und Ihr follt von dieſem Ge— 
heimniß erfahren, was ich Euch fagen kann.“ 
ö Alle traten mit einer Bewegung der Neugierde auf 
ihn zu. | 
„Nähert Euch,” fuhr v’Artagnan fort, „und ber 
Bogel, der über unfern Köpfen Hinftreicht, das Kanin— 
chen, das auf den Dünen fpielt, der Fifch, der aus dem 
Waſſer fpringt, follen uns nicht Hören fünnen. Es han- 
belt fih barum, in Erfahrung zu bringen und dem 
Herrn Oberintendanten ber Finanzen zu berichten, wie 
viel die englifche Schmuggelei den franzöfifchen Kauf: 
leuten Eintrag thut. Ich werde überall Eingang fuchen 
und Alles fehen. Wir find arme picardifche Fiſcher, 
durch einen Sturm auf die Küfte geworfen. &8 verfteht 
fich von ſelbſt, daß wir Fiſche verfaufen, gerade wie 
die Achten Fiſcher. Nur könnte man errathen, wer 
wir find, und uns beunruhigen; wir müflen alfo ganz 
nothwendig im Stande fein, uns zu vertheidigen. Aus 
diefem Grunde habe ich Euch als Leute von Geift und 
Muth gewählt. Wir werden ein gutes Leben führen 
und feine große Gefahr laufen, weil wir einen mächti- 
gen Beichüger hinter uns haben, mit deſſen Hülfe Feine 
Berlegenheit möglich if, Eines nur ift mir ärgerlich ; 
Doch ich Hoffe, daß Ihr mich nad) einer kurzen Erfläs 
rung aus der Verlegenheit ziehen werdet. Es ift mir 
nämlich ärgerlich, daß ich eine Mannfchaft dummer Fi— 
ſcher mitnehmen foll, die ung ganz ungeheuer beläftigen, 
beengen wird, während, wenn zufällig Leute unter Euch 
wären, die das Meer gefehen hätten... .“ 
„Oh! das ift Feine fo große Sachel“ fagte einer 
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von ben Nefruten von d’Artagnan, „ich bin drei Jahre 
lang Gefangener der Seeräuber von: Tunis gewefen 
und fenne die Führung des Schiffes wie ein Admiral,“ 

„Seht Ihr,” rief D’Artagnan, -„feht Ihr, wel 
eine wunderbare Sache es um den Zufall ift!“ 

D’Artagnan fprach diefe Worte mit einem unbes 
fehreiblichen Ausdruck feheinbarer Treuherzigfeit. Denn 
d'Artagnan wußte ganz wohl, daß bdiefes Opfer der 
Seeräuber ein ehemaliger Freibeuter war, und er hatte 
ihn, gerade weil er diefen Umftand wußte, angeworben, 
D’Artagnan aber fagte nie mehr, als er zu fagen nö= 
thig hatte, um die Leute in Zweifel zu laſſen. Er lieg 
fih die Erklärung gefallen und nahm die Wirfung an, 
ohne dag er fi um die Urfache zu befümmern fchien. 

„Und ich,“ fagte ein Zweiter, „ich habe zufällig 
einen Oheim, ber die Arbeiten im Hafen von La Ro: 
helle leitet und beauffichtigt. Schon als Kind habe 
ich aufden Fahrzeugen gefpielt und ich nehme es, was die 
Handhabung des Ruders und des Segels betrifft, mit 
dem erften dem beften Matrofen auf.“ 

Diefer log Faum mehr als der Andere, er Hatte 
ſechs Sahre auf den Galeeren Seiner Majeftät in la 
Ciotat gerudert. 

Zwei Andere waren offenherziger, -fie geftanden 
ganz einfach, daß fie auf einem Schiff als Soldaten 
zur Strafe gedient hatten, und errötheten nicht darüber, 
DArtagnan war fo Chef von zehn Kriegsleuten: und 
vier Matrofen; er Hatte zugleich eine Land- und eine 
Seearmee, was den Stolz von Planchet auf den höch— 
ſten Grad gefteigert haben müßte, wenn Planchet die— 
fen Umſtand gefannt hätte, 

&s handelte fih nur noch um den allgemeinen 
Berhaltungsbefehl, und d'Artagnan gab diefen ganz pünft- 
lich. Er fchärfte feinen Leuten ein, fich zum Aufbruch 
nach dem Haag bereit zu halten, wobei die Einen der 
Küfte, welche bis Bresfens führt, die Anderen der 
Straße nach Antwerpen folgen follten, 
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Mit Berechnung jedes Marfchtages wurden Alle in 
vierzehn Tagen nach dem Hauptplatze Haag befchieden. 

D’Artagnan empfahl feinen Leuten, ſich nach ihrem 
Gutdünken, aus Sympathie, zu zivei und zwei zu paa— 
ren. Er felbft wählte unter den am wenigften auffal: 
lenden Galgengefichtern zwei Leibwachen, die er ſchon 
früher Tennen gelernt und die feine andere Fehler hat- 
ten, als daß fie Spieler und Trunfenbolde waren, 
Diefe zwei Menfchen hatten nicht jeden Begriff von 
Givilifation verloren, und unter reinlichen Kleidern wür— 
den ihre Herzen wieder zu fchlagen angefangen haben. 
Um feine Eiferfucht zu erregen, ließ d'Artagnan die 
Anderen vorangehen. Er behielt feine zwei Bevorzug- 
ten bei fich, Eleidete fie in feinen eigenen Buß und 
brach mit ihnen auf. 

Diefen, welche er mit einem unbefchränften Ber: 
trauen zu beehren fchien, machte er ein falfches Ges 
ftändniß, beflimmt, den Erfolg des Unternehmens zu 
fihern. Er geftand ihnen, es handle ſich nicht darum, 
zu fehen, wie viel die englifche Schmuggelei dem fran= 
zöfffhen Handel Eintrag thun*fönnte, fondern im Ge— 
gentheil, wie viel die franzöfifche Schmuggelei dem engli- 
ſchen Handel zu ſchaden vermöchte. Diefe Menfchen fchies 
nen überzeugt, und waren e3 auch wirklich. D’Artag- 
nan aber war. ficher, bei ihrer erſten Schwelgerei, wenn 
fie vollgetrunfen wären, würde Einer von den Beiden 
das höchſt wichtige Geheimniß der ganzen Bande aus: 
ſchwatzen. Sein Spiel fam ihm unfehlbar vor, 

Vierzehn Tage nach Allem den, was wir in Calais 
haben vorfallen fehen, war die ganze Bande im Hang 
verfammelt. ER 

D’Artagnan fah, daß alle feine Leute fich mit merf- 
würdigem Scharffinn fehon in mehr oder minder vom 
Meer mißhandelte Matrofen verwandelt hatten. 

D'Artagnan ließ fie in einer Schenfe von Nieutws 
ferf» Straat fchlafen, und nahm felbft feine Wohnung 
am großen Ganal, 

Die drei Musketiere, Bragelonne. I. 6 
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Er erfuhr, daß der König von England zu feinem 
Verbündeten, Wilhelm II. von Naſſau, Stabhouder von 
Holland, zurücgefehrt war. Er erfuhr aud, daß durd) 
die Meigerung von Ludwig XIV. ver Schuß, den man 
ihm bis dahin bewilligt, fälter geworden, und daß er 
fih deshalb in ein Fleineds Haus in Scheveningen, das 
auf den Dünen am Ufer des Meers, eine Stunde vom 
Haag entfernt, lag, zurücdgezogen hatte, \ 

Hier tröftete fich, wie man fagte, der unglüdliche 
Seächtete über feine Verbannung damit, daß er mit 
jener den Prinzen feines Geſchlechts eigenthümlichen 
Schwermuth auf die ungeheure Nordſee hinausfchaute, 
die ihn ‚von England trennte, wie fie einft Maria Stuart 
von Pranfreich getrennt Hatte. Hier, Hinter -einigen 
fhönen Bäumen des Waldes von Scheveningen, auf 
dem feinen Sande, wo das goldene Heidefraut der Dü— 
nen wächſt, vegetirte Karl II. wie diefes, unglüdlicher 
als diefes, denn er lebte das Leben des Geiftes und 
hoffte und verzweifelte abwechfelnd. | 

D’Artagnan ritt einmal bis Scheveningen, um deſ— 
fen, was man über diefen Bringen erzählte, ficher zu 
fein. Er fah in der That Karl II. nachdenfend und 
allein durch eine Heine Thüre, welche nad) dem Ge— 
hölze ging, herausfommen und bei Sonnenuntergang 
am Geſtade fpazieren gehen, ohne daß er nur die Auf: 
merfjamfeit der Fifcher erregte, weldhe, am Abend zus 
rücfgefehrt, wie die alten Seeleute des Archipels, ihre 
Barken auf den Sand des Ufers zogen. 
D'Artagnan erfannte den König. Er fah ihn feinen 
düſtern Blick auf die ungeheure Waflerfiäche heften und 
‘auf feinem bleihen Geficht die rothen Strahlen ver 
ſchon durch die fehwarze Linie des Horizonts abgefchnit- 
fenen Sonne einfaugen. Dann fehrte Karl I. immer 
allein, immer langfam und traurig, und fi) damit be— 
luftigend, daß er unter feinen Tritten den zerreiblichen 
Sand frachen ließ, in das vereinzelte Haus zurück. 

Schon an demfelben Abend miethete d'Artagnan 
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für taufend Livres eine Fifcherbarfe, welche viertaufend- 


werth war. Er bezahlte diefe taufend Livres baar und 
deponirte die dreitaufend anderen beim Bürgermeifter. 
Monach er, ohne daß man fie ſah und in finiterer 
Nacht, die fehs Mann einfchiffte, welche feine Landar— 
mee bildeten, und beim Eintritt der Fluth, um drei Uhr 
Morgens, flach er in die See, wobei er mit den vier 
Andern manoeuvrirte und fich auf das Willen feines Ga— 
leerenfflaven verließ, gerade als ob diefer. der befte 
Zootfe des Hafens geweſen wäre, 


IX. 


Worin der, Autor, wider feinen Willen, ein 
wenig Geſchichte treiben muß. 


Mährend die Könige und die Menfchen fich fo mit 
England befhäftigten, das ſich ganz allein regierte 
und, man muß es zu feinem Lobe jagen, nie fo fchlecht 
regiert gewejen war, verfolgte ein Mann, auf den Gott 
fein Auge gerichtet und feinen Finger gelegt hatte, ein 
Mann vom Schiejal beflimmt, feinen Namen mit gläns 
zenden Charakteren in das Buch der. Gefchichte einzu 
fchreiben, im Angefichte der Melt ein Werk voll Ge: 
heimniß und Kühnheit. Ex ging, und Niemand wußte, 
wohin er gehen wollte, obgleich nicht nur England, 
fondern auch Frankreich und ganz Europa ihn feiten 
Schrittes und den Kopf hoch einhergehen fahen. Alles, 
was man über diefen Mann wußte, wollen wir fagen. 

Monk hatte fich für die Freiheit vesRump-Par- 
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fiament erflärt, wie man es nannte, eines Parla— 
menis, das der General Lambert, Eromwell nachahmend, 
defien Lieutenant er gewefen war, um es feinen Willen 
thun zu laffen, fo eng eingefchloffen hatte, daß fein 
Mitglied während der ganzen Blocade hatte heraus— 
gehen fönnen, und daß nur eines, Peter Wentwort, 
hineinzufommen im Stande gewefen war. 

Lambert und Monf, Alles faßte fich in diefen zwei 
Männern zufammen, von denen der erfte den militärir 
ſchen Despotismus, der zweite den reinen Republicanis- 
mus vertrat. Diefe zwei Männer waren die zwei ein- 
zigen politifchen: Nepräfentanten der Revolution, in 
welcher Karl J. zuerft feine Krone und fodann fein 
Haupt verloren hatte. 

Lambert verleugnete indefjen feine Abfichten nicht; 
er fuchte eine ganz militärifche Regierung zu gründen 
und ſich zum Haupte diefer Regierung zu machen. 
| Monf, ein ftrenger Republicaner ; wie die Einen 
fagten, wollte das Rump= Parliament, diefe ficht- 
bare, obgleich entartete Vertretung der Republif, auf- 
recht erhalten, Geſchickt Herrfchfükhtig, fagten die Anz 
deren, wollte Monf fich_ganz einfach aus diefem Par: 
lament, das er zu begünftigen fehien, eine ſolide Stufe 
bilden, um bis auf den Thron zu fteigen, den Cromwell 
leer gemacht, auf den er fich aber nicht zu ſetzen ge— 
wagt hatte, z 

So hatten fi Lambert, der das Parlament ver— 
folgte, und Monf, der fich für daffelbe ausfprach, gegen— 
feitig einander zu Feinden erklärt, 

Monk und Lambert waren auch von Anfang an 
darauf bedacht, fich jeder eine Armee zu bilden; Monk 
in Schottland, wo die Presbyterianer und Royaliften, 
nämlidy die Unzufriedenen, waren; Lambert in London, 
wo fih, wie immer, die ftärkfte Oppofition gegen bie 
Macht fand, die es vor Augen hatte. Mont ftellte in 
Schottland den Frieden wieder her, bildete fich hier ein 
Heer und machte ſich daraus eine Zufluchtftätte: das 
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eine bewachte die andere; Monk wußte, daß der vom 
Herrn für eine große Veränderung bezeichnete Tag noch 
nicht gefommen war; fein Schwert fchien auch in_feine 
Scheide genietet zu fein. Unüberwindlich in feinem 
wilden, gebirgigen Schottland, unumfchränfter General, 
König eines Heeres von eilftaufend alten Soldaten, bie 
er mehr als einmal zum Siege geführt hatte, eben fo 
gut und beffer über die Angelegenheiten in London uns 
terrichtet ald Lambert, der in der City in Garnifon lag: 
dies war die Stellung von Monf, als er ſich hundert 
Meilen von London für das Parlament erflärte. Lams 
bert wohnte, wie gefagt, im Gegentheil in der Haupts 
ftadt. Er hatte Hier den Mittelpunkt von allen Opera: 
tionen, und vereinigte hier um fich her fowohl alle feine 
Freunde, als das ganze niedrige Volk, das ewig geneigt 
it, die Feinde der beftehenden Gewalt zu lieben. . 

Es war in London, wo Lambert erfuhr, daß Monk 
von den Grenzen von Schottland dem Parlament feine 
Unterftüßung angedeihen ließ. Er dachte, es fei Feine 
Zeit zu verlieren, und die Tweed fei nicht fo weit ent- 
fernt von der Themfe, daß nicht eine Armee einen 
Schritt von einem Fluß zum andern machen fünnte, be= 
fonders wenn fie gut befehligt würde. Er wußte auch, 
daß die Soldaten in dem Maß, in weldhen fie in Eng: 
land eindrängen, auf dem Wege einen Schneeball bil: 
den würden, — das Emblem der Slüdsfugel, die für 
den Ehrgeizigen nur eine Stufe ift, welche fich unabläßig 
vergrößert, um ihn zu feinem Ziele zu führen. Er famz 
melte alfo fein ſowohl durch die Zufammenfeßung, als 
durch die Zahl furchtbares Heer_ und eilte Monf ent: 
gegen, der, einem mitten durch Klippen rudernden Schifs 
fer ähnlih, in ganz Kleinen Tagmärfchen, die Nafe im 
Wind, auf das Geräufch Horchend und die Luft witternd, 
die von London Fam, vorrüdte. 

Die zwei Armeen erblicdten fich auf der Höhe von 
Newcaſtle; Lambert, der zuerft angelommen war, cam: 
pirte in der Stadt felbfl. 
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Immer umfihtig, machte Mont da Halt, -wo er 
war, und nahm fein Hauptquartier in Coloflream an 
der Tweed. 

Der Anblik von Lambert verbreitete Freude im 
Heer von Monf, während im Gegentheil der Anblick 
von Monf Berwirrung in die Armee von Lambert 
brachte. Es war, als hätten fich diefe unerfchrocdenen 
Raufer, die fo viel Lirmen in den Straßen von London 
gemacht, in der Hoffnung, mit Niemand zufammenzutref: 
fen, auf den Weg begeben, und als ob nun, da fie 
fahen, daß fie einer Armee begegneten, und daß diefe Armee 
nicht nur eine Fahne, fondern auch eine Sache und ein 
Princip vor ihnen aufpflanzte, es war, fagen wir, ale 
hätten diefe unerfchroccenen Raufer nun bedacht, daß fie 
minder gute Republicaner feien, als die Soldaten von 
Monf, infofern diefe das Parlament unterftügten, wäh: 
rend Lambert nichts unterftüßte, nicht einmal ſich felbit. 

Hätte aber Monk nachzudenfen gehabt, oder 
hätte er nachgedacht, fo wäre dies fehr traurig geweſen, 
denn die Gefchichte erzählt, und diefe fhamhafte Dame 
lügt befanntlicy nie, man habe am Tage feiner Anfunft 
tm Goldftream vergebens in der ganzen Stadt einen 
Hammel gefucht. e 

Mare Monf an der Spibe eines englifchen Heeres 
aeftanden, fo hätte er diefes ganze Heer defertiren zu 
fehen befürchten müffen. Doch es tft bei ven Schott: 
ländern nicht wie bei den Engländern, für welche das 
Fleifch ein ganz unerläßliches Bedürfniß ift; ein armes, 
nüchternes Volk, leben die Schottländer von etwag 
Gerite, „welche zwifchen zwei Steinen zerrieben, mit 
Brunnenwafler eingerührt und auf einem glühenden 
Sanditein gebaden wird. 

Mar ihre Gerjte ausgetheilt, fo kümmerten fich die 
Schottländer nicht mehr darum, ob es Fleifch in Kolds 
fiream gab- oder nicht gab. ; 

Nicht ſehr vertraut mit dem Gerftenfuchen, hatte 
Dont Hunger, und eben fo ausgehungert als er, fchaute 
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fein Generalftab ängſtlich nach rechts und linfs, um zu 
erfahren, was man zum Abendbrod bereitete. 

Monk 309g Erfundigungen ein; feine Vorhut hatte 
bei ihrer Anfunft die Stadt verlaffen und die Speiſe— 
fammern leer gefunden; auf Fleifcher und Bäder durfte 
man in Coldftream nicht rechnen. Man fand alfo nicht 
das kleinſte Stückchen Brod für die Tafel des Generals, 

‚Als diefe Berichte, die einen immer fo wenig bes 
ruhigend, als die andern, erfolgten, erflärte Monf, da 
er den Schreden und die Entmuthigung auf allen Ge— 
fichtern fahb, er habe feinen Hunger, überdies würde 
man am andern Tag eflen, da Lambert wahrfcheinlich 
am andern Tag eine Schlacht zu liefern beabitchtigte; 
würde er hiebei in Nemeaftle überwältigt, fo müßte er“ 
feinen Proviant preisgeben, wäre er der Sieger, fo 
würden die Soldaten von Monf für immer vom Hun— 
ger befreit. 

Diefer Troft war nur bei einer kleinen Zahl wirk— 
ſam; doch daran lag Monf wenig, denn Monf_war fehr 
unumfchränft unter dem Anfchein der vollfommenften 
Sanftheit. 

Jeder mußte alfo zufrieden fein oder wenigſtens 
fcheinen, Monf, der eben fo hungerig war, als feine 
Leute, aber die größte Gleichgültigfeit in Betreff des 
fehlenden Hammels heuchelte, fehnitt ein einen halben 
Zoll langes Stück Tabaf von der Carotte eines Ser: 
genten ab, der zu feinem Gefolge gehörte, und fing an 
genanntes Stüd zu fauen, indem er feine Lientenants 
verficherte, der Hunger fei eine Chimäre, und überdies 
fönne man nie hungern, fo lange man etwas unter feinen 
Zahn zu legen. habe. Ä 

Diefer Scherz ftellte einige von denjenigen zufries 
den, welche dem erften Schluß, den Monf aus der Nähe 
von Lambert gezogen, widerftanden waren; die Zahl der 
Widerſpänſtigen nahm alfo um eben fo viele Köpfe ab; 
die Wache z0g auf, die Patrouillen fingen an und der 
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General ſetzte fein frugales Mahl unter einem offenen 
Zelte fort. 

Zwifchen feinem Lager und dem feines Feindes er— 
hob fich eine Abtei, von der heut-zu Tage kaum noch 
einige Trümmer übrig find, welche aber damals noch 
fand und die Neweaftle-Abtel genannt wurde, Sie war 
auf einem weiten Terrain gebaut, das, unabhängig vom 
Fluß und von der Ebene, beinahe ein von Quellen ge; 
fpeifter und von Negen unterhaltener Sumpf war. Doc) 
mitten unter’viefen mit hohem Gras ,: Schilfrohr und 
Binfen bedeckten Wafferlachen ſah man folidere Theile 
des Bodens fich erheben, welche einft den Gemüfegar- 
ten, den Barf, den Lufigarten und die anderen Zube— 
höre der Abtei bildeten, einer von jenen großen See— 
fpinnen ähnlich, deren Leib rund ift, während fich die 
Füße im Umfreis ausitreden. 

Der Gemüfegarten, einer von den längften Füßen 
der Abtei, dehnte fich bis zum Lager von Monk aus. 
Leider war man, wie gefagt, in den erſten Tagen des 
Monats Juni und der, übrigens verlaffene, Gemüſegar— 
ten bot wenig Mittel. 

Monk ließ diefen Ort bewachen als den am mei- 
fien zu Meberfällen geeigneten. Wohl fah man jenfeits 
der Abtei die Feuer des feindlichen Generals. Doch 
zwifchen den Feuern und ber Abtei floß die Tweed, 
ihre leuchtenden Schuppen unter den dichten Schatten 
einiger großen Steineichen entrollend. 

Monk kannte diefe Stellung vollfommen, da ihm 
Neweaſtle und feine Umgegend fehon mehr als einmal 
als Hauptquartier gedient hatten. Er wußte, daß am 
Tag fein Feind ohne Zweifel Blänfler in diefe Ruine 
werfen und bier ein Scharmüßel fuchen dürfte, daß er 
fih aber in der Nacht wohl hüten "würde, gewagter 
Weiſe hier zu erfcheinen. Er befand fih aljo in Si— 
cherheit. 

Seine Soldaten konnten ihn auch nach dem, was 
er prunkhafter Weiſe fein Abendmahl nannte, nämlich 
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nachdem er die oben erwähnte Kauübung vorgenommen 
hatte, wie fpäter Napoleon am Vorabend der Schlacht 
von Aufterlig, auf feinem Strohftuhle fißend halb.unter 
dem Schimmer feiner Lampe, Halb unter dem Strahle 
des Mondes, der am Himmel aufzugehen anfing, fchla: 
fen fehen. — 

Woraus hervorgeht, daß es ungefähr halb zehn 
Uhr Abends war. | 

Plöglih wurde der General diefem vielleicht fchein: 
baren Halbſchlaf von einer Truppe Soldaten entzogen, 
welche unter einem Freudengefchrei herbeiliefen und mit 
ben Füßen an die Pfoften des Zeltes fchlugen, um 
Mont aufzuweden, 

Es war nicht nöthig, einen fo gewaltigen Lärmen 
zu machen. Der General öffnete die Augen. 

„Nun! meine Kinder, was geht denn vor ?4 fragte 
der General, 

„General,“ antwprteten mehrere Stimmen, „Ge—⸗ 
neral, Ihr werdet zu Nacht eflen.“ 

„sh habe zu Nacht gegeffens“ eriwieberte biefer 
ruhig, „und ich verbaute, wie Ihr fehlt. Doch tretet 
ein, und ſagt mir, was Euch hierher führt?“ 

„General, eine gute Kunde !“ 

„Bahl hat ung Lambert fagen laflen, er werde fich 
morgen fchlagen ?“ 

„Nein, aber wir haben eine Barfe weggenommen, 
welche Fiſche in das Lager von Newecaftle brachte, 

„Und Ihr Habt Unrecht gehabt, meine Freunde, 
Diefe Herren von London find delicat, fie halten große 
Stüde auf ihr erftes Gericht; Ihr verfeßt fie in fehr 
Ihlechte Laune; fie werben dieſen Abend und morgen 
unbarmherzig fein. Die Artigfeit würde verlangen, 
Herrn Lambert feine Fifche und feine -Fifcher zurüdzus 
fchiefen, wenn nicht . . .*, 

Der General dachte einen Augenblick nad. 

„Sagt mir, wenn’s beliebt,“ fuhr er fort, „iver 
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„pieardiſche Seeleute, welche an der Küfte von 
FSranfreich oder von Holland fifchten und durch einen 
Sturm auf die unfrige geworfen worden find.“ 

„Sprechen einige von ihnen’ unfere Sprache?“ 

„Der Anführer hat uns ein paar Worte Englifch 
geſagt.“ 

Das Mißtrauen des Generals war rege geworden, 
während er dieſe Nachrichten erhielt. | 

„Es ift gut,“ fagte er. „Ich wünſche diefe Leute 
zu fehen. Führt fie hierher.“ | 

Sogleich ging ein Dfficier ab, um fie zu holen. 

„ie viel find es?“ fuhr Monk fort, „und was 
für ein Fahrzeug haben fie 24 \ 

„Es find ihrer zehn bis zwölf, mein General, und 
fie haben eine Art von Fifcherbarfe von holländifcher 
Bauart, wie es uns vorfam.“ 

„Und Shr fagt, fie haben Fifche in das Lager von 
Lambert gebracht ?“ 

„Ja, General, es ſcheint fogar, fie haben einen 
fehr guten Fang gethan.“ 

„But, wir werben das fehen,” fagte Monk. 

Sn demfelden Augenblid fam wirklich der Offieier 
zurück und brachte den Anführer der Fifcher, einen 
Mann von ungefähr fünfzig bis fünfundfünfig Jahren, 
aber von gutem Ausfehen. Er war von miltlerem 
Wuchſe und trug einen Rod von grober Wolle und eine 
bis auf die Augen eingedrüdte Mübe; ein Mefler Rad 
in feinem Gürtel, und er ging mit dem eigenthümlichen 
Zögern der Seeleute, welche, da fie, wegen der Bewe— 
gung des Schiffes, nie wiffen, ob fie ihren Fuß auf 
den Boden oder in den leeren Raum feben, jedem ihrer 
Schritte eine fo fefte Lage geben, als ob es fih darum 
handelte, einen Grundpfahl einzurammen. 

‚ Monk betrachtete lange mit einem feinen, burchs 
dringenden Blick den Fifcher, der ihm auf jene halb 


fpöttifche, Hal p 
lächelte, halb alberne Weife der franzöftfchen Bauern 
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„Du fprichft Engliſch?“ fragte Mont in vortreff- 
lichem Sranzöfifd). 

„AH! jeher Schlecht, Mylord,“ antwortete der Fifcher. 

Diefe Antwort wurde mehr mit dem lebhaften, ges 
ftoßenen Necente der Leute jenfeits der Loire, als mit 
dem etwas fchleppenden Accent der wefllihen und nörds 
lichen Gegenden Franfreichs gegeben. 

„Aber Du fprichft es doch?“ fagte Monf, um noch 
einmal diefen Accent zu ftudiren. 

„Wir Seeleute,” erwiederte der Fifcher, „fprechen 
ein wenig alle Sprachen.“ \ 

„Du bift alfo Fifcher 2” 

„Für heute, Mylord, Fifcher und zwar ein ausge— 
zeichneter Fiſcher. Ich Habe einen ‘Bar gefangen, 
der wenigſtens dreißig Pfund wiegt, und mehr als fünf: 
zig Seebarben; ich habe auch Fleine Merlane, welche 
gebacden vwortrefflich ſchmecken werden,“ 

„Du kommſt mir vor, als hHätteft Du mehr im 
Meerbufen von Gascogne, als im Kanal gefifcht,“ fagte 
Monk lächelnd, ' 

„SH bin in der That aus dem Süden... fann 
man deshalb nicht ein guter Fifcher fein 2“ 

s „Doch, und ich faufe Die Deinen Fang ab; fpri 
nun offenherzig, für wen hatteft Du ihn beftimmt 2“ 

„Mylord, ich_verberge Euch nicht, daß ich, der 
Küfte folgend, nad) Neweaſtle fahren wollte, als eine 
Abtheilung Reiter, welche in umgefehrter Richtung auf 
dem Ufer ritten, meine Barfe durch ein Zeichen bis zum 
Rager von Eurer Herrlichfeit zurüdfahren hießen, wobei 
fie ung mit einem Musfetenfeuer bedrohten, wenn wir 
ung weigern follten. Da ich nicht für den Krieg aus: 
gerüftet war, fo mußte ich gehorchen,” fügte der Fifcher 
lächelnd bet. Ä | 

- „Und warum wollteft Du zu Lambert gehen und 
nicht zu min?" . 

„Mylord, foll ich offenherzig fein ? erlaubt es Eure 

Herrlichkeit ?“ 
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„Sa, und ich befehle es Dir fogar im Nothfall.“ 
„Nun, Mylord, ich wollte zu Herren Lambert, weil 
biefe Herren von der Stadt gut bezahlen, während Ihr 
Schottländer, Buritaner, Presbyterianer, Convenanter, 
wie n Euch heißen möget, wenig eßt und gar nichts 
bezahlt.“ | 
Mont zuckte die Achfeln, ohne fich jedoch zugleich 
eines Lächelns erwehren zu Fönnen. 
| „Und warum fifchteft Du an unferer Küfte, da Du 
aus dem Süden bift?“ 

„Weil ich fo dumm gewefen bin, mich in der Pi— 
cardie zu verheirathen.“ 

„Sa, aber die Picardie ift nicht England.“ 

„Mylord, der Menfch treibt das Schiff in’s Meer, 
aber Gott und der Wind thun das Uebrige und treiben 
das Schiff, wohin es ihnen beliebt.” 

von hatteft alfo nicht die Abficht, bei ung zu landen 2“ 
„Nie.“ . 

„Und welchen Weg halt Du gemacht ?“ 

„Wir kamen von Oſtende zurüd,, wo man fihon 
Makrelen gefehen Hatte, als uns ein heftiger Suüdwind 
abfallen machte; da wir fahen, daß es vergeblich gewe— 
fen wäre, mit ihm zu kämpfen, fo fuhren wir vor ihm, 
Mir mußten alfo den Fang, der gut war, um ihn nicht 
zu verlieren, im nächſten Hafen von England verfaufen ; 
diefer nächfte Hafen aber war Neweaſtle; es bot fich 
ung eine gute- Gelegenheit, denn man fagte ung, eg 
finde ſich Volk im Mebermaß im Lager, Vol£ im Ueber: 
maß in der Stadt; das Lager und die Stadt feien voll 
von fehr reichen und fehr Hungerigen Herren, fagte man 
uns abermals, und fo wandte ich mich nach Neweaſtle.“ 

„Und wo find Deine Gefährten ?« 

„hl fie find an Bord geblieben; es find Matro— 
fen ohne alle Bildung, 

„Während Du?” fragte Mönf. 

„Ohl ich bin viel mit meinem Vater umhergefah— 
ven und weiß, wie man ein Sou, ein Thaler, eine Pi: 
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Sprachen Europas fagt; meine Mannfchaft Hört auch 
auf mich wie auf ein Drafel und gehorcht mir wie 
einem Admiral.” 

„Du hatteſt alfo Herren Lambert als den beiten 
Kunden gewählt?” | F 

„Ja, gewiß. Sagt, offenherzig, Mylorb, Hatte ich 
mich getäufcht 2 | * 

„Das wirſt Du ſpäter ſehen.“ 

„sn jedem Fall, Mylord, wenn ein Fehler obwal— 
tet, ift e8 meine Schuld, und Ihr dürft deshalb nicht 
meinen Kameraden böfe fein.“ 

„Das ift offenbar ein gefcheiter Burfche!“ dachte 
Mont, | 2 
. Dann nad einigen Minuten, die er dazu anwandte 
um den Fifcher geiftig näher anzufchauen, fragte er: 

„Du fommft von Dftende, wie Du fagft ?“ 

„Sa, Mylord, in gerader Linie.“ 

„Dann haft Du wohl von den Angelegenheiten des 
Tages reden hören, denn ich zweifle nicht daran, daß 
man ſich in Sranfreich und in Holland damit befchäftigt, 
Mas macht derjenige, welchen man den König von 
England nennt?” | 

„Oh! Mylord,” rief der Fifcher mit einer geräufche 
sollen und fchwashaften Dffenherzigfeit, „das ift eine 

lüflihe Frage, und Ihr hättet Euch an Niemand bef- 
* wenden können, als an mich, denn ich kann Euch 
in der That vortrefflich Antwort geben. Stellt Euch 
vor, daß ich in Oſtende, wo ich anlegte, um die paar 
Makrelen zu verkaufen, die wir gefangen hatten, den 
Exkönig auf den Dünen in Erwartung feiner Pferde, — 
die ihn nach dem Haag bringen follten, fpazieren gehen 
fah; es ift ein großer, ode Menfh mit Schwarzen 
Haaren und einer etwas harten Miene. Er flieht aus, 
als ob er unpäßlich wäre, und ich glaube, die Luft von 
Holland wird ihm nicht zuträglich fein.“ 
Mont folgte mit großer Aufmerkfamfeit der raſchen, 
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gefärbten und weitfchweifigen Rede des Fifchers in einer 
Sprache, die nicht die feinige war; zum Glüd fprach 
er, wie gefagt, das Franzöfifche mit großer Leichtigkeit. 
Der Fifcher gebrauchte feinerfeits bald ein franzöſiſches 
Mort, bald ein englifches Wort, bald ein Wort, das 
gar feiner Sprache anzugehören fchien und ein gascog— 
nifches wär. Glücklicher Meife fprachen feine Augen 
für ihn, und zwar fo beredt, daß man zwar ein Wort 
feines Mundes, aber nicht eine einzige Abficht feiner 
Augen verlieren konnte. 

Der General fchien mit feiner Prüfung immer 
mehr zufrieden. 

„Du mußteft fagen hören, diefer Erfönig, wie Du _ 
ihn nennft, habe fich in einer Abficht nach dem Haag 
. gewendet?” 

„O ja, gewiß,” antwortete der Fifcher, „ich habe 
das jagen hören.” 

„Und in welcher Abficht 2 

„Ssmmer in bderfelben; hat er nicht die fire Spee, ' 
nach England zurüdzufehren ?“ 

„Das ift wahr,“ fprah Monk nachdenfend, 

F „Abgeſehen davon,“ fügte der Fiſcher bei, „daß 
der Stadhouder ... Ihr wißt, Mylord, Wilhelm II...“ 

„Nun?“ 

„Er wird ihn mit ſeiner ganzen Macht unterſtützen.“ 

„Ah!l Du Haft das fagen hören?“ 

„Dein, aber ich glaube es.“ 

„Du bift flark in der Bolitif, wie es feheint?“ 
fragte Monf. 

„Dh! wir Seeleute, Mylord, die wir das Maffer 
und die Luft, das heißt, die zwei beweglichften Dinge 
der Welt, zu fludiren pflegen, täufchen uns im Uebri— 
gen felten.“ J 

„Höre,“ ſagte Monk, das Geſpräch verändernd, 
„man behauptet, Du werdeſt uns gut ſpeiſen.“ 

„Ich werde mein Möglichftes thun, Mylord.“ 

„Was verlangſt Du für Deinen Fang?“ 
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„Sch bin nicht fo dumm, daß ich einen Preis mache, 
Mylord.“ 

„Warum dies?“ 

„Weil meine Fiſche Euch gehören.” 

„Mit welchem Recht?“ 

„Mit dem Rechte des Stärkern.“ 

„Aber es iſt meine Abſicht, fie Dir zu bezahlen.“ 

„Das ift fehr großmüthig von Euch, Mylord.“ 

„Und zwar zu ihrem vollen Werth. 

„Ich verlange nicht viel.“ _ \ 

„Und wie viel verlangft Du denn 24 

„Ich verlange nur, gehen zu dürfen.” 

„Wohin? zum General Lambert 7“ 

„SH!“ rief ver Fifcher, „warum follte ich nad 
Neweaitle gehen, da ich feine Fifche mehr habe?“ 

„sn jedem Fall höre mich.“ 

„Ich höre.“ 

„Einen Rath ...“ 

„Wie, Mylord will mich bezahlen und mir auch 
noch einen guten Rath geben? Mylord iſt gar zu gütig!“ 

Monk fchaute fefter- als je den Fifcher an, gegen 

* er immer noch einen gewiſſen Argwohn zu haben 
chien. | 

„Sa, ich will Dich bezahlen und Dir einen Rath 
geben, denn diefe zwei Dinge flehen im Zufammenhang. 
Wenn Du zu General Lambert zurüdfehrft ...“ 

‚Der Fifcher machte eine Bewegung mit dem Kopf 
und mit den Schultern, welche bedeutete: 

Wenn er darauf befteht, wollen wir ihm nicht 
wiberfprechen.”“ 
5Schlage nicht. den Weg duch den Sumpf ein,“ 
fuhr Monf fort, „Du wirft Geld bei Dir haben, und 
es find im Moor einige Hinterhalte von Schottläns 
bern, bie ich dahin gelegt habe. Das find durchaus 
nicht gefchmeidige Leute, welche die Sprache, die Du 
fprichft, Schlecht verfiehen, obgleich fie mir aus drei 
Sprachen zufammengefest zu fein ſcheint; fie könnten 
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Dir wieder abnehmen, was ich Dir gegeben hätte, und 
in Deine Heimath zurücgefehrt würdeſt Du unfehlbar 


fagen, der General Monf habe zwei Hände, eine ſchot-⸗ 


tifche und eine englifche, und mit der fhottifhen Hand 
nehme er wieder, was er mit der englifchen gegeben 
habe.“ 

wohin Ihr wollt,” fagte der Fifcher mit einer Aengſt— 
lichfeit, welche zu ausdrucksvoll war, um nicht über: 
trieben zu fein. „Sch verlange nichts Anderes, als Hier 
zu bleiben, wenn Ihr wollt, daß ich hier bletbe,“ 

„SH glaube Dir,’ erwiederte Monf mit einem un 
merflichen Lächeln; „aber ich kann Dich doch nicht uns 
fer meinem Zelt behalten.” : 

„SH bin nicht fo anmaßend, dies zu verlangen, 
und wünfche nur, Eure Herrlichkeit möchte mir einen 
Platz anweifen. Unferetwegen braucht ſie fich nicht zu 
beläftigen, denn für ung ift eine Nacht bald vorüber.“ 

„Dann willich Dich zu Deiner Barfe führen laflen.“ 
N „Wie e8 Eurer Herrlichkeit beliebt, Nur wäre ich 

Eurer Herrlichkeit unendlich dankbar, wenn fie mich 
wollte durch einen Zimmermann zurüdführen laſſen.“ 

„Barum dies 2“ 

„Weil die Herren von Eurer Armee, indem fie meine 
Barke am Kabel, das ihre Pferde zogen, den Fluß 
- binauffahren ließen, viefelbe ein wenig an den Felfen 
des Ufers zerrifien, fo daß ich merigftens zwei Fuß 
Mafler in meinem Raum habe,” 

: „Ein Grund mehr, daß Du Dein Fahrzeug über: 
wachſt, wie mir fcheint.“ | 
vMylord, ich bin ganz zu Euren Befehlen,” fagte 
der Fifcher. „Sch will meine Körbe ausladen, wo Shr 
wollt; dann werdet Ihr mich bezahlen, wenn es Euch 
beliebt; Ihr werdet mich zurückichieken, wenn es Euch 
genehm ift. Ihr feht, daß fich Leicht mit mir leben läßt.“ 

„Sa, ja, Du bift ein guter Teufel,“ erwiederte 

Monk, deſſen forfchender Blick nicht den geringften 


—f — — 
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Schatten in dem durchfihtigen Auge des Fifchers hatte 
finden können. „Hollah! Digby.“ a 

Es erſchien ein Adjutant. 

„Ihr werdet dieſen würdigen Burſchen und feine 
‚Gefährten zu den Kleinen Zelten der Marfetenpner vor 
den Sümpfen führen; auf diefe Art find fie ganz in 
der Nähe ihrer Barfe und brauchen doch nicht Diefe 
Nacht im Waſſer zu fchlafen. Mas gibt es, Spithead?“ 

Spithead war der Sergent, von dem Mont ein 
Stück Tabak zum Abendbrod entlehnt hatte. ” 


Spithead antwortete, als er in das Zelt des Gene: 


rals eintrat, ohne gerufen zu fein, auf die Frage von Monf: 

„Mylord, ein franzöfifcher Cavalier ift fo eben bei 
den Vorpoften erfchienen und verlangt mit Eurer Herr: 
lichfeit zu fprechen.” 

Dies wurde, wohl verftanden, in englifcher Sprache 
gefagt. 

Aber obgleich es in diefer Sprache gefprochen 
wurde, machte doch der Fifcher eine leichte Bewegung, 
welche Monf, mit feinem Sergenten’bejchäftigt, nicht 
bemerfte. 

„Und wer ift diefer Gavalier ?” fragte Monk. 

„Mylord,“ antwortete Spithead, „er hat es mir 
gefagt, doch diefe verteufelten franzöfifchen Namen find 
für eine fchottifche Kehle fo fehwer auszufprechen, daß 
ich es nicht behalten konnte. Mebrigens ift diefer Ca— 
valier, wie mir die Machen gefagt haben, verfelbe, der 
fih geftern auf der Etape eingefunden Hat und den 
Eure Herrlichkeit nicht empfangen wollte.“ 

„Es ift wahr, ich hatte meine Dfficiere zu einer 
Berathung verfammelt.“ 

e ‚Bas beſtimmt Mylord in Betreff diefes Cava— 
erg $’ 

„Man führe ihn Hierher.’ 

„Soll man Borfichtsmaßregeln nehmen ?“ 

„Welche 7 

Die drei Musketiere. Brageloune, IL 7 
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„Ihm zum Beifpiel die Augen verbinden ?“ 

„Mozu? Er wird nichts fehen, als was man nach 
meinem Willen fehen foll, nämlich daß ich eilftaufend 
Brave um mich habe, die nichts Anderes verlangen, 
als fich zu Ehren des Parlaments, Schottlands und 
Englands zu erwürgen.’‘ | 

‚Und diefer Mann, Mylord?“ fagte Spithead auf 
den Fifcher deutend, der während diefes Geſprächs un— 
beweglich wie ein Menfch, welcher fieht, aber nicht her 
greift, ftehen geblieben war. 

„Ah! es ift wahr,“ verſetzte Mont. 

Dann fich gegen den Fifcher umwendend, fprady er: 

„Auf Wiederfehen, mein Braver; ich habe ein La: 
ger für Dich gewählt, Digby, führt ihn. Sei unbeforgt, 
man wird Dir Dein Geld fogleich fchicken.‘ 

„Ich danfe, Mylord,“ fagte der Fifcher. 

Und nachdem er fich verbeugt hatte, ging er mit 
Digby ab, 

Hundert Schritte vom Zelt fand er feine Kame— 
raden wieder, welche unter fich mit einer Zungenfertig- 
feit flüfterten, die nicht ganz von Unruhe frei zu fein 
fhien, doch er machte ihnen ein Zeichen, das fie wohl 
beruhigte. 

„Hollah, Ihr Leute!“ rief der Patron, „kommt 
hierher: Seine Herrlichkeit der General Monk iſt ſo 
großmüthig, uns unſere Fiſche zu bezahlen und uns 
Gaſtfreundſchaft für dieſe Nacht zu gewähren.“ 

Die Fiſcher ſammelten ſich um ihren Anführer, und 
geleitet von Digby, begab ſich die kleine Truppe nach 
dem ihr angewieſenen Poſten. 

Mährend fie fo fortwanderten, kamen die Fiſcher 
in der Dunfelheit an der Wache vorüber, die den fran— 
zöfifehen Bavalier zum General Monk führte. Ä 

Diefer Savalier war zu Pferde und in einen weis 
ten Mantel gehüllt, weshalb ihn der Batron nicht fehen 
fonnte, fo groß auch feine Neugierde zu fein ſchien. 
Der Cavalier aber, der nicht wußte, daß er fo nahe 
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an Landsleuten vorüberfam, ſchenkte der Kleinen Truppe 
nicht die geringfte Aufmerffamfeit. 

Der Adjutant quartierte feine Gäfte in einem 
ziemlich reinlichen Zelte ein, das eine irische Marfeten- 
derin verlafien mußte, welche die Nacht zubringen 
fonnte, wo fie mit ihren fechs Kindern Platz fand, 
Ein großes Feuer brannte vor diefem Zelt und warf 
fein purpurnes Licht auf die mit Gras bewachjenen 
Mafferlahen des Sumpfes, den ein frifeher Abendwind 
runzelte. Als die Einquartierung gefcheben war, wünfchte 
der Adjutant den Matrofen eine gute Nacht, indem er 
ihnen bemerkte, man fehe von der Schwelle des Zeltes 
aus die Maften der Barfe, die ſich auf der Tweed 
fıhaufle, was zum Beweis diene, das fie noch nicht 
untergefunfen fei, 

Diefer Anblick ſchien den Patron der Fifcher uns 
endlich zu erfreuen. 


di X, 
‚Der Schat. 


Der franzöfifche Edelmann, den Spithead Monf 
gemeldet hatte, und der fo gut in feinen Mantel ge: 
hüllt an dem Fifcher vorübergeritten war, welcher aus 
dem Zelt des Generals fünf Minuten, ehe er eintrat, 
berausfam, der franzöſiſche Edelmann, fagen wir, 308 
Dur die verfchiedenen Poſten, ohne im Geringiten 
umherzufchauen, aus Furcht, indiseret zu fein. Man 
führte ihn, dem Befehl gemäß, in das Zelt des Gene: 
> zal Mont. Der Eavalier blieb allein in dem Borzim- 
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mer, das vor dem Zelt Fam, und wartete hier auf 
Monf, der, um zu erfcheinen, nur fo lange zögerte, als 
er brauchte, um die Meldung feiner Leute zu hören und 
durch die leinene Scheidewand das Geſicht desjenigen 
zu fludiren, welcher um eine Unterredbung bat. 

Dhne Zweifel beftütigte die Meldung der Leute, 
welche den franzöftfchen Cavalier begleitet hatten, bie 
Discretion, mit der er zu MWerf gegangen war, denn 
der erite Einprud, den auf den Fremden der Empfang 
machte, der ihm von Seiten des Generals zu Theil 
wurde, war viel günftiger, als er in einem folchen Au— 
genblid und von einem fo argwöhnifchen Mann erwar: 


tet hatte, Nichtspeftoweniger heftete Monk feiner Ges - 


wohnheit gemäß, als er fi) dem Fremden gegenüber 
fand, auf diefen feine durchdringenden Blicke, welche 
der Fremde, ohne in Berlegenheit zu gerathen oder un— 
ruhig zu werden, aushielt. Nach Berlauf von einigen 
Secunden bedeutete der General dur eine Geberde 
der Hand und des Kopfes, daß er warte. 

„Mylord,“ fprach der Cavalier in vortrefflichem 
Englifh, „ih Habe Eure Ehren um eine Unterredung 
in einer fehr wichtigen Angelegenheit bitten laſſen.“ 

„Mein Herr,“ erwiederte Monk franzöfifh, „Ihr 


fprecht unfere Sprache fehr rein für einen Sohn des 


Fefllande. Ich bitte Euch um Verzeihung, denn ohne 
Zweifel ift meine Frage unbefcheiden, ſprecht Ihr das 
Sranzöfifche mit derfelben Reinheig?” 

„Ihr dürft Euch nicht darüber wundern, Mylord, 
daß ich das Englifche ziemlich geläufig fpreche; ich habe 
in meiner Jugend in England gewohnt und feitdem 
zwei Reifen in diefem Land gemacht.“ i 

-Diefe Worte wurden franzöfifch gefprochen, und 
es mit einer Sprachreinheit, welche nicht nur einen 

ranzofen, fondern fogar einen Franzoſen aus der Ges 
gend von Tours bezeichnete. 

„Und in welchem Theil von England habt Ihr ge: 


wohnt, mein Herr?“ 
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„Sn meiner Jugend in London, Mylord, fobann 
um’s Jahr 1635 machte ich eine Vergnügungsreife in 
Schottland; im Jahr 1648 endlich wohnte ich einige 
Zeit in Newcaftle und befonders in dem Klofter, deflen 
Gärten von Eurer Armee befest find.“ 

„Gntfchuldigt mich, mein Herr, doch von meiner 
Seite werbet Ihr diefe Frage begreifen, nicht wahr ?“ 

„Ich würde mich wundern, Mylord, folltet Ihr 
diefelbe nicht machen.” 

„Sprecht nun, mein Herr, womit fann ih Euch 
dienlich fein, und was wünfcht Ihr von mir ?“ 

„Hört, Mylord; doch find wir allein 2 

„Bollfommen allein, mein Herr, mit Ausnahme 
des Poſtens, der uns bewacht.“ 

Als Monk diefe Worte ſprach, ſchob er die Lein— 
wand des Zeltes mit der Hand zurück und zeigte dem 
Gavalier, daß die Schildwache höchſtens zehn Schritte 
entfernt war, und daß man auf den erflen Ruf in einer 
Secunde bewaffneten Beiftand haben Fonnte. 

„Wenn es fo ift, Mylord,” fagte der Fremde mit 
fo ruhigem Tone, als flünde er feit langer Zeit in 
freunpfchaftlicher Verbindung mit Monf, „wenn wir 
allein find, fo bin ich entfchloffen, mit Eurer Herr: 
lichfeit zu fprechen, da ich weiß, daß Ihr ein redlicher 
Mann feid. Die Mittheilung, die ich Euch zu machen 
babe, wird Euch übrigens beweifen, wie hoch ich Euren 
Werth ſchätze.“ 

Erſtaunt über dieſe Sprache, welche zwiſchen ihm 
und dem franzöfifchen Edelmann wenigſtens die Gleich— 
heit feftftellte, heftete Monk fein durchdringendes Auge 
auf den Fremden und fagte mit einer Ironie, welche 
nur durch die Biegung der Stimme bemerfbar war, 
denn es rührte fich nicht eine Musfel feines Gefichtes: 

„Ich danfe Euch, mein Herr; doch ich bitte, jagt 
mir vor Allem, wer feid Ihr?“ 

„Sch habe meinen Namen fehon dem Sergenten 
genannt, Mylord.“ 


Pi 
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„Entfchuldigt, er ift ein Schottländer, und es war 
ihm ſchwierig, ihn zu behalten.“ 

i „Ich heiße Graf de la Bere,“ fagte Athos ſich ver— 
eugend, 

„Straf de la Fere?” verſetzte Monk, in feinem Ge— 
dächtniß ſuchend. „Verzeiht, mein Herr, doch mir ſcheint, 
es iſt nicht das erite Mal, daß ich diefen Namen höre. 
Nehmt Ihr einen Poften am franzöftfchen Hofe ein ?“ 

„Keinen. Sch bin ein einfacher Edelmann,“ 

„Welche Würde?“ 

„König Karl I. hat mich zum Ritter vom Hofen« 
bandorden gemadt, und Anna von Defterreich hat mir 
das Band des heiligen Geiftordeng gegeben. Das find 
meine einzigen Würden, mein Herr.“ 

„Das Hofenband! den Heiligen Geiftorden! Ihr 
feid — von dieſen zwei Orden, mein Herr?“ J 

* a.“ 

„Bei welcher Veranlaſſung iſt Euch eine ſolche 
Gunſt zu Theil geworden?“ 

Kat „Für Dienfte, die ich Ihren Majeftäten geleiftet 
abe.” 

Monk fchaute voll Erftaunen diefen Mann an, der 
ihm zugleich fo einfach und fo groß vorfam, Dann, 
als hätte er tarauf verzichtet, das Geheimniß diefer 
Ginfachheit und diefer Größe zu ergründen, über das 
ihm der Fremde feine andere Ausfunft, als die, welche 
er fchon erhalten, zu geben geneigt zu fein fchien, 
fagte er:_ | 

„SE feid es wohl, der geftern bei den Vorpoſten 
erichienen iſt?“ | 

„Und den. man zurücdgemwiefen hat, ja, Mylord.“ 

„Biele Dfficiere, mein Herr, geftatten Niemand 
den Eintritt in ihr Lager, befonders am Vorabend einer 
wahrfcheinlihen Schlaht. Doch ich weiche darin von 
meinen Gollegen ab und liebe es, nichts hinter mir zu 
laffen. Jede Warnung ift mir gut; jede Gefahr wird 






mir von Gott geſchickt, und ich wäge fie in meiner Hand 
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mit ber Energie ab, die er mir gegeben Hat. Ihr feid 
auch geftern nur wegen des Raths, den ich eben Hielt, 
zurücgewiefen worden. Heute bin ich frei, ſprecht.“ 

„Mylord, Ihr Habt um fo beffer daran gethan, 
mich zu empfangen, als es fich weder um die Schlacht, 
die Ihr dem General Lambert zu liefern im Begriff 
feid, noch um Euer Lager handelt, und zum Beweife 
mag bienen, daß ich, um Eure Leute nicht zu fehen, 
den Kopf abgewendet, und um Eure Zelte nicht zu 
zählen, die Augen gefchloffen Habe, Nein, ich fomme, 
um für mich zu ſprechen, Mylord.“ 

„Sprecht alfo, mein Herr.“ 

„So eben,“ fuhr Athos fort, „fo eben Hatte ich die 
Ehre, Eurer Herrlichfeit zu fagen, ich Habe lange in 
Nemeaftle gewohnt: es war dies zur Zeit von König 
Karl J., und als der felige König durch die Schottlän- 
der Herin Cromwell ausgeliefert wurbe,“ 

„Ich weiß es,“ erwiederte Monf mit faltem Ton. 

„Sch Hatte in jenem Augenblid eine ftarfe Summe 
in Gold, und aus einer Ahnung vielleicht, wie Die Dinge- 
am andern Tage gehen müßten, verbarg ich fie in dem 
Hauptfeller des Klofters von Neiwveaftle, in dem Thurm, 
defien Gipfel Ihr von Hier aus vom Mond verfilbert 
feht. Mein Schat ift alfo dort vergraben worden, und 
ic) komme, um Eure Herrlichfeit zu bitten, Ihr möget 
mir erlauben, ihn von dort zurücdzunehmen, ehe viel: 
leicht, wenn fih die Schlacht nach jener Seite zieht, 
eine Mine oder irgend ein anderes Kriegsfpiel das Ge— 
bäude zerftört und mein Gold verzettelt oder fo fichtbar 
macht, daß ſich die Soldaten deffelben bemächtigen.“ 

Monf verftand fih auf die Menfcken; er fah auf 
dem Geſichte von diefem jede Energie, jede Vernunft, 
jede mögliche Klugheit. Er Fonnte alfo nur einem hoch— 
herzigen Bertrauen. die Offenbarung des franzöftichen 
Edelmanns zufchreiben, und er zeigte fich tief gerührt 
dadurch. — 
„Mein Herr,” ſagte er, „Ihr habt Euch in Eurer 
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Meinung über mich in der That nicht getäufcht. Doch 
ift es die Summe werth, daß Ihr Euch einer Gefahr 
ausfebtet? Glaubt Ihr fogar, dag fie noch an dem Drt 
ift, wo Ihr fie gelaffen Habt?“ 

„Sie ift noch dort, zweifelt nicht daran.” 

„Das ift eine Frage; doch die andere, ... Ich 
fragte Eu, war die Summe fo ftarf, daß Ihr Euch 
deshalb ſolchen Gefahren ausfegen mußtet?“ 

„Sie ift wirflich ftark, ja, Mylord, und es ift eine 
Millton, die ich in zwei Tonnen eingefchloflen habe.” 

" „Ein Million!“ rief Monk, den diesmal Athos eben- 
falls feft und lang anfchaute. 

Monk bemerkte es; da regte fich fein Mißtrauen 
wieder. 

„Das ift ein Menfch,” fagte er, „der mir eine Falle 
ftellt. Mein Herr,” fuhr er laut fort, „Ihr möchtet 
gern diefe Summe zurüdnehmen, fo viel ich; begxeife ?“ 

„Wenn es Euch beliebt, Mylord.“ — 

Heute?“ 2 

„Noch dieſen Abend, und zwar wegen der Umſtände, 
die ich Euch erklärt habe.“ 

„Aber, mein Herr,“ entgegnete Monk, „der General 
Lambert iſt ebenſo nahe bei der Abtei, wo Ihr zu thun 
habt, als ich. Warum Habt Ihr Euch nicht an ihn ge— 
wendet 24 

seMylord, wenn man in wichtigen Verhältniffen 
— muß man vor Allem mit feinem Inſtinct zu 

athe gehen; der General Lambert flößt mir aber nicht 
das Tertrauen ein, das Ihr mir eiuflößt.“ 

„Es fei, mein Herr. Ich werde machen, daß Ihr 
Euer Geld wieder auffindet, wenn es überhaupt noch 
ba ift, denn es fann am Ende nicht mehr da fein. Seit 
1648 find zwölf Jahre abgelaufen und viele Greigniffe 
vorgefallen.“ 

Monk hob dieſen Punkt hervor, um zu ſehen, ob 
der franzoͤſiſche Edelmann den Ausweg ergreifen würde, 

der ihm geöffnet war, aber Athos verzog Feine Miene. 
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„Sch verfichere Euch, Mylord,“ erwiederte er ruhig, 
„ich bin Hinfichtlich meiner zwei Tonnen feit überzeugt, 
daß fie weder den Platz, noch den Herrn verändert haben.“ 

Diefe Antwort benahfm Monk einen Verdacht, gab 
ihm aber einen andern ein. - 

Ohne Zweifel war der Franzoſe ein Emiffär, 
den man abgefandt hatte, um den Befchüber des Par: 


laments zu einem Fehler zu verleiten; das Gold war — 


nur ein Köder; mit Hülfe diefes Köders wollte man 
ohne Zweifel die Habgier des Generals rege machen.=- 
Diefes Gold follte gar nicht beftehen.” Es handelte fich 
für Monf darum, den franzöſiſchen Bavalier auf einer 
Lüge und einer Lift zu ertappen, und gerade aus der 
Falle, in der ihn feine Feinde fangen wollten, einen 
Triumph für feinen Ruf zu ziehen. Sobald fih Mont 
über das, was zu thum war, entfchieden hatte, fagte er 
zu Athos: 

„Mein Herr, Ihr werdet mir ohne Zweifel bie 
Ehre erweifen, mein Abendbrod mit mir zu theilen?“ 

„Sa; Mylord,“ antwortete Athos ſich verbeugend, 
„denn Ihr erweift mir eine Ehre, der ich mich durch 
die Neigung, die mich zu Euch hinzleht, würdig fühle.“ 

„Es it um fo freundlicher von Euch, daß Ihr ' 
meine Ginladung fo bereitwillig annehmt, als meine 
Köche durchaus nicht zahlreich und geübt, und als meine 
PBroviantmeifter diefen Abend mit leeren Händen zurüd: . 
aefommen find, fo daß, wenn fich nicht ein Kifcher Eurer 
Nation in mein Lager verirrt häfte, der General Mont 
fich heute ohne Abendbrod niederlegen müßte. Sch habe 
alfo frifche Fifche, wie mir der Verfäufer fagte.“ 

„Mylord, ich entfpreche hauptfäclih Eurer Einla— 
. bung, um die Ehre zu haben, einige Augenblide länger 
in Eurer Gefellfchaft zuzubringen.” 

Nach diefem Austaufh von Höflichkeiten, in deſſen 
Verlauf Monf nichts von feiner Umficht verlor, wurde 
das Abentbrod, oder das, was deflen.Stelle einnehmen 
follte, auf einen Tiſch von Tannenholz aufgetragen, 
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Monk bedeutete dem Grafen de la Fere durch ein Zeis 
chen, er möge ſich an diefen Tifch feßen, und nahm ihm 
gegenüber Platz; eine einzige Platte mit gefottenem 
Fiſch bedeckt entfprach, den zwei erhabenen Gäſten ges 
boten, mehr ausgehungerten Magen, als fchwierigen 
Gaumen. 

Während er zu Nacht ſpeiſte, nämlich den mit 
ſchlechtem Ale beſprengten Fiſch aß, ließ ſich Monk die 
letzten Ereigniſſe der Fronde, die Ausſöhnung von Herrn 
von Condé mit dem König, die wahrfcheinliche Ver— 
mählung Seiner Majeftäit mit der Infantin Maria The— 
refia erzählen, doch er vermied, wie es Athos felbit 
vermied, jede Anfpielung auf die politifchen Intereffen, 
welche in diefem Augenblick England, Franfreih und 
Holland einigten, oder vielmehr veruneinigten. 

Monk überzeugte fich bei, dieſem Gefpräch von einer 
Sache, die er ſchon bei dem Austaufch der erften Worte 
bemerfte, daß er es nämlich mit einem Mann von ho— 
her Diftinction zu thun Hatte, 

Diefer Mann konnte fein Mörder feir, und es wis 
deriirebte Monf, ihn für einen Spion zu halten, doch 
an Athos war genug Feinheit und zugleich Feftigfeit 
+» bemerkbar, dag Monk in ihm einen Verſchwörer zu er— 
fennen glaubte. 

Als fie vom Tiſche aufitanden, fragte Monf: 

„Ihr alaubt alfo an Euren Schak, mein Herr?” 

„Ja, Mylord.“ 

„Im Ernſt?“ 

„In vollem Ernſt.“ 

„Und Ihr glaubt, Ihr werdet den Platz wieder 
finden, wo er vergraben iſt?“ 

„Dei der erſten Einſicht.“ 

„Wohl, mein Herr,“ ſagte Monk, „aus Neugierde 
werde ich Euch begleiten. Und ih muß Euch um fo 
mehr begleiten, als Ihr die größten Schwierigfeiten 
finden würdet, wenn Ihr ohne mich oder ohne einen 
meiner Lieutenants im Lager umhergehen wolftet.” 
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„Seneral, ich würde es nicht dulden, daß Ihr Euch 
ftören Tießet, bedürfte ich nicht in der That Eurer Ges 
fellfchaft ; doch da ich erfenne, daß diefe Gefellichaft 
nicht nur ehrenvoll, fondern notbwendig für mich ift, 
fo nehme ih Euer Anerbieten an.“ 

” Bann: hr, daß wir Leute mitnehmen ?” fagte 

onk. 
„General, ich glaube, es iſt unnöthig, wenn Ihr es 
nicht ſelbſt etwa für nothwendig erachtet. Zwei Män— 
ner und ein Pferd werden genügen, um die zwei Ton— 
nen auf die Felucke zu ſchaffen, die mich gebracht hat.“ 

„Aber man wird hacken, graben, die Erde umwüh— 
len, die Steine ſpalten, müſſen, und Ihr gedenkt doch 
wohl dieſes Geſchäft nicht allein abzumachen?“ 

„General, man braucht weder zu hacken, noch die 
Erde zu umwühlen. Der Schatz iſt in der Gruft des 
Kloſters begraben; unter einem Stein, in welchem ein 
dicker, eiſerner Ring eingelöthet iſt, öffnet ſich eine kleine 
Staffel von vier Stufen. Dort find die zwei Tonnen, 
Ende an Ende und mit Gyps überfündt, fo daß dag 
Ganze die Form eines Sarges hat. Dabei ift eine Ins 
fehrift, die mir zu Erkennung des Steines dienen muß, 
und da ich in einer Angelegenheit von fo zarter Natur, 
bei einer Vertrauensſache fein Geheimnif vor Eurer 
Herrlichfeit haben will, fo nenne ich Euch diefe Infchrift: 

„Hic jacet venerabilis Petrus Guilelmus Scott. 
Canon. Honorab. Conventus novi castelli. Obiit 
quarta et decima die Febr. ann. dom, CIDIDCVIIL, 

„Requiescat in pace.“ 
| Monk verlor Fein Wort. Er ftaunte entiveder über 
die wunderbare Doppelheit diefes Mannes und über die 
ausgezeichnete Meife, wie er feine Rolle fpielte, oder 
über die Treuherzigfeit, über den guten Glauben, wos 
mit er fein Geſuch in, einer Lage vorbrachte, wo es fich 
um eine Million handelte, die gegen einen Dolchitoß 
mitten unter einer Armee gewagt wurde, welche den _ 
Raub wie eine MWiedererftaftung betrachtet hätte, 
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„Es ift gut,“ fagte er, „ich begleite Euch, und das 
Abenteuer fommt mir fo wunderbar vor, daß ich felbft. 
die Fadel tragen will,“ 

Während er diefe Worte ſprach, ſchnallte er ein 
kurzes Schwert um, ſteckte er eine Piſtole in ſeinen Gür— 
tel und entbloͤßte bei dieſer Bewegung, die ſein Wamms 
ein wenig öffnete, die feinen Ringe eines Panzerhem— 
des, das beftimmt war, ihn vor dem erften Dolchſtoß 
eines Mörders zu ſchützen. 

Nachdem er dies gethan, nahm er einen ſchottiſchen 
Dirk in feine linke Hand, wandte fich gegen Athos um 
und fagte: 

„Seid Ihr bereit, mein Herr? ich bin es.“ 

Athos nahm im Gegenfab zu dem, was Monf ge: 
than, feinen Dolch und legte ihn auf den Tifch, — 
die Kuppel ſeines Degens los, legte dieſen neben ſeinen 
Dolch, öffnete ohne Affectation die Agraffen ſeines Wamm— 
ſes, als wollte er ſein Sacktuch ſuchen, und zeigte unter 
ſeinem feinen Batiſthemd ſeine bloße, weder durch An— 
griffs- noch Vertheidigungswaffen geſchützte Bruſt. 

„Das iſt in der That ein ſeltſamer Mann,“ ſagte 
Monk, „er iſt völlig unbewehrt; er muß alſo einen 
Hinterhalt dort gelegt haben.“ 

„General,“ ſprach Athos, als hätte er den Gedan— 
fen von Monk errathen, „es ift Euer Wille, daß wir 
allein ſeien, ſehr gut; doch ein großer Feldherr muß 
fih nie verwegen ausfegen; es ılt Nacht, der Weg 
durch das Moor fann Gefahren bieten, laßt Euch be: 
gleiten.“ - 

„Ihr Habt Recht, “ ermwieberte Monk. 

Und er rief: 

„Di gby!“ 

Der lbintant erfchien. 

„Fünfzig Mann mit dem Degen und der Musfete,“ 
befahl er. 

Und er ſchaute Athos an, j 
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„Das ift fehr wenig, wenn eine Gefahr droht,“ 
fagte Athos; „es ift zu viel, wenn Feine droht.“ 

„Sch werde ‘allein gehen,“ ſprach Monf. „Digby, 
ih brauche Niemand. Kommt, mein Herr.“ 


- 


x]. 
Tas Moor. 


Athos und Monk durchfchritten mit einander auf 
ihrem Wege vom Lager Tweed denjenigen Theil 
der: Gegend, durch we gby die Filcher geführt 
hatte, als fie von der Tweed nach dem Lager gingen. 
Der Anbli diefes Ortes, der Anbli der Veränderun: . 
gen, welche die Menfchen hier bewirft hatten, war ganz 
geeignet, den größten Eindruck auf eine fo zarte und 
jo lebhafte Ginbildungsfraft wie die von Athos hervor: 
zubringen. Athos fchaute nur diefe verwüfteten Drte 
an; Monk ſchaute nur Athos an, der, die Augen balo 
zum Himmel aufgefchlagen, bald auf die Erde gerichtet, 
fuchte, dachte, feufzte. . 

Digby, den der lebte Befehl des Generals und bes 
fonders der Ausdruck, mit dem er gegeben worden, be— 
unruhigt hatten, Folgteöden nächtlichen Wanderern un: 
aefähr zwanzig Sährifte;, als ſich aber der General 
umwandte, als ob er darüber, daß man feinen Befehlen 
nicht Folge leiftete, erftaunt wäre, begriff der Adjutant, 
fein Benehmen müßte unbefcheiden erfcheinen, und kehrte 
in fein Zelt zurück. RR 

Er vermuthete, der General wolle incognito in ſei⸗ 
nem Lager eine von Jenen von der Wachfamfeit gebo- 
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tenen Nevuen vornehmen, welche jeder erfahrene Feld: 
herr am Worabend eines entfcheidenden Treffens vorzu= 
nehmen nicht verfehlt; er erklärte fich für diefen Fall 
die Gegenwart von Athos, wie fich ein Untergeordneter 
ftets Alles erflärt, was von Seiten des oberften Füh— 
rerd Geheimnißvolles vorgeht. Athos fonnte und mußte 
fogar in den Augen von Digby ein Spion fein, deſſen 
Mittheilungen den General erleuchten follten. 

Nachdem fie ungefähr zehn Minuten durch die Zelte 
und Bolten gegangen waren, die fich in der Umgegend 
des Hauptquartiers viel- nüher angefchloffen fanven, 
gelangte Monf mit feinem Begleiter auf eine Fleine 
Chauſſee, welche in drei Zweigen auslief. Der linke 
führte nad) dem Fluß, der in der Mitte nach der Abtei 
Neweaftle am Moor, der rechts durchfchnitt die eriten 
Linien des Lagers von Monk, nämlich die Linien zus 
nächit bei ber Armee bert. Senfeits des Fluſ— 
fes war ein Borpoften vom bem Heere von Monf, der 
den Feind überwachte: er bejtand aus Hundert und 
fünfzig Schottländern, welche über die Tweed geſchwom— 
men waren und für den Ball eines Angriffs wieder zu: 
rückſchwimmen und das Lärmzeichen geben follten; doch 
da ſich an dieſem Ort Feine Brücke and und die Sol: 
daten von Lambert fich nicht fo rafch ins Wafler bega- 
ben, wie die von Monk, fo fehien der leßtere auf dieſer 
Seite nicht viel zu befürchten. 

Dieffeits des Fluffes, etwa fünfhundert Schritte 
von der alten Abtei, hatten die Fiſcher ihre Wohnftätte, 
mitten unter einem wimmelnden Saufen Fleiner Zelte, 
welche die benachbarten Clans, Die ihre Weiber und 
Kinder mit fich führten, aufgefhlagen Hatten. Ä 

Diefes ganze Gemenge bot im Mondſchein einen 
ergreifenden Anblick; der Halbfehatten adelte jede Eins 
zelheit, und das Ficht, dieſer Schmeichler, der ſich nur 
per glatten Seite der Dinge anfchmiegt, hob auf jeder 
verrofteten Muskete den noch anberührten led, auf 
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jedem Leinwandfegen den weißeften und am wenigften 
beſchmutzten Theil hervor. 

Monk fam alfo mit Athos, diefe düſtere Landſchaft 
durchichreitend, welche von einem doppelten Schimmer, 
som filbernen Schimmer des Mondes und vom röthli- 
hen Schimmer der flerbenden Wachtfeuer, beleuchtet 
war, nach dem Scheideiweg der drei Chauffeen. Hier 
blieb er ftehen, wandte fih an feinen Gefährten und 
fragte ihn: 

„Dein Herr, werdet Ihr Eurer Weg erfennen 2” 

„Seneral, wenn ich mich nicht täuſche, Führt der 
mittlere Weg gerade nach) der Abtei.“ 

„So ift es; doch wir werden Licht nöthig Haben, 
um-in den unterirdifchen Gewölben ficher zu gehen,” 

Monf wandte fih um . 

„Ah! Digby ift ung gefolgt, wie es fcheint,” fügte 
er bei; „deſto beffer, er wird uns verfchaffen, was wir 
brauchen.” \ | 

„Sa, General, es ift in der That dort ein Menſch, 
der feit einiger Zeit hinter ung geht.“ 

„Digby 2” vief Monf, „Digby? Ich bitte, Fommt 
hierher.“ 

Doch ftatt zu gehorchen, machte der Schatten eine 
Bewegung des Erftauneng, und ftatt vorzufchreiten, zu: 
rücfweichend, bücte er ſich und verfchwand längs dem 
Hafendamm, indem er fih nach dem Quartier wandte, 
das den Filchern angewiefen worden war, 

„Es fcheint, es war nicht Digby,” fagte Monf. 

Beide waren mit dem Auge dem Schatten, der auf 
diefe Art verfchwand, gefolgt. Doc ein Menſch, der 
um eilf Uhr Abends in einem Lager, das zehn bie 
zwölftaufend Mann inne Hatten, umherfchweift, it nichts 
fo Seltenes, daß Athos und Monk über diefes Der: 
fhwinden hätten in Unruhe gerathen follen, 

„Da wir indeffen nothwendig eine Laterne, eine 
Fadel oder dergleichen haben müflen, um zu fehen, wo: 
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hin wir unfere Füße feben, fo wollen wir diefe Laterne 
fuchen,” fagte Monf. | 

„General, der erſte der befle Soldat wird ung 
leuchten.“ 

„Nein, erwiederte Monf, der beobachten wollte, 
ob nicht irgend ein Zufammenwirfen zwifchen dem Gra— 
fen de la Fere und den Fifchern ftattfinde, „nein, einer 
von den franzöftfchen Matrofen, welche diefen Abend 
Fiſche an mich verfauft Haben, wäre mir lieber. Sie 
gehen morgen wieder ab, und das Geheimniß wird bei 
ihnen beſſer bewahrt fein; während, wenn fich das Ge: 
vücht verbreitete, man habe Schäbe in der Abtei von 
Newcaftle gefunden, meine Hochländer glauben würden, 
es liege unter jeder Platte eine Millton, und dann 
ließen fie vom ganzen Gebäude feinen Stein auf dem 
andern.” | 

„Macht es, wie Ihr mollt, General,“ fagte Athos 
mit fo natürlihem Ton, daß ihm offenbar Alles, Sol: 
bat oder Fifcher, gleichgültig war, und daß man leicht 
einfehen Fonnte, er gebe Niemand einen Vorzug. 

Monk näherte fich der Ehauflee, Hinter welcher ders 
jenige verfhwunden war, ben der General für Digby 
gehalten hatte, und begegnete einer PBatrouille, welche 
die Runde durch die Zelte machte und fi nad) dem 
Hauptquartier wandte; er wurde mit feinem Gefährten 
angehalten, gab das Lofungswort und ging weiter. 

Durch das Geräufch erwedt, erhob fih ein Soldat 
in feinem Plaid, um zu fehen, was vorgehe. 

„Bragt ihn, wo die Fifcher feien,“ fagte Monf zu 
Athos; „wenn ich diefe Frage an ihn richtete, würde 
er mich erfennen.” 

Athos näherte fih dem Solvaten, der ihm das 
Zelt bezeichnete; fogleich wandten fi) Monf und Athos 
nach diefer Seite, 

Es kam dem General vor, als ob in dem Augen: 
blick, wo er ſich näherte, ein Schatten dem ähnlich, 
welchen er fchon gefehen, in das Zelt fchlüpfte; als er 
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aber eintrat, erkannte er, daß, er fich getäufcht Haben 
mußte, denn Alles fchlief durcheinander, und man fah 
nur verfchlungene Arme und Beine, 

Athos, der befürchtete, man habe ihn im Ber: 
dacht, er ftehe in Berbindung mit einem von feinen 
Landsleuten, blieb vor dem Zelt. 

„Halloh!“ rief Monk franzöfich, „aufgewacht !” 

Zwei oder drei Schläfer erhoben fich, 

„Sch brauche einen Mann,- um mir zu leuchten,“ 
fuhr Monf fort. — 

Alles gerieth in Bewegung, die Einen erhoben ſich, 
die Andern ſtanden völlig auf. Der Anführer war zu: 
erft aufgeſtanden. 

„Sure Herrlichkeit kann fih auf uns verlafien,“ 
ſagte er mit einer Stimme, welche Athos beben machte. 
„Wohin foll e8 gehen?“ 

„Ihr werdet e8 ſehen. Raſch eine Laterne“ 

„Sa, Eure Herrlichkeit, Beliebt es Eurer Herr: 
lichkeit, daß ich fie begleite ?” 

„Du oder ein’ Anderer, das ift mir. gleichgültig, 
wenn mir nur Einer leuchtet.” 

„Das ift feltfam,” dachte Athos, „was für eine 
fonderbare Stimme hat diefer Fifcher !” 

„Feuer, Ihr Leute!“ rief der Fifcher, „rafch, beeilt 
Euch!“ 

Dann ſich an denjenigen wendend, welcher zunächſt 
bei ihm war, ſagte er leiſe: 

„Leuchte Du, Menneville, und ſei auf Alles gefaßt,“ 

Einer von den Filchern ſchlug Feuer und zündete 
mit Hülfe eines Schwefelhölzchens eine Katerne an, 

Sogleich war das Zelt vom Licht überftrömt. 
„Seid Ihr bereit, mein Herr ?" fragte Mont 
Athos, der fih abwandte, um fein Geficht nicht der 
Helle auszuſetzen. n 

„Sa, General,” erwiederte er, 
„Ah! der franzöfifche Edelmann,“ fagte ganz leife 
Die drei Musketiere, Bragelonne 1. 8 
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der Anführer der Fiſcher. „Bet! ich habe einen guten 
Gedanfen gehabt, daß ich Dir den Auftrag gegeben, 
Menneville; er brauchte mich nur zu erkennen! Leuchte, 
leuchte lu 

Diefes Geſpräch wurde im Hintergrunde des Zel- 
tes und fo leife geführt, dag Monf nicht eine Sylbe 
hören fonnte, Ueberdies plauderte er mit Athos, 

Menneville machte ſich während diefer Zeit bereit, 
oder er erhielt vielmehr Befehle von feinem Anführer. 

„Nun?“ fagte Monk, 

„Hier, mein General,” fpräch der Fiſcher. 

Monf, Athos und der Filcher verließen das Zelt. 

„Es ift unmöglich,” dachte Athos; „welches Hirn- 
gefpenft machte ich mir da |“ 

„Gehe voran, folge der mittleren Chauſſee und 
ftreefe die Beine aus,“ fagte Monf zu dem Fifcher. 
Sie waren nicht zwanzig Schritte gegangen, als 

berfelbe Schatten, der im Zelt zu verfchwinden gefchie- 
nen hatte, wieder herausfam, bis zu den Grundpfählen 
fortkroch und, befhügt durch diefe Brüftung, welche in 
ber Gegend der Chauflee angebracht war, neugierig bes 
obachtete, wohin der General ging. 

Alle Drei verfohwanden im Nebel. Sie wanderten 
gegen Newcaftle, deflen weiße Steine man fchon wie 
Grabfteine erblickte, 

Nachdem fie einige Secunden unter der Vorhalle 
Halt gemacht Hatten, drangen fie in das Innere. Das 
Thor war mit Arthieben erbrochen. Ein Poſten von 
vier Mann ſchlief in voller Sicherheit in einer Vertie— 
fung, ſo gewiß glaubte man ſich, der Angriff koͤnnte 
nicht von dieſer Seite kommen. 

„Dieſe Leute werden Euch nicht unangenehm ſein?“ 
ſagte Monk zu Athos. 

„Im Gegentheil, fie werben bie Fäſſer wälzen hel—⸗ 
fen, wenn es Eure Herrlichkeit erlaubt.“ 

„Ihr habt Recht.“ 
DObgleich völlig eingeſchlafen, erwachte ver Poſten doch 
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bei den erften Tritten der nächtlichen Gäfte mitten unz 
ter dem Grafe und den Brombeerftauden, die fich des 
Thorwegs bemächtigt hatten. Monk fagte das Lofungss 
wort und drang, immer die Raterne voran, in das Ins 
nere des Klofterd. Er Fam zulegt, die geringfte Bewe— 
gung von Athos überwachend, feinen Dirf ganz ent— 
blößt und bereit, ihn dem Edelmann in die Hüfte zu 
ftoßen, bei der erften verbächtigen Geberde, die er von 
ihm fehen würde. Doch Athos ging feiten, ficheren 
Schrittes durch die Säle und Höfe. 

Es fand fich feine Thüre, Fein Fenfter mehr an 
diefem Gebäude. Die Thüren waren verbrannt worden, 
einige auf dem Plab, und die Kohlen waren noch durch 
die Wirfung des Feuers ausgezarft, das ohne, Zweifel 
ohnmächtig, diefe durch eiferne Nägel zufammengehal: 
tenen, mafligen eichenen Bohlen ganz und gar zu zer: 
ftören, von felbft erlofchen war. An den Fenftern waren 
alle Scheiben zerbrochen, und man fah durch die Löcher 
Nachtvögel entfliehen, welche der Schein der Laterne 
erfchredte. Zugleich fingen riefige Fledermäufe an, um 
die zwei Meberläftigen ihre weiten fchweigfamen Kreife 
zu ziehen, während man in bem Lichte, das an bie 
hohen fleinernen Mauern geworfen wurde, ihren Schat— 
ten zittern fah. Diefes Schaufpiel war beruhigend für 
Denker. Monk fchloß daraus, es befinde fich Fein 
Menfch im Klofter, da die ſcheuen Thiere noch Bier 
waren und bei feiner Annäherung entflohen. 

Nachdem er die Trümmer überfchritten und mehr 
als eine Epheuranfe augsgeriffen hatte, die gleichfam als 
ein Mächter der Ginfamfeit daftand, gelangte Athos in 
das Gewölbe, das unter dem großen Saal lag, deflen 
Eingang aber in die Kapelle führte. Hier blieb er ftehen. 

„Wir find an Ort und Stelle, General,“ fagte er. 

an ift alfo die Platte?“ 

na.“ A 

„In der That, ich erfenne den Ning, doch biefer 
Ring ift flach eingelöthet.“ 
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„Wir brauchen einen Hebel.” 

„Das Tann man fich leicht verfchaffen.“ 

Umberfchauend erblidten Monf und Athos eine 
fleine Efche von drei Zoll im Durchmeffer, welche in 
einer Ede der Mauer emporgewachfen war und bis zu 
einem Fenſter reichte, das ihre Zweige verblendet hatten. 

„Haft Du ein Meſſer?“ fragte Monk den Fifcher. 

„sa, Herr.“ 

„So ſchneide diefen Baum ab,“ ' 

Der Filcher gehorchte, doch nicht ohne daß fein. 
Mefler Scharten befam. 

Als die Eſche abgefchnitten und zu einem Hebel 
geformt war, drangen bie drei Männer in das unter» 
irdifche Gewölbe. 

„Bleibe bier ftehen,“ fagte Monf, dem Fifcher 
einen Winfel des Gewölbes bezeichnend, „wir haben 
Sprengpulver bei uns, und Deine Laterne wäre ge— 
fährlich.“ 

Der Mann wich mit einem gewiſſen Schrecken zu— 
rück und blieb pünktlich an dem Poſten, den man ihm 
angewieſen hatte, während Monf und Athos ſich um 
eine Säule wandten, an deren Fuß ein Monpftrahl ge- 
rade auf den Stein fiel, welchen zu fuchen der Graf de 
la Fere von fo fernher gefommen war, 

„Hier ift es,“ fagte Athos, auf die lateiniſche In> 
ſchrift deutend. 

„Ja,“ ſprach Monf. 

Dann, da er dem Franzoſen noch ein Mittel, aus: 
zuweichen, bieten wollte, fügte er bei: 

„Bemerkt Ihr nicht, daß man ſchon in dieſen Kels 
Pi gebrungen, ift und dag mehrere Statuen zerbrochen 
J nd * ir 

„Mylord, Ihr habt ohne Zweifel fagen hören, bie 
religiöfe Ehrfurcht Eurer Schottländer gebe gern zur 
Dewahung den Statuen der Todten die koftbaren 
Gegenſtände, die fie im Leben befeflen. So muß: 
ten die Sploaten glauben, unter dem Fußgeſtell ter 
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' Statuen, welche die Mehrzahl diefer Gräber ſchmück— 


ten, wäre ein Schab vergraben. Deshalb haben 
fie Fußgeſtell und Statue zerbrochen; doch das Grab 


‘des ehrwürdigen Stiftsheren, mit dem wir es zu thun 


haben, zeichnet fich nicht durch ein Denkmal aus, Es 
iſt einfach und wurde beſchützt durch die abergläubiſche 
Furcht, welche Eure Puritaner ſtets vor einem Kirchen— 


raube gehabt haben; nicht ein Stückchen von dem Mauers 
werk dieſes Grabes iſt zerbröckelt worden.” 


„Das iſt wahr,” ſagte Mont. 

Athos nahm den Hebel. 

„Sol ih Euch Helfen?” fragte Monf. 

„Ich danke, Mylord. Eure Herrlichkeit foll nicht 


die Hand an ein Werk legen, deflen Verantwortlicykeit 


ſie vielleicht nicht gern übernähme, wenn fie die wahr: 


fcheinlichen Folgen davon fennen würde.” 
Monk fchaute empor. 
„Bas wollt Ihr damit fagen?“ fragte er. 
„Ich will damit fagen... Doch dieſer Menfch...“ 
„Wartet... ich begreife, was Ihr befürchtet, 
und will e8 Euch beweifen.“ 
Monk wandte fih negen den Fifcher um, deflen 


Silhouette man durch die Laterne beleuchtet erblickte, 


und rief ihm in befehlendem Ton zu: — 
„Come here, friend !“* 
Der Fifcher rührte fich nicht. | 
„Es ift gut,“ fuhr er fort, „er verſteht das Eng: 


liſche nit. Sprecht alfo Englifch mit mir, wenn e8 


Euch beliebt, mein Herr.” 

„Mylord,“ erwiederte Athos, „oft fah Ih, daß 
Menſchen unter gewiflen Umftänden die Selbftbeherr- 
ei: befaßen, auf eine Frage nicht zu antworten, bie 
man in einer Sprache, welche fie verftanden, an fe 
richtete. Der Fifcher iſt vielleicht gelehrter, als wir 
glauben. Wolit alfo die Güte haben, ihn wegzufchiden, 
Mylord.“ 

„Dffenbar wünfcht er mich allein in dieſem Ges 
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| 
wölbe zu behalten,” dachte Monk. „Sleichviel, wir die 
wollen bis zum Ende gehen; ein Dann ift fo viel werth : tin, 

als der andere, und wir find allein.“ 

„Mein Freund,“ fagte Mont zu dem Fifcher, „Reige uf 

wieder die Treppe hinauf, die Wir herabgeftiegen find, 


und wache, damit ung Niemand hier ftört.“ nicht 
Der Fifcher machte eine Bewegung, um zu ger 
horchen. diſt 


„Ka Deine Laterne hier,“ fügte Monk bei, „fe :: 
könnie Deine Gegenwart verrathen und Dir einen ‚hal 
Musketenſchuß eintragen.“ Ä 

Der Fifcher fehien diefen Rath zu würdigen, ſtellte fi 
bie Laterne auf den Boden und verſchwand unter dem 


Gewölbe der Treppe. ich 
Monk nahm die Laterne und trug ſie zum Fuße 

der Säule. 6 
„Ah!“ fagte er, „ed ift wohl Gold in diefem Grabe 

verſteckt ?“ a 


„Fa, Mylord, und in fünf Minuten werdet Ihr, u 
nicht mehr daran zweifeln.‘ -n 
Zu gleicher Zeit. that Athos einen gewaltigen : fi 
Streich auf den Kalf, der fi), der Spite des Hebels | vi 
eine Spalte bietend, trennte, Athos drückte die Hebe- ſt 
fange in diefe Spalte ein, und bald gaben ganze Stücke 
Kalt, fih wie runde Platten ablöfend, nah. Da ſaßte Od 
der Graf die Steine und hob fie durch Erfchütterungen v 
aus, deren man fo zarte Hände, Wie die feinigen, nicht d 
hätte fähig halten ſollen. 
„Mylord,“ ſprach er, „bas ift pas Mauerwerk, von 
dem ich Euch gefagt habe.“ 
„Sa, aber ich fehe die Tonnen noch nicht,“ erwies | 
derte Monf. 
„Wenn ich einen Doldh hätte, fo folltet Ihr fie 
bald fehen,“ verfegte Athos umherſchauend. „Leider 
Habe ich den meinigen im Zelte Eurer Herrlichfeit vers 
geſſen.“ | 
„Ich würde Euch wohl den meinigen anbieten, aber | 
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die Klinge feheint viel zu ſchwach für die Arbeit zu 
fein, für die Ihr fie beftimmt.“ 
Athos ſchien um ſich her irgend einen Gegenftand 
au fuchen, der die gewünfchte Waffe erfegen Fünnte. 
| Monk verlor nicht eine Bewegung feiner Hände, 
nicht einen Ausdruck feiner Augen. 
| „Warum verlangt Ihr nicht das Meffer von dem 
Sifcher 2” fragte Monk; „er hatte ein Mefler.“ 
„AH! ganz richtig,“ erwiederte Athos, „er hat ſich 
desfelben bedient, um den Baum abzufchneiden.“ 
‚__Mnd er ging gegen die Treppe und fagte zu dem 
Fiſcher: 
„Freund, ich bitte, werft mir Euer Meſſer herab, 
ih brauche es.“ | 
| Man hörte das Geräufch des Meflers auf den 
Stufen, 
| „Nehmt es,“ fagte Munf, „es ift ein ſtarkes Merf: 
zeug, wie ich gefehen habe, und eine feſte Hand kann 
‚es mit PVortheil anwenden.“ 
Athos fchien den Worten von Mont nur den na= 
‚ türlihen und einfachen Sinn beizulegen, unter dem fie 
verfianden werben follten. Er bemerkte auch nicht, oder 
ſchien wenigftens nicht zu bemerfen, daß Monf, als er 
wieder zu ihm Fam, zurüdtrat und feine linfe Hand an 
den Kolben feiner Piftole legte; mit der rechten hielt 
er jchon feinen Dirf, Er ging ang Werk, wandte Mont 
den Rüden zu und gab ihm fein Leben, ohne die Moͤg— 
lichkeit, ſich zur Mehr zu feßen, preis. Athos ſchlug 
einige Minuten lang ſo geſchickt und ſo ſcharf auf den 
dazwiſchen liegenden Gyps, daß er ſich in zwei Theile 
trennte, und daß nun Monk zwei Tonnen erblickte, 
welche mit ihren Enden an einander ſtießen und durch 
ihr Gewicht unbeweglich in ihrer Umhüllung gehalten 
wurden. 
„Mylord,“ ſprach Athos, „Ihr ſeht, daß mich meine 
Ahnungen nicht täuſchten.“ 
„Ja, mein Herr,“ erwiederte Monk, „und ich habe 
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allen Grund, zu glauben, daß Ihr zufrieden feid, nicht 
wahr.?” 

„Gewiß; der Verluft diefes Geldes wäre äußerſt 
empfindlich für mich gewefin; doch ich war feſt über: 
jeugt; Gott, der die gute Sache befhüst, würde die 

ntwendung dieſes Geldes, das zu ihrem Siege bei— 
tragen muß, nicht geftattet haben.“ 

„Bei meiner Ehre, Ihr feid eben fo geheimnißvoll 
in Worten, als in Handlungen, mein Herr,” fprady 
Monk. „Sch begriff Euch vorhin durchaus nicht, als 
Ihr fagtet, Ihr wollet nicht auf mich die Verantwort— 
licyfeit des Werkes laden, das Ihr vollbringt.“ 

„Sch hatte Recht, wenn ich dies fagte, Mylord.“ 

„Und nun fprecht Ihr von der guten Sade. Was 
verfteht Ihr unter den Worten: die gute Sadhe? Wir 
vertheidigen in diefem Augenblid in England fünf oder 
ſechs Sachen, und deffenungeachtet hält Jeder die ſei— 
nige nicht nur für die gute, fondern fogArsfitr die befte. 
Melche ift die Eurige ? fprecht.unumwınden, damit wir 
fehben, ob wir über den Bunft, auf den Shr ein fo 
großes Gewicht zu legen fcheint, derſelben Anficht find.“ 

Athos heftete auf Monk einen von den, tiefen Bli— 
fen, die gleichfam an denjenigen, welchen man ans 
fhaut, die Herausforderung richten, er' möge es verſu— 
chen, einen einzigen von feinen Gedanfen zu‘ verbergen; 
dann nahm. er feinen Hut ab und begann mit einer 
felerliden Stimme, während der General, eine Hand 
auf feinem Geficht, diefe lange nervige Hand feinen 
Schnurrbart und feinen Kinnbart umfchliegen und fein 
fhwermüthiges Auge in den Tiefen des Gewölbes um: 
herirren ließ, 
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XII. 
Der Geiſt und das Herz. 


„Mylord,“ ſprach der Graf de la Fere, „Ihr ſeid 
ein edler Engländer, Ihr feid ein redlicher Mann; Ihr 
fprecht mit einem edlen Franzofen, mit einem Mann 
von Herz. Ich fagte Euch, das in diefen zwei Tonnen 
enthaltene Gold gehöre mir, ich Hatte Unrecht; es ift 
dies die erfte Rüge, die ich in meinem Leben gefprechen 
habe, allerdings eine augenblidliche Lüge. Diefes Gold 
itt das Eigenthum von König Kayl IL, der, aus feinem 
Paterland verbannt, aus-feinem Baläft vertrieben, eine 
Waiſe zugleich feines Vaters und feines Thrones, felbft 
des traurigen Glückes beraubt ift, auf den Knieen den 
Stein zu füffen, auf dem von der Hand feiner Mörber 
die einfache Grabfchrift fleht, welche ewig um Rache 
gegen fie ſchreien wird: | 

„„Hier liegt König Karl 1.“ 

"Monk erbleichte leicht, und durch einen unmerflichen 
Schauer runzelte fich feine Haut und fträubte ſich fein 
grauer Schnurrbart. | f 

„Ich,“ fuhr Athos fort, „ich, der Graf de la Fere, 
ich der einzige, der lebte Getreue, der dem armen ver: 
laflenen Bringen geblieben ift, habe ihm angeboten, den 
Mann aufzufuhen, von dem heute das Schickſal des 
Königthums in England abhängt, und ich bin gefome 
men, und ich habe mich unter den Blick’ diefes Mannes 
geitellt, ich, habe mich nackt und unbewehrt in feine 
Hände gegeden und fage zu ihm: 

„„Mylord, hier ift das legte Mittel eines Fürſten, 
den Gott zu Eurem Herten, den feine Geburt zu Eurem 
König gemacht hat; von Euch, von Eud) allein Hängen 
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feine Zufunft und fein Leben ab, Wollt Ihr diefes 
Gold anwenden, um England von den lebeln zu heilen, 
die es während der Anarchie erleiden mußte, das heißt, 
wollt Ihr oder wollt Ihr nicht König Karl II. unter: 
lügen oder ihn wenigftens gewähren laffen® Ihr feid 
der Herr, Ihr feid der König, allmächtiger König und 
Herr, denn der Zufall macht oft das Werk der Zeit und 
Gottes zu nichte. Sch bin allein mit Euch, Mylord; 
erſchreckt es Euch, daß der Erfolg ein getheilter fein 
foll, bedrüct Euch meine Genofenfchaft, Ihr feid be: 
waffnet, Mylord, und hier ift ein geöffnetes Grab; be- 
raufht Euch im Gegentheil die Begeifterung für Eure 
Sache, ſeid Ihr das, was Ihr zu fein fheint, gehorcht 
Eure Hand in dem, was Ihr unternehmt, Eurem Geift 
und Euer Geift Eurem Herzen, fo ift hier das Mittel, 
der Sache Eures Feindes Karl Stuart für immer den 
Todesftoß zu geben. Tödtet den Mann, den Ihr vor 
Augen habt, denn diefer Mann wird zu demjenigen, 
welcher ihn gefchicft, nicht zurüdfehren, ohne ihm das 
Gut zu bringen, das ihm von Karl L, feinem Vater, 
anvertraut worden ift, und nehmt das Gold, das den 
Bürgerkrieg zu unterhalten dienen kann. Ah! Mylord, 
das ift die unfelige Bedingung diefes unglüdlichen Prinz 
zen: er muß beitechen over tödten, denn Alles wider 
fteht ihm, Alles ftößt ihn zurück, Alles ift ihm feind— 
felig, und dennoch ift er mit dem göttlichen Siegel be— 
zeichnet, und um fein Blut nicht Lügen zu firafen, muß 
er den Thron wieder befteigen oder auf dem heiligen 
Boden des Vaterlandes ſterben.““ 

„Mylord, Ihre Habt mich verftanden. Seven An— 
‚dern, ale dem erhabenen Mann, der mich Hört, hätte ich 
geſagt: „„Mylord, Ihr feid arm; Mylord, der König 
bietet Euch diefe Million als Angeld eineg ungeheuren 
Handels; nehmt fie und dient Karl IL, wie ih Karl. 
gedient habe, und ich bin feft überzeugt, daß Gott, der 
uns hört, der ung fieht, der allein in Eurem für alle 
menftplichen Blicke verfchloffenen Herzen lief... ich 
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bin feft überzeugt, daß Euch Gott ein feliged ewiges 
Leben nach einem glüdlichen Tod ſchenken wird.““ Doch 
zu dem GeneralMonf, zu dem*erhabenen Mann, deflen 
Größe ich ermeflen zu haben glaube, fage ich: 

„„Mylord, es gibt für Euch in der Geſchichte der 
Völker und der Könige einen glänzenden Platz, eine 
unfterbliche, unvergängliche Glorie, wenn Ihr allein, 
ohne ein anderes Intereffe als das Mohl Eures Vaters 
landes und das Intereſſe, der Gerechtigfeit die Stütze 
Eures Königs werdet, Viele Andere find Eroberer und 
glorreiche Ufurpatoren geworden. Ihr, Mylord, Ihr 
werdet Euch begnügt haben, der tugendhaftefte, der un: 
bejcholtenite und der redlichite der Menfchen zu fein, 
Ihr werdet eine Krone in Eurer Hand gehabt haben, 
und fatt fie Eurer Stirne anzufchmiegen, habt Ihr fie 
auf die Stirne desjenigen gefegt, für welchen fie be= 
ftimmt war. Ob! Mylord, handelt fo, und Ihr vermacht 
der Nachwelt ven beneidetften Namen, den je ein menfch- 
liches Gefchöpf zu tragen fich rühmen kann.““ 

Athos hielt inne. Während der ganzen Zeit, Die 
der edle Ritter gefprochen, hatte Monk fein Zeichen der 
Billigung oder der Mipbilligung von fich gegeben; 
faum hatten fih während diefer gewaltigen, aufftadheln: 
den Nede feine Augen mit jenem Feuer belebt, das den 
WVerſtand und den Scharffinn bezeichnet. Der Graf de 
la Fere ſchaute ihn traurig an und fühlte, als er die- 
fes düſtere Geficht fah, wie die Entmuthigung tief in 
fein Herz eindrang. Endlich fchien fih Monk zu beles 
ben, und das Stillfhweigen brechend fprach er mit fanf- 
tem und ernftem Tone: 

„Mein Herr, ich will mich zur Erwiederung Eurer 
eigenen Worte bedienen. Jedem Andern ale Euch 
würde ich durch die Austreibung, durdy das Gefüngniß 
oder durch etwas noch Schlimmeres antworten. Denn 
Ihr verfucht mih am Ende und thut mir zugleich Ger 
walt an. Doc) Ihr feid einer von den Männern, mein 
Herr, denen man die Aufmerkfamfeiten und die Nüd: 
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ſichten, die fie verdienen, nicht verweigern fannz Ihr 
feid ein braver Edelmann, mein Herr, ich fage es und 
ich verftehe mich darauf. So eben ſpracht Ihr mir von 
einem Gute, das Euch der verfiorbene König für feinen 
Sohn anvertraut Habe: Seid Ihr nicht einer von jenen 
Franzoſen, die, wie ich fagen hörte, Karl aus White: 
Hall entführen wollten 2” | 

„sa, Mylord, ich befand mich während.der Hin— 
richtung unter dem Schaffot; ich, der ich ihm nicht 
hatte retten können, empfing auf meine Stirne das 
Blut des föniglichen Märtyrers; ich empfing zu gleicher 
Zeit das legte Wort von Karl L; zu mir fagte er: 
Remember! und indem er: Erinnere Dich zu 
mir fprach, fpielte er auf das Gold an, das zu Euren 
Füßen liegt, Mylord,” 

„sch habe viel von Euch fprechen Hören, mein 
Herr,” fagte Monf, „doch ich fühle mich glücklich, daß 
ih Euch von Anfang an nad meiner eigenen Ein— 
gebung.und nicht nach rinnerungen gefhäßt habe. 
Sch werde Euch deshalb Erklärungen geben, die ich noch 
Niemand gegeben, und Ihr werdet einfehen, welchen 
Unterfchied ich zwifchen Euch und den Perſonen mache, 
die bis jegt zu mir geſandt worden find.“ 

Athos verbeugte fih und ſchickte fih an, gierig 
diefe Worte einzufaugen, welche eines nach dem andern 
von dem Munde von Monf fielen, diefe Worte fo felten 
und koſtbar wie der Thau in der Wüſte. 

„Ihr fprecht mir von König Karl IL,“ begann 
Monk; „doch ich bitte Euch, mein Herr, fagt mir, was 
geht mich diefes Gefpenit eines Königs an? Ich bin 
alt geworden im Krieg und in der Politik, welche heut 
zu Tage fo eng mit einander verbunden find, daß jeder 
Mann vom Schwert, kraft feines Rechtes oder feines 
Ehrgeizes, mit einem perfönlichen Intereffe und nicht 
blindlings hinter einem Dfficier, wie bei den gewoͤhnli— 
Ye — en, kämpfen muß. Ich wünſche vielleicht nichts, 

® ich fürchte viel. Auf dem Krieg beruht heute die 
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Freiheit Englands und vielleicht die jedes Engländers, 
Marum foll ich, der ich frei bin in der Stellung, bie 
ih mir gemacht habe, die Hand den Ketten eines Frem: 
den reihen? Karl ift nur diefes für mid. Er hat 
Schlachten geliefert, die er verloren, folglich ift er ein 
fchlechter Feldherr; er hat bei Feiner Unterhandlung 
geftegt, folglich ift er ein fchlechter Diplomat; er hat 
fein Elend an allen Höfen Europas umhergetragen, 
folglich ift es eine fchwache, Fleinmüihige Seele. Nichts 
Edles, nichts Großartiges, nichts Starfes iſt noch aus 
diefem Geift hervorgegangen, ber eines der größten 
Reiche der Erde zu regieren trachtet. Ich Fenne alfo 
dieſen Karl nur unter fchlimmen Ausfichten, und Ihr 
wollt, daß ich, ein Mann von gefundem Verftand, mich 
freiwillig zum Sflaven eines Gefchöpfes mache, das 
an militärischer Fähigkeit; an PBolitif und an Würde 
unter mir fteht % Nein, mein Herr, hat mich eine große 
und edle Handlung Karl ſchätzen gelehrt, dann werde 
ich vielleicht feine Nechte auf einen Thron anerfennen,. 
von dem wir den Vater gefloßen haben, weil es ihm 
an den Tugenden gebrach, an denen es big jebt auch dem 
Sohne gebrichtz bis jebt aber erfenne ich, was Rechte 
betrifft, nur die meinigen an, Die Revolution hat mich 
zum General gemacht, mein Schwert wird mich zum 
Protector machen, wenn ich will. Karl zeige fi, er 
erfcheine und unterwerfe fih dem Mettfampf, der dem 
Genie geöffnet ift; und er erinnere fich befonders, daß 
er einem Gefchlechte angehört, von dem man mehr 
verlangen wird, als von jedem andern, Sprechen wir 
alfo nicht mehr hievon, mein Herr, ich fchlage weder 
aus, noch nehme ich an; ich behalte mir vor, ich warte.“ 

Athos wußte, daß Monk zu gut von Allem unter: 
richtet war, was fih auf Karl II. bezog, um ben Streit 
weiter zu treiben. Es war weder hiezu die Stunde, 
noch der Ort. 

„Mylord,“ fagte er, „ih habe Euch alfo nur nod) 
zu danken.“ 
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„Und wofür, mein Herr? Dafür, daß Ihr mich 
gut beurtheilt habt, und daß ich nach Eurem Urtheil 
gehandelt Habe? DH! wahrhaftig, iſt das der Mühe 
werth? Diefes Geld, das Ihr König Karl überbringen 
werdet, foll mir als Beweis für ihn dienen, wenn ich 
fehe, was er damit zu machen verftehen wird. Ohne 
Zweifel werde ich eine Anficht faffen, die ich nicht habe.“ 

—„Glaubt fich indeffen Eure Herrlichfeit nicht zu 
gefährden, wenn fie eine Summe abgehen läßt, weldye 
beſtimmt ift, ven Waffen ihres Feindes zu dienen?“ 

„Mein Feind, fagt Ihr? Eil mein Herr, ich 
habe Feine Feinde. Ich bin im Dienft des Parlaments, 
dad mir den General Lambert und den König Karl, 
feine Feinde und nicht die meininen, zu befämpfen bes 
fehlt. Ich kämpfe alfo. Würde mir im Gegentheil 
das Parlament befehlen, den Hafen von London mit - 
Bahnen zu fehmücen, die Soldaten am Ufer zu verfam: 
men, König Karl IL. zu empfangen ...“ 

„Ihr würdet gehörchen?“ rief Athos voll Freude, 

„Verzeiht,“ erwiederte Mont lächelnd, „ich, ein 
Graufopf, war im Begriff... . in der That, wo Hatte 
ich denn meinen Verſtand? ich war im Begriff, eine 
jugendliche Albernheit zu ſagen.“ 

„Ihr würdet alfo nicht gehorchen?“ 

„sh fage das eben fo wenig, mein Herr. Por 
Allem das Heil meines Baterlandes! Gott, der mir 
gnädigft die Kraft verliehen hat, wollte ohne Zweifel, 
daß ich diefe Kraft zum Wohl Aller befäße, und er hat 
mir zugleich die Unterfcheidungsgabe verliehen. Fiele 
es dem Parlament ein, mir dergleichen zu befehlen, fo 
würde ich nachdenfen.” 

Athos verbüfterte fich. 

„Ah! ich fehe, daß Eure Herrlichfeit entfchieden 
nicht geneigt ift, Karl IT. zu begünſtigen?“ Ä 

„„Ihr fragt mich immer, Herr Graf; laßt nun die 
Reihe auch an mir fein, wenn e8 Euch beliebt.“ 
„Ihut es, mein Herr, und möge Euch Gott den 
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Gedanfen eingeben, mit mir fo offenherzig zu ir 
als ich Euch antworten werde?“ 

„Welchen Rath werdet Ihr Eurem Prinzen geben, 
wenn Ihr ihm diefe Million zurückgebracht habt ?” 

Athos fchaute Monk mit einem ftolgen, entfihiedenen 
Blick an und erwiederte: 

„Mylord, mit diefer Million, welche Andere viel: 
leicht zu Unterhandlungen anwenden würden, will ich 
dem König rathen, zwei NRegimenter anzumwerben, ſich 
nah Schottland, wo Ihr den Frieden wiederhergeftellt 
habt, zu begeben und dem Volk die Freiheiten zu ver: 
leihen, die ihm die Revolution verfprochen, aber nicht 
völlig gewährt hat, Ich werde ihm rathen, diefes Feine 
Heer, das fich, glaubt mir, vergrößern würde, in Pers 
fon zu befehligen, fich die Fahne in der Hand und dag 
Schwert in der Scheide tödten zu laffen und zu fagen: 
2. „Engländer! das ift der Dritte meines Gefchlechts, 
den Ihr tödtet: nehmt Euch in Acht vor der Gerech— 
tigkeit Gottes!““ 

— neigte das Haupt und träumte einen Au— 
enblick. 

„Wenn es ihm gelänge,“ ſagte er, „was unwahr—⸗ 
ſcheinlich, aber nicht unmoͤglich iſt, denn nichts in der 
Welt iſt unmöglich, was würdet Ihr ihm rathen?“ 

„Er möge bedenfen, daß er durch den Willen Got: 
tes feine Krone verloren, daß er fie aber durch den 
Willen der Menfchen wieder erlangt habe.” 

Ein foöttifches Lächeln fchwebte über die Lippen 
von Monf. 

„Leider, mein Herr, verftehen es die Könige nicht, 
einen quten Rath zu befolgen,“ fagte er. 

„AH! Mylord, Karl IL, ift fein König,” entgegnete 
Athos ebenfalls lächelnd, aber mit einem ganz andern 
Ausdrud, als ed Monk gethan hatte, 

„Run, Herr Graf, machen wir die Sade furz ; 
nicht wahr, das ift Euer MWunfch 2% 

Athos verbeugte fich. 
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„Ich will alſo Befehl geben, daß man diefe zwei 
Tonnen dahin bringt, wo Ihr fie zu Haben twünfcht. 
Wo haltet Ihr Euch auf?“ 

„Sn einem Eleinen Fleden an der Mündung des _ 
Fluſſes, Eure Herrlichkeit.” 

„Oh! ich Fenne den Fleden: nicht wahr, er befteht 
aus fünf bis fehs Häuſern?“ 

„So ift es. Ic bewohne das erfte, zwei Fifcher 
haben es mit mir inne, und ihre Barfe hat mich ang 
Land gebracht.“ 

„Doch Euer Schiff, mein Herr?“ 

„Mein Schiff liegt eine Viertelsmeile im Meer 
vor Anfer und eriwartet mich.” 

„Ihr gedenft aber doch nicht auf der Stelle abzu— 
reifen 2 

„Mylord, ich werde es noch einmal verfuchen, Eure 
Herrlichkeit zu überzeugen.“ 

„Das wird Euch nicht gelingen,” erwiederte Monf, 
„Doch es ift wichtig, daß Ihr Euch von Newcaflle ent: 
fernt, ohne von Eurer Anwesenheit den geringften Ver: 
dacht zurücdzulaffen, der Euch oder mir fchaden könnte. 
Morgen, glauben meine Dfficiere, werde mich Lambert 
angreifen. Sch verbürge mich im Gegentheil, daß er 
fih nicht rührt; das ift in meinen Augen unmöglich, 
Lambert -führt ein Heer ohne übereinftimmende Grund: 
fäße an, und mit folchen Elementen ift Fein Heer mög: 
ih. Ich habe meine Soldaten dahin unterrichtet, daß 
fie meine Macht einer höheren Macht unterordnen, fo 
daß fie nach mir, und nicht nur unter mir, noch etwas 
verfuchen. Daraus geht hervor, daß mein Heer, wenn 
ich todt bin, was gefchehen Fann, nicht fogleich demo— 
ralifirt fein wird; daraus geht hervor, daß, wenn es 
mir gefiele, zum Beifpiel auf einige Zeit wegzugehen, 
was mir zuweilen gefällt, in meinem Lager nicht ein 
Schatten von Unruhe oder Unordnung entflünde. Ich 
bin der Magnet, die fympathetifche und natürliche 
Kraft der Engländer, Alle diefe zerftreuten Schwerter, 
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die man gegen mich ſchickt, werde ich an mich ziehen, 
Lambert befehligt in diefem Augenblick achtzehntaufend 
Ausreißer. Doch davon habe ich, wie Ihr wohl fühlt, 
nicht mit meinen Officieren gefprochen. Nichts ift nüß- 
licher für eine Armee, als das Gefühl einer nahe be: 
vorftehenden Schlacht: Sedermann bleibt wach, Jeder— 
mann ift auf feiner Hut. Ich fage Euch das, damit 
Ihr in voller Sicherheit leben möget. Beeilt Euch alfo 
nicht zu fehr, über das Meer zurüczufehren: binnen 
acht Tagen wird fich etwas Neues ereignen, fei es die 
Schlacht, fei es der Vergleich. Dann, da Ihr mid) als 
einen reblichen Mann beurtheilt und mir Euer Geheim— 
niß anvertraut habt, und da ich Euch für diefes Vers 
trauen zu danfen habe, werde ih Euch einen Befuch 
machen, oder Euch zu mir bitten. Ich fordere Euch 
alfo noch einmal auf, reift nicht eher ab, als bis Ihr 
Kunde von mir habt,” 

„Sch verfpreche es Euch, General,” rief Athos von 
einer fo großen Freude ergriffen, daß er troß feiner 
Borficht einen Funken davon aus feinen Augen fpringen 
zu laflen fich nicht erwehren konnte. 

Monk gewahrte diefe-Flamme und löfchte fie fos 
gleich durch jenes ſtumme Lächeln aus, das ftets bei 
denjenigen, welche mit ihm fprachen, den Weg abichnitt, 
den fie in feinem Geiſte gemacht zu haben glaubten. 

„Mylord,“ fagte Athos, „acht Tage beflimmt Ihr 
mir als Frift ?« 

„Sa, mein Herr, acht Tage.” 

„Und was foll ich während diefer acht Tage thun ?“ 

„Wenn eine Schlaf ftattfindet, haltet Euch fern, 
ich bitte Euch. Ich weiß, daß die Franzoſen nach ders 
gleihen Unterhaltungen lüftern find; Ihr würdet gern 
fehen wollen, wie wir ung fchlagen, und Fünntet dabei 
eine verirrte Kugel in den Leib bekommen; unfere Schott 
länder ſchießen ſehr fchlecht, und ein würdiger Edelmann 
wie Ihr fol nicht verwundet auf den Boden Trank: 

Die drei Musketiere. Bragelunne. U. 9 
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reichs zurüdfehren. Ich will endlich nicht — 
fein, ſelbſt Eurem Prinzen die von Euch zurüdgelaflene 
Million zu überfhiden, denn man würde dann fagen, 
und zwar mit Necht, ich bezahle den Prätendenten, da— 
mit er gegen das Parlament Krieg führe 

„Geht, mein Herr, und es gefchehe zwifchen uns, 
wie es verabredet iſt.“ 

„AH! Mylord,” Sprach Athos, „welche Freude wäre 

es für mich, zuerſt in das edle Herz eingedrungen zu 
fein, das unter diefem Mantel fchlägt!“ 
Ihr glaubt alfo entfchieden, ich habe Geheimniſſe,“ 
ſagte Monk, ohne den halb heiteren Ausdruck feines 
Geſichtes zu verändern. „Eil mein Herr, welches Ge— 
heimniß ſoll ſich denn in dem hohlen Kopf eines Sol: 
daten finden? Doc es ift fpät, unfere Laterne erlifcht 
und wir wollen unfern Mann rufen.“ 

„Hollah!“ rief Monk franzöfifch, indem er ſich der 
Treppe näherte, „hollah! Fifcher!“ 

Sclaftrunfen durch die Frifche der Nacht, antivor- 
tete der Sifcher mit einer heiferen Stimme und fragte, 
was man von ihm wolle, 

„Sehe bis zum Poſten,“ fagte Monf, „und befiehl 
dem Sergenten im Auftrag des General Mont, fogleich 
bierherzufommen.” 

Das war ein Befehl, ver fich Leicht vollziehen ließ, 
denn durch die Anweſenheit des Generals in diefer ver— 
üdeten Abtei neugierig gemacht, hatte fich der Sergent 
allmälig genähert und war nur einige Schritte vom 
Fifcher entfernt. . 

Der Befehl des Generals gelangte alfo unmittel: 
bar zu ihm und er lief berbei. ö 

„Nimm ein Pferd und zwei Mann,“ fagte Monf, 

„Ein Pferd und zwei Mann?“ wiederholte ber 
Sergent, . | 

„Sa; kannſt Du Dir ein Pferd mit einem Eaum: 
fattel oder zwei Körben verfchaffen 24 
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„Gewiß, hundert Schritte von hier, im Lager der 
Schotten.“ 


„Was ſoll ich mit dem Pferd machen, General?“ 

„Schau.“ 

Der Sergent ſtieg die drei oder vier Stufen voll— 
ende herab, welche ihn von Monf trennten, und erfchien 
unter dem Gemölbe. | 

„Sieht Du dort, wo jener Herr iſt?“ fagte Monf, 

„Sa, mein General,“ 

„Du fiehft jene zwei Tonnen 2“ 

„Bollfommen.” 

„E83 find zwei Tonnen, von denen die eine Pulver, 
die andere Kugeln enthält; ich möchte fie gern nach 
dem fleinen Fleden am Ufer des Fluffes (Safen laflen, 
den ich morgen mit zweihundert Musfetieren zu befegen 
gebenfe. Du begreifft, es ift ein geheimer Auftrag, 
denn biefe Bewegung kann über das Gewinnen ber 
Schlacht entſcheiden.“ 

„DH! mein Generall“ murmelte der Sergent. 

„Wohl! laß alfo diefe Tonnen auf dem Pferd feils 
binden und geleite fie mit zwei Mann bid nach dem 
Haufe diefes Herrn, der mein Freund if, Doch Du 
begreifft, Niemand darf es erfahren.“ 

„Ich ginge durch das Moor, wenn ich einen Weg 
fennen würde,“ fagte der Sergent. 

„Sch Tenne einen,“ ſprach Athos; „er ift nicht 
breit, aber ficher,. da er auf Grundpfählen angelegt ift, 
und wenn wiriworfichtig zu Werke gehen, werden wir 
an Ort und: Stelle kommen.“ 

* „Thut, was dieſer Cavalier Euch befiehlt,“ ſagte 
onk. 

„Hoho! die Tonnen ſind ſchwer,“ rief der Sergent, 
der eine aufzuheben ſuchte. 

„Jede wiegt vierhundert Pfund, wenn fie enthal- 
ten, was fie enihalten follen, nicht wahr, mein Herr?“ 

„Ungefaͤhr,“ antwortete Athos. 
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Der Sergent entfernte fih, um das Pferd und die 
Leute zu holen. Monk, der allein mit Athos blieb, gab 
fih abfihtlih Mühe, nur über gleichgültige Dinge mit 
ihm zu fprechen, während er zerfireut im Gewölbe ums 
herfchaute. Als er fodann die Tritte der Pferde hörte, 
fagte er: 

„Ich laſſe Euch bei Euren Leuten, mein Herr, und - 
fehre ins Lager zurüd, Ihr feld in Sicherheit.” 
au „Ich werde Euch alfo wiederfehen, Mylord?“ fragte 

08. 

„Abgemacht, meinHerr, und mit großem Vergnügen.“ 

Monk reichte Athos die Hand. . 

„AH! Mylord, wenn Ihr wolltet!“ flüfterte Athos. 

„Stille, mein Herr, es ift unter und verabredet, 
nicht mehr hievon zu fprechen,” fagte Monf. 

Und er grüßte Athos, flieg die Treppe Hinauf und 
freuzte mitlen auf der Treppe feine Leute, welche eben 
herabfamen. Er hatte nicht zwanzig Schritte außerhalb 
der Abtei gemacht, als fich ein entferntes, lange aus: 
gedehntes Pfeifen Hören ließ. Monf Horte, da er 
aber nichts mehr fah und nichts mehr hörte, ging er 
weiter, Da erinnerte er fich des Fiſchers und fuchte 
ihn mit den Augen, doch der Fifcher war verſchwunden. 
Hätte er indefien aufmerffamer gefchaut, als er esthat, 
fo würde er gefehen haben, wie dieſer Menfch tief ges 
bückt wie eine Schlange an den Mauerfteinen Hinfchlich 
und ſich im Nebel verlor, der über die Oberfläche des 
Moors Hinftreifte. Hätte er diefen Nebel zu durchdrins 
gen verfucht, fo würde er gleichfalls ein Schaufpiel ges 
fehen haben, das feine Aufmerkfamfeit erregt haben 
müßte: es waren dies die Maſten Der Barfe des Fis 
fhers, welche ihren Pla verändert hatte und fih nun 
ganz nahe am Ufer des Fluffes befand, 

Doch Monk fah nichts, und da er dachte, er habe 
nichts zu befürchten, fo wanderte er auf der öden Straße 
fort, welche nach dem Lager führte, Nun erſt fam 
ihm diefes Verſchwinden des Zifchers feltfam vor und 
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ein wirklicher Verbacht fing an feinen Geiſt zu belas 
gern. Er hatte den einzigen Poften, der ihn beſchützen 
fonnte, Athos zur Verfügung geftellt, und der Weg, den 
er zurüclegen mußte, um fein Lager zu erreichen, bes 
trug eine Meile, 

Der Nebel flieg mit einer ſolchen Dichtheit auf, 
daß man die Gegenftände auf eine Entfernung von 
zehn Schritten kaum unterfcheiden Fonnte. 

Monf glaubte nun etwas wie das Geräuſch eines 
Ruders zu hören, das dumpf auf. das fumpfige Wafler 
in feiner Nähe fchlug. 

„er ift da?“ rief er. 

Doch Niemand antwortete. Da fpannte er feine 
Piftole, nahm feinen Degen in die Hand und befchleus 
nigte feine Schritte, ohne jedoch Jemand rufen zu wols 
len. Diefes Rufen, das nicht durchaus nothwendig 
war, fam ihm feiner unmwiürdig vor. 


XIV. 
Am andern ng. 


Es war fieben Uhr Morgens: die erften Strahlen 
des Tages beleuchteten die Teiche, in denen fich die 
Sonne wie eine rothe Kugel wiederfpiegelte, als Athos 
erwachend und das Fenfter feines Schlafzimmers oöff— 
nend, das nach tem Fluſſe ging, ungefähr in einer 
Entfernung von fünfzehn Schritten den Sergenten und 
die Leute erblickte, die ihn am Abend vorher begleitet 
hatten und, nachdem fie die Tonnen bei ihm nieberges 
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Yegt, auf der Chauffee rechts nach dem Lager zurüdges 
fehrt waren, 

Warum waren diefe Menfchen, nachdem fie ing 
Lager zurücgefehrt, wieder gefommen ?. Dies war die 
Frage, die fich plößlich dem Geift von Athos darbot. 

Den Kopf hoch, fehien der Sergent auf den Augen— 
blid zu lauern, wo der fremde Edelmann erfcheinen 
würde, um ihn anzurufen. Erſtaunt, Diejenigen bier 
wiederzufinden, die er am Abend vorher fih Hatte 
entfernen ſehen, konnte er fich nicht enthalten, ihnen 
feine Verwunderung hierüber zu bezeigen. 

„Darüber dürft Shr Euch nicht wundern, mein 
Herr,” fagte der Sergent, „geftern hat mir der Gene— 
ral über Eurer Sicherheit zu wachen befohlen, und ich 
habe diefem Befehl Folge geleiftet.“ 

„Iſt der General im Lager ?” fragte Athos. 

„Dhne allen Zweifel, mein Herr, da Ihr ihn ver: 
fießet, als er fich dahin begab.“ 

„Wohll fo erwartet mich, ich will zu ihm geben, 
um ihm zu melden, mit welcher Treue Ihr Euren Auf: 
trag erfüllt Habt, und zugleih um meinen Degen zu 
holen, den ich geftern auf feinem Tifch Tiegen ließ.“ 

„Das trifft ſich vortrefflich,“ fagte der Sergent, 
„denn wir wollten Euch darum bitten.“ 

Athos glaubte eine gewiſſe zweideutig treuherzige 
Miene im Gefichte des Sergenten wahrzunehmen, doch 
das Abenteuer des unterirdifchen Gewölbes Fonnte die 
Neugierde diefes Menfchen. erregt haben, und es war 
daher nicht befonders auffallend, daß er auf feinem Ge: 
ficht die Gefühle ein wenig durchblicken ließ, die feinen 
Geiſt bewegten. 

Athos Schloß forgfältig die Thüre und übergab den 
Schlüffel Grimaud, der feine Wohnung unter dem 
Schirmdache genommen hatte, unter dem man in ben 
Speifefeller gelangte, wo die Tonnen aufbewahrt waren. 
Der Sergent begleitete ven Grafen de la Fere bis ing 
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Lager. Hier wartete eine neue Wache und löfte bie 
vier Mann ab, weldhe Athos geführt Hatten. 

Diefe neue Wache wurde befehligt vom Adjutanten 
Digby, welcher unter Weges auf Athos fo wenig ermu— 
thigende Blicke heftete, daß der Franzofe fich fragte, 
woher diefe Wachfamfeit und diefe Strenge gegen ihn 
fämen, während man ihn am Tage vorher fo völlig 
frei gelaflen. 

Er ging nichtsdeftoweniger weiter nach dem Haupt- 
quartier und verfchloß in feinem Innern die Bemerkun— 
gen, die ihn die Menfchen und die Dinge zu machen 
nöthigten. Er fand unter dem Zelte des Generals, wo 
er am Tage zuvor eingeführt worden war, drei höhere 
Dfficiere: dies waren der Lieutenant von Monf und 
zwei Dberften. Athos erblickte feinen Degen; er lag 
noch auf dem Tifch des Generals, an dem Plak, wo er 
ihn gelaflen Hatte. 

Keiner von den Dfficieren hatte Athos gejehen, 
feiner fannte ihn folglid. Der Lieutenant von Monk 
fragte, als er Athos erblidte, ob dies nicht der franzö- 
fifhe Edelmann fei, mit dem der General das Zelt vers 
laffen habe. 

„Sa, Eure Ehren, er ift es,“ antwortete der Solbat, 

„Mir feheint, ich leugne das nicht,“ fprach Athos 
mit fiolgem Tone; „und nun, meine Herren, erlaubt 
mir meinerfeits, Euch um eine Erklärung zu bitten, wozu 
alle diefe Fragen und befonders warum der Ton, in 
dem Shr fie thut.“ 

„Mein Herr,“ erwiederte der Bieutenant, „wenn 
wir diefe Fragen an Euch richten, fo Haben wir das 
Recht, fie zu thun, und wenn wir fie in diefem Ton 
ftellen, fo gefchieht dies, glaubt mir, weil diefer Ton 
der Lage der Dinge entſpricht.“ 

„Meine Herren,” entgegnete Athos, „Ihr wißt 
nicht, wer ich bin, doch ich muß Euch bemerfen, daß 
ich hier nur den General Monk als meines Gleichen 
anerfenne., Wo ift er? Man führe mich vor ıhn und 
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wenn er eine Frage an mich zu richten hat, fo werde 
ich antworten, und zwar, wie ich Hoffe, auf eine ihn 
befriedigende Weiſe. Ich wiederhole, meine Herren, 
wo ift der General?“ 

„Ei, bei Gott! Ihr wißt beſſer als wir, wo er 
it!“ rief ri Lieutenant. 


„Sewiß, Sr,“ 
„Mein Herr, ich verftehe Euch nicht.“ 
„Ihr werdet mich verftehen, und fprecht vor Allem 


leifer, mein Herr. Was hat Euch der General geitern 


gefagt ?“ 

Athos lächelte verächtlich. 

„Es handelt fich hier nicht darum, zu lächeln, fon» 
dern zu antworten,“ rief aufbraufend einer von den 
Dberften. | 

„Und ich, meine Herren, ich erfläre Euch, daß ich 
nicht antworten werde, wenn ich nicht dem General 
gegenüberftehe.” 

„She wißt wohl, daß Ihr etwas Unmögliches vers 
langt,“ fagte der Oberfte, der ſchon gefprochen hatte, 
„Zum zweiten Male gibt man wir diefelbe felt 
fame Antwort auf den Wunſch, den ich ausprüde,“ 
ſprach Athos. „Sf der General abweſend?“ 

Die Trage von Athos wurde fo treuherzig ausge— 
fprochen und der Graf hatte dabei eine fo unfchulbig 
erftaunte Miene, daß die drei Dfficiere Blicke wechfel: 
ten. Der Lieutenant nahm durch eine Art von fill 
fhweigender Webereinfunft mit den zwei andern Of— 
ficieren das Wort und fagte: 

„Mein Herr, der General Hat Euch geftern an ber 
Grenze des Klofters verlaffen 2“ 

„sa, mein Herr,” 

„Und wohin feid Ihr gegangen ?“ 

„Es ift nicht an mir, Euch zu antworten, fonderu 
an denjenigen, welche mich begleitet Haben. Das find 
Eure Soldaten, befragt fie,“ 
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„Aber wenn es ung beliebt, Euch zu befragen I 

„Dann wird es mir belieben, Euch zu erwiebern, 
mein Herr, daß ih von Niemand Lier abhängig bin, 
daß id hier nur den General fenne und nur ihm ants 
worten werde,” 

„Es fei, doch da wir die Herren find, fo werben 
wir uns zum Kriegsgericht erheben, und wenn Ihr 
Richter vor Euch Habt, müßt Ihr wohl antworten.” 

Das Antlik von Athos drüdte nur Erftaunen und 
Verachtung flatt des Schreckens aus, den die Dfficiere 
darauf zu lefen erwarteten. 

„Schottiſche oder englifche Richter mir, der ich 
Unterthan des Königs von Franfreich, mir, der ich uns 
ter den Schuß der Britifchen Ehre geftellt bin! Ihr 
feid Narren, meine Herren,“ rief Athos die Achſeln 
szucend, 

„Mein Herr, Ihr behauptet alfo, Ihr wifjet nicht, 
wo der General iſt?“ fagten fie. 

„Hierauf habe ich ſchon geantwortet.“ 

„Sa; aber Ihr habt etwas Unglaubliches geant: 
wortet.“ 

„Es ift dennoch wahr, meine Herren. Die Leute 
meines Standes lügen gewöhnlich nicht. Ih bin Edels 
mann, wie ich Euch ſchon bemerkte, und wenn ich ben 
Degen an meiner Seite habe, den ich geftern aus eis 
nem Webermaß von Zartgefühl auf dem Tifche ließ, wo 
er noch liegt, fo wird mir, glaubt mir, Keiner Dinge 
fagen, die ich nicht Hören will. Heute bin id) entwaffs 
net; wenn Ihr meine Richter zu fein Euch anmaßt, fo 
— mich; wenn Ihr nur meine Henker ſeid, ſo toͤdtet 
mi * 
„Aber, mein Herr? ...“ fragte mit Höflicherem Tone 
ver Lieutenant, berührt von der Größe und Kaltblütig— 
feit von Athos, 

„Mein Herr, ich fam hierher, um mit Gurem Ges 
neral im Bertrauen über wichtige Angelegenheiten zu 
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ſprechen. Es war fein gewöhnlicher Empfang, der Em- 
pfang, den er mir zu Theil werden ließ. Die Berichte 
Eurer Soldaten koͤnnen Euch hievon überzeugen. Wenn 
er mich fo empfing, fo wußte der General, welche Anz 
ſprüche ich auf Achtung zu machen Habe. Sch denke, 
Ihr nehmt nun nicht an, ich werde Euch meine Ges 
heimniſſe oder gar die feinigen offenbaren.“ 

„Aber was enthielten denn die Tonnen 2% 

„Habt Ihr diefe Frage nicht an Eure Soldaten 
gerichtet? Was Haben fie Euch geantwortet?“ 

„Sie enthalten Pulver und Blei.“ 

„Bon wem erhielten fie diefe Kunde? fie mußten 
Euch das fagen.” 

„Bom General; doch wir laffen uns nicht bethören.“ 

„Nehmt Euch in Acht, mein Herr, ich bin es nicht 
mehr, den Ihr Lügen flraft, fondern Euer Chef.“ | 

Die Officiere ſchauten fi abermals an; Athos 
fuhr fort: 

„Bor Euren Soldaten hat mir der General ge- 
fagt, ih möge acht Tag warten, in acht Tagen würde 
er mir die Antwort geben, die er mir zu ertheilen habe, 
Bin ich entflohen? Nein, ich warte,“ ne 

„Er hat Euch acht Tage warten heißen!” rief der 
Lieutenant. 

„Mein Herr, ich habe ein Sloop in der Mündung 
des Fluffes vor Anfer, ich konnte es geftern ohne die 
geringfte Schwierigkeit erreichen und mich einfchiffen. 
Bin ich aber geblieben, fo gefchah dies einzig und al: 
lein, um den MWünfchen des Generals zu entfpredhen, 
da mid Seine Herrlichkeit erfuchte, nicht ohne eine 
legte Audienz abzureifen, deren Zeitpunkt fie ſelbſt auf 
acht Tage feflftellte, Ich wiederhole Euch alfo, daß ich 
warte,” 

Der Lieutenant wandte fich gegen die zwei andern 
Dfficiere um und fagte mit leifer Stimme: 

"Wenn biefer die Wahrheit fpricht, jo wäre nod 
Soffnung vorhanden. Der General hätte fo geheime 
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Unterhandlungen pflegen müffen, daß er es fogar für 
unflug gehalten haben würde, uns davon in Kenntniß 
zu fegen. Seine Abwefenheit würde fodann acht Tag 
dauern.“ 

Dann ſich an Athos wendend, ſprach er: 

„Mein Herr, Eure Erklärung iſt von der höchſten 
Michtigfeit, wollt Ihr fie unter dem Siegeldes Schwurg 
wiederholen ?« 

„Mein Herr,“ antwortete Athos, „ich habe immer 
in einer Welt gelebt, in der man mein einfaches Wort 
als den heiligften der Schwüre betrachtete,” 

„Diesmal jedoch, mein Herr, find die Verhältniffe 
ernfter als alle diejenigen, in denen Ihr Euch je be— 
funden Haben möget, Es Handelt fih um das Heil 
einer ganzen Armee, Bedenkt es wohl. Der General 
ift verfhwunden und wir forfchen nach ihm. Iſt das 
Verſchwinden natürlih? Iſt ein Verbrechen begangen 
worden? Müffen wir unfere Nachforfchungen bis auf's 
NHeußerfte treiben? Sollen wir in Geduld warten? Sn 
diefem Augenblick, mein Herr, hängt Alles von dem 
Wort ab, das Ihr ausfprechen werdet.” 

„So befragt zögere ich nicht,“ erwiederte Athos; 
„ja, ih Hatte eine vertrauliche Unterrevdung mit dem 
General und bat ihn um eine Antwort über gewiſſe 
Snterefien; ja, der General, der ſich ohne Zweifel nicht - 
vor der Schlacht, die man erwartet, ausjprechen Fonnte, 
bat mich, noch acht Tage in dem Haufe zu warten, dag 
ich bewohne, und verſprach mir zugleih, ich würde 
ihn in acht Tagen wieberfehen, Ja, dies Alles if 
wahr, und ich ſchwoͤre es bei Gott, der der unumfchränfte 
Herr meined Lebens und des Eurigen iſt.“ 

Athos ſprach diefe Worte mit fo viel Größe und 
mit ſolcher Feierlichkeit, daß die drei Dfficiere beinahe 
überzeugt waren. Einer von den Oberften wollte ins 
deffen noch einen Verſuch machen und fagte: 

„Mein Herr, obgleich wir nun von dem, was Ihr 
behauptet, überzeugt find, liegt Doch in dem Allem ein felt> 
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fames Geheimniß. Der General ift.ein zu kluger Dann, 
um fo fein Heer am Borabend einer Schlacht zu vers 
laffen, ohne wenigftens einen von uns davon in Kennts 
niß zu feßen. Sch, was mich betrifft, Fann nichts Anz 
deres glauben, als daß ein ſeltſames Ereigniß die Urs 
fache dieſes Verſchwindens if. Geftern find fremde 
Fiſcher hierhergefommen, um ihre Fiſche zu verfaufen ; 
man quartierte fie dort unten bei den Schottländern 
ein, nämlich am Wege, dem der General folgte, um 
mit dem Herrn in die Abtei zu gehen und Yon bort zus 
rüczufehren, Einer diefer Fifcher hat den General mit 
einer Laterne begleitet . . . und diefen Morgen waren 
Barfe und Fifcher von der Fluth fortgetragen vers 
ſchwunden.“ 

„Ich,“ verſetzte der Lieutenant, „ich ſehe darin 
nichts, was nicht natürlich wäre, denn dieſe Leute waren 
keine Gefangenen.“ 

„Nein; aber ich wiederhole, einer von ihnen hat 
dem General und dem Herrn in dem Gewölbe der Abtei 
geleuchtet, und Digby verfichert ung, der General habe 
Ihlimmen Verdacht über viefe Leute gehabt, Wer fagt 
uns aber, daß diefe Fifcher nicht mit dem Herrn ein— 
verftanden waren, und nachdem der Streich ausgeführt, 
fei diefer Herr, der ficherlich muthig ift, nicht geblieben, 
um uns durch feine Gegenwart zu beruhigen und es zu 
verhindern, daß unfere Nachforfchungen die geeignete 
Richtung nehmen ?" 

Diefe Rede machte Eindrud auf die zwei andern 
Dfficiere, — 
Mein Herr,“ ſprach Athos, „erlaubt mir, Euch 
zu bemerfen, daß es Eurem fcheinbar fehr richtigen Urs 
theil doch in dem, was mich betrifft, an Haltbarkeit 
fehlt. Ihr fagt, ich fei geblieben, um den Verdacht abs 
zuwenden ; der Verdacht regt fich im Gegentheil in mir, wie 
in Euch, und ich fage Euch: Es iſt nicht möglich, meine Herz 
ven, daß fich ver General am Vorabend einer Schlacht weg⸗ 
begeben hat, ohne irgend Jemand davon in Kenniniß 
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zu feben. Ja, bei vem Allem waltet ein feltfames Er⸗ 
eigniß ob; ja, ftatt mäßig zu bleiben und zu warten, 
müßt Ihr jede Wachfamfeit, jede mögliche Thätigkeit 
entwideln. Ich bin Euer Gefangener, meine Herren, 
auf mein Mort oder auf eine andere Weiſe. Meine 
Ehre ift dabei betheiligt, daß man erfährt, was aus 
dem General Monf geworden ift, fo daß ih, wenn 
Ihr zu mir fagtet: Geht, antworten würde: Nein, ich 
bleibe, — und daß ich, wenn Ihr mich um meine Meinung 
fragtet, beifügen müßte: Ja, der General ift das Opfer 
irgend einer Berfchwörung, denn wenn er das Lager 
hätte verlaffen müflen, fo würde er es gefagt haben. 
Sudt alfo, forfcht, durhwühlt die Erde, durchwühlt 
das Meer; der General iſt nicht weggegangen, oder 
wenigitens nicht mit feinem eigenen Willen weggegangen.“ 

Der Lieutenant machte den anderen Dfficieren ein 
Zeichen. 

„Nein, mein Herr,‘ fagte er, „nein, Ihr geht Eu— 
verfeitsgu weit. Der Generalhat nichts von den Ereigniffen 
u erleiden, und er ift es ohne Zweifel im Gegentheil, der 
he lenft. Was Monk zu diefer Stunde thut, hat er 
ſchon oft gethan. Wir haben alfo Unrecht, uns zu bes 
unrnhigen; feine Abwefenheit wird ohne Zweifel von 
furzer Dauer fein. Wir werden ung auch wohl hüten, 
In einer Kleinmüthigfeit, die uns der General zum 
Verbrechen machen würde, feine Abwefenheit, welche 
die Armee demoralifiren fünnte, ruchbar werben zu 
laffen, Der General gibt uns einen ungeheuren Ber 
weis feines Vertrauens; zeigen wir und defjelben wür— 
dig. Meine Herren, das tieffle Stillfchweigen bedecke 
dies Alles mit einem undurchdringlichen Schleier; wit 
behalten ven Heren nicht wegen eines Argwohns gegen 
ihn Hinfichtlich des Verbrechens, fondern um auf eine 
wirffamere Weife das Geheimnig der Abiwefenheit des 
Generals, das wir unter uns verfchließen, zu fichern ; 
bis auf neuen Befehl wird der Herr auch im General- 
quartier wohnen,” 
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„Meine Herren,’’ entgegnete Athos, „Ihr vergeßt, 
daß mir der General in diefer Nacht ein Gut anver— 
traut bat, das ich hüten muf. Gebt mir jede Bewa— 
chung, die Euch beliebt, feſſelt mich, wenn Ihr wollt, 
doch laßt mir das Haus, das ich bewohne, als Gefäng- 
niß. Sch ſchwöre Euch bei meinem adeligen Chrenwort, 
der Öeneral würde es Euch bei feiner Rüdfehr zum Vor— 
wurf machen, daß Ihr ihm Hierin mißfallen habet.“ 

Die Dfficiere beriethen fich einen Augenblid; nach 
diefer Berathung fagte der Lieutenant: 

„Es fet, mein Herr, Fehrt in Eure Wohnung 
zurück.“ 

Dann gaben ſie Athos eine Wache von fünfzig 
Mann, die ihn in ſeinem Haus einſchloß, ohne ihn eine 
Secunde aus dem Geſicht zu verlieren. 

Das Geheimniß blieb bewahrt, aber die Stunden, 
aber die Tage vergingen, ohne daß der General zurück— 
kam und ohne daß man ferner Kunde von ihm erhielt. 


XV. 
Die Schmuggelwaare. 


Zwei Tage nach den von uns erzählten Ereigniſſen 
und während man jeden Augenblick in ſeinem Lager den 
General Monk erwartete, der nicht dahin zurückkehrte, 
ging eine kleine holländiſche Felucke mit einer Equipage 
von zehn Mann an der Küſte von Scheveningen, unge— 
fähr einen Kanonenſchuß vom Lande, vor Anker. Es 
war ſtockfinſtere Nacht, die See ſtieg in der Dunkelheit 
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und die Stunde eignete fich vortrefflih, um Baflagiere 
und MWaaren auszufchiffen, 

Die Rhede von Scheveningen bildet einen weiten 
Halbmond ; fie ift durchaus nicht tief und ziemlich un— 
fiher; man fah bier auch nur flämifche Houques oder 
von jenen holländifchen Barfen liegen, welche die Fiſcher 
auf Rollen auf den Sand ziehen, wie es bie Alten 
nach der Mittheilung von Virgil machten. Steigt die 
MWoge und treibt gegen das Land, fo ift es nicht Flug, 
das Fahrzeug zu nahe an die Küfte gelangen zu laflen, 
denn wenn der Wind frifch ift, verfanden fich die Bor: 
dertheile und der Sand an diefer Küfte ift ſchwammicht, 
er nimmt leicht, aber gibt nicht ebenfo wieder. Aus die— 
fem Grunde löfte fich ohne Zweifel die Schaluppe vom 
Schiff, fobald.diefes Anker geworfen Hatte, und fuhr 
mit acht Leuten von der Mannfchaft, unter denen. 
man einen Gegenfland von länglichter Form unterfchied, 
der ein Ballen oder eine Art von Korb fein mochte. 

Das Ufer war verlaflen, die paar Fifcher, welche 
die Dünen bewohnen, hatten fich fehlafen gelegt. Die 
einzige Schildwache, welche die Küfte hütete (eine fehr 
ſchlecht bewachte Küfte in Betracht, daß das Landen 
eines großen Schiffes unmöglich war), hatte, ohne das 
Beifpiel der Fifcher, die fich niedergelegt, völlig befol- 
gen zu fünnen, diefelben doch infofern nachgeahmt, daß 
fie eben fo tief in ihrem Scilderhaufe fchlief, als jene 
in ihren Betten. Das einzige Geräufch, das man hörte, 
war aljo das Pfeifen des Nachtwindes, der durch das 
Heidefraut der Düne ftrich. Doch es waren ohne Zwei: 
fel mißtrauifche Leute, die Leute, die ſich näherten, denn 
diefe wirflide Stille und diefe fiheinbare Einſamkeit 
beruhigten fie noch nicht. Kaum fichtbar wie ein dunk— 
ler Punft auf dem Drean glitt auch ihre Schaluppe, 
geräufchlos, das Rudern vermeidend, um nicht gehört 
zu werden, über das Wafler hin und fuhr fo nahe als 
möglich ans Land, F 

Kaum ſpürte man Grund, als ein einziger Mann 
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aus dem Fahrzeug fprang, nachdem er einen kurzen Bes 
fehl mit jenem Tone gegeben, der die Gewohnheit deg 
Gebietens bezeichnet. In Folge diefes Befehls glänzten 
alsbald mehrere Musfeten bei dem fohwachen Schimmer 
des Meeres, diefem Spiegel des Himmels, und der be— 
reits erwähnte längliche Ballen, welcher ohne Zweifel 
die Schmuggelwaare enthielt, wurde mit unendlicher 
Vorſicht ans Land geſchafft. Sogleich lief der Mann, 
der die Schaluppe zuerft verlaffen hatte, fchräge nach 
dem Dorfe Scheveningen, wobei er feine Richtung nach 
der vorderflen Spibe des Waldes nahm. Hier fuchte 
er das Haus, das wir ſchon einmal durch die Bäume 
erblickt, und das wir als die mittlerweilige Wohnung — 
eine jehr befcheidene Wohnung — desjenigen bezeichnet 
haben, welchen man aus Artigfeit den König von Engs 
land nannte, 

Alles fehlief hier, wie überall; nur ein großer 
Hund von der Race derjenigen, welche die Fifcher von 
Scheveningen an Eleine Karren fpannen, um ihre Fifche 
nach dem Haag zu bringen, fließ ein furchtbares Ges 
belle aus, fobald die Tritte des Fremden unter ven 
Fenſtern hörbar wurden. Doch flatt den Ankömmling 
zu erſchrecken, fchien ihm diefe Bewachung im. Gegen» 
theil eine große Freude zu bereiten, denn feine Stimme 
wäre vielleicht unzulänglich gewefen, um die Leute des 
Haufes aufzumwecen, während bei einer Hülfsmacht von 
folder Stärfe diefe Stimme beinahe unnöthig wurde, 
Der Fremde wartete alfo, bis das fchallende und wies 
derholte Gebelle aller Wahrfcheinlichfeit nach feine Wirs 
fung hervorgebracht Hatte, und wagte es dann, zu rufen. 
Bei dem Ton feiner Stimme brüllte der Hund mit fols 
cher Heftigfeit, daß fi bald im Innern eine andere 
Stimme hörbar machte, die den Hund zu befchwichtigen 
ſuchte. Als fodann der Hund wirklich beſchwichtigt war, 
Tengie biefe zugleich ſchwache, gebrochene und höfliche 

imme: 


„Was wünſcht Ihr 4 
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„Ich will zu Seiner Majeftät König Karl IL,“ 
antwortete der Fremde, 

„Was wollt Shr von ihm 2" 

„Ich will ihn fprechen.“ 

„Wer feid Ihr?“ 

„Ahl Mordiour! Ihr fragt mich zu viel; ich Liebe 
es nicht, ein Geſpräch durch die Thüren zu führen,“ 

„Sagt nur Euren Namen,“ 

„Sch liebe es eben fo wenig, meinen Namen in 
freier Luft anzugeben; feid indeflen unbeforgt,.ich werde 
Euren Hund nicht freffen, und bitte Gott, er möge auch 
fo rüdfichtsvoll gegen mich verfahren,“ 

„Ihr bringt vielleicht. Nachrichten, nicht wahr, 
mein Herr?” fagte die Stimme geduldig und ausfor— 
fchend wie die eines Greifes. 

„Sch ftehe Euch dafür, daß ich Nachrichten bringe, 
die man nicht erwartet! Deffnet alfo, wenn es Euch 
beliebt.“ 

„Mein Herr,“ fuhr der Greis fort, „glaubt Ihr bei 
Eurer Seele und Eurem Gewiſſen, diefe Nachrichten 
feien es werth, daß man den König aufwedt ?“ 

„Um der Liebe. Gottes willen, mein guter Herr, 
zieht Eure Riegel, ich ſchwöre Euch, die Mühe, die Ihr 
Euch gemacht habt, wird Euch nicht verdrießen. Auf 
mein Ehrenwort, ich bin mein Gewicht in Gold werth.” 

Mein Herr; ich kann Euch dennoch nicht öffnen, 
- ohne daß Shr mir Euren Namen fagt.“ 
—„Es muß alfo fein 2% 

„Das ift der Befehl meines Gebieters, Herr. 

„Nun! fo hört meinen Namen ..... Doch id 
mache Euch zum Voraus darauf aufmerffam, daß Ihr 
durch diefen Namen durchaus nichts erfahrt.” 

„Sleichviel, fagt ihn immerhin.“ 

„Wohl, ich bin der Chevalier d'Artagnan.““ 

Die Stimme gab einen Schrei von fidh. 

„AH! mein Gottl“ fprach der Greis jenfeits ber 
Die drei Musketiere. Bragelonne, IL 40 | 
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Thüre, Herr d'Artagnan! welches Glück! Ich fagte 
mir doch, ich Fenne diefe Stimme,“ 
„Halt!“ rief D’Artagnan, „man fennt meine Stimme 
hier! das ift fehmeichelhaft!“ 
„Ohl ja, man kennt fie, erwiederte der Greis, den 
Niegel ziehend, „und das diene Euch zum Beweis !« 
-Und bei diefen Worten führte er d'Artagnan ein, 
der beim Schimmer der Raterne, welche er in der Hand 
trug, feinen hartnädigen Gegenrebner erfannte, 
„Ah! Mordiour |” rief er, „es iſt Barry, ich Hätte 
e8 vermuthen follen.” FRE: 
„Barry, ja, mein lieber Herr d'Artagnan, ich bin 
ed. Melche Freude, Euch wiederzufehen !“ Fr: 
\ „Shr habt wohl gefagt: welche Freudel“ ſprach 
d'Artagnan dem Greis die Hände drüdend „Doch nicht 
wahr, Ihr werdet den König benachrichtigen 2 . 
„Der König fchläft, mein lieber Herr.“ 
„Mördiour| wect ihn auf, und er wird Euch nicht 
ſchmähen, daß Ihr ihn geftürt habt, das fage ih Euch.“ 
„hr fommt im Auftrag des Grafen, nicht wahr?“ 
„Welches Grafen?” | 
„Des Strafen de la Fere.’ 
„Bon Athos? Meiner Treue! nein, ich komme in 
meinem eigenen Auftrag. Raſch, Parry, den König, 
ih muß den König fehen I” ; 
Parry glaubte nicht länger widerftehen zu dürfen; 
er kannte D’Artagnan feit langer Zeit; er wußte, daß, 
obgleich er Gascogner war, feine Worte nie mehr ver: 
fprachen, als fie halten fonnten. Er durghfchritt einen 
Hof und ein Gärtchen, befchwichtigte den Hund, der im 
Ernſt Musfetierfleifch koſten wollte, und klopfte an ven 
Laden eines Zimmers, das im Erdgeſchoß eines Eleinen 
Pavillon lag. - 
Sogleich antwortete ein Feiner Hund, ber biefes 
— bewohnte, dem großen Hund, ber, ben Hof inne 
atte, 


„Amer König!" fagte d'Artagnan zu fich felbft, 
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„das find feine Leibwachen; allerdings ift er deshalb 
nicht fchlechter bewacht.“ 

„Was will man von mir?” fragte der König aus 
dem Hintergrunde des Zimmers, 

„Site, der Herr Chevalier d'Artagnan ift da und 
will Euh Nachrichten bringen.” 

Alsbald hörte man Geräufch in biefem Zimmer; 
eine Thüre öffnete ſich und eine fcharfe Helle übers 
firömte den Eorridor und den Garten. 

Der König arbeitete beim Scheine einer Lampe, 
Papiere lagen zerfireut auf feinem Schreibtifch umher, 
und er hatte den Entwurf eines Briefes begonnen, der 
durch die vielen Durchfiriche verrieth, welche Mühe es 
ihm gemacht, denfelben zu fehreiben. 

„Tretet ein, Herr Chevalier,“ fprach er fich ums 
wendend. | 

Dann, als er den Filcher erblicte, fragte Karl: 

„Was fagtet Ihr denn; Barıy ? wo ift denn Herr 
d'Artagnan?“ 

„Er ſteht vor Euch, Sire,“ antwortete d'Artagnan. 

„In dieſer Tracht?“ 

„Ja. Schaut mich an, Sire; erkennt Ihr mich 
nicht als denjenigen, welchen Ihr in Blois in den Vor— 
zimmern von König Ludwig KIV. gefehen habt 2“ 

„Doch, mein Herr, und ich erinnere mich auch, daß 
ich mich fehr über Euch zu freuen hatte.” 

D’Artagnan verbeugte fich. 

„Es war meine Pflicht, mich zu benehmen, wie ich 
es gethan habe, fobald ich wußte, daß es Eure Majes 
ftät war, mit der ich zu forechen bie Ehre Hatte,“ 

‚St: Mn mir Nachrichten, fagt Ihr 2 

un a, e. | 
F ee Zweifel im Auftrag des Königs von Franfs 
reich 9” 

„Meiner Treue, nein, Sire,“ erwieberte d'Artag⸗ 
nan. „Eure Majeftät mußte dort fehen, daß fich der 
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König von Franfreih nur um feine eigene Majeftät 
befümniert.“ 

Karl flug die Augen zum Himmel auf. 

„Nein,“ fuhr d'Artagnan fort, „nein, Sire. Ich 
bringe Euch Nachrichten, welche aus ganz perfönlichen 
Thatfachen beftehben. Doch ich wage zu hoffen, daß 
Eure Majeftät Thatfachen und Nachrichten mit einiger 
Huld vernehmen wird.“ 

„Sprecht, mein Herr.” 

„Wenn ich mich nicht irre, Sire, hat Eure Maje— 
ſtät in Blois viel von bder-fchlimmen Lage der Dinge 
in England gefprochen.” 

Erröthend entgegnete Karl: 

„Dem König von Frankreich allein erzählte ich...“ 

„Oh! Eure Majeftät täufcht fich,” erwiederte Falt 
der Musfetier, „ich weiß mit den Königen im Unglüd 
zu fprechen; fie fprechen fogar nur, wenn fie im Unglüd 
find, mit mir; find fie einmal glüdlich, fo fchauen, fie 
mich nicht mehr an. Ich Hege alfo nicht nur die tiefite 
Ehrfurcht, fondern auch die unbefchränftefte Ergebenheit 
für Euch, und das bedeutet etwas bei mir, glaubt mir, 
Sire. Als ich nun. Eure Majeftät über ihr Schidfal 
reden hörte, da fand ich, Ihr feid Hochherzig, edel und 
wiffet das Unglüd gut zu ertragen.” \ ’ 

„Sn der That,” fagte Karl erflaunt, „ich weiß 
nicht, was ich vorziehen foll, Eure Freiheiten oder Eure 
Ehrerbietung.“ | J 

„Ihr werdet ſogleich wählen, Sire,“ ſprach d'Ar⸗ 
tagnan. „Eure Majeſtät beklagte ſich alſo bei ihrem 
Bruder Ludwig XIV. über die Schwierigkeiten, mit denen 
ſie zu kämpfen habe, um nach England ckzukehren 
und ohne Menſchen und Geld ihren Throß wieder zu 
befleigen.” . 

Hier entfchlüpfte Karl eine Bewegung der Ungebuld. ° 

x „Und das Haupthinderniß, auf das fie auf ihrem 
Wege ftoße,” fuhr d'Artagnan fort, „fei ein gewifler Ges 
neral, der die Armee des Parlaments befehlige und dort 
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die Rolle eines zweiten Grommell fpiele. Hat Eure 
Majeſtät das nicht gefagt ?“ 

„Sa, doch ich wiederhole Euch, mein Herr, dieſe 
Morte waren nur für die Ohren des Königs beftimmt.“ 

„Und Ihr werdet fehen, Sire, es war fehr gut, 
daß fie in die Ohren feines Lieutenants der Musfetiere 
gefallen find; diefer für Eure Majeftät fo läftige Genes 
tal war, glaube ich, Monk; Habe ich den Namen richs 
tig gehört, Sire?“ s 

„sa, mein Herr; doch ich wiederhole, wozu alle 
diefe Fragen 2“ 

„Ohl ich weiß es wohl, Sire, die Etiquette ges 
ftattet es nicht, daß man die Könige fragt; doch id 
hoffe, Eure Majeftät wird mir ſogleich meinen Verftoß 
gegen die Etiquette vergeben, Eure Majeftät fügte bei, 
wenn fie ihn indeffen fehen, fich mit ihm befprechen, 
von Angeſicht zu Angeficht ihm gegenüber flehen Fünnte, 
fo würde fie entweder mit Gewalt oder durch Ueberre— 
dung diefes Hinderniß, das einzige ernfte, bas einzige 
wahre, das einzige unüberwindliche auf ihrem Wege, 
befiegen.“ = 

„Dies Alles ift wahr, mein Herr; mein Schifal, 
meine Zufunft, meine Dunfelheit oder mein Glanz hänz 

en von diefem Mann ab; doch was wollt Ihr hieraus 
pließen yu | 

„Mur Eines: ift der General Monk in dem Örade 
läftig, wie Shr fagt, fo wäre es erfprießlih, Eure 
Majeftät von ihm zu befreien oder ihr einen Verbün— 
beten aus ihm zu madjen.” ; 

„Mein“ Herr, ein König, der weder ein Heer, noch 
Geld bat, da Ihr nun doch einmal meine Unterredung mit 
meinem Bruder angehört Habt, vermag nichts gegen 
einen Mann wie Monf.“ 

„Ja, Sire, ich weiß wohl, das war Eure Meis 
nung, doch zum Glück für Euch war es nicht bie mei— 


e. 
„Was wollt Ihr damit jagen?“ 


150 


„Daß ich ohne eine Armee und ohne eine Million 
gethan habe, was Eure Majeftät nur mit einer Armee 
und einer Million tbun zu können glaubte,” 

„Biel was fagt Ihr? was habt Ihr gethan?“ 

„Was ich gethan habe? Nun, Sire, ich habe den 
für Eu fo läftigen Mann dort feſtgenommen.“ 

„Sn England ?“ 

„Allerdings, Sire,” 

„Ihr habt Monk in England feftgenommen 2“ 

„Hätte ich zufällig ſchlimm daran gethan?“ 

„In der That, mein Herr, Ihr feid ein Narr.“ 

„Ganz und gar nicht, Sire,“ 

„Ihr habt Monf gefangen genommen % 

„Ja, Sire.“ 

„Bo dies?“ 

„Mitten in ſeinem Lager.“ | 

Der König bebte vor Ungeduld und zudie. die 
Achfeln. 

„Und da ich ihn auf der Landflraße bei. Newcaftle 
efangen genommen habe, fo bringe ich ihn Eurer Mas 
eſtät,“ Sprach d'Artagnan ganz einfach. 

„Ihr bringt ihn mir!“ rief der König, beinahe 
entrüftet über das, was er für eine Myftification hielt. 

„Sa, Site,“ antwortete d'Artagnan mit demfelben 
Ton, „ih bringe ihn Euch; er ift dort in einer großen 
u an der Löcher angebracht find, damit er athmen 

ann.” 

„Mein Gottl“ 

„Ohl ſeid unbeforgt, Sire, man hat jede mögliche 
Rückſicht für ihn gehabt. Er fommt alfo völlig unver— 
fehrt und wohlbehalten bier an. Beliebt es Eurer Mas 
jeftät, ihn zu fehen, mit ihm zu reden oder ihn in's 
Waſſer werfen zu laflen ?“ : 

„Ohl mein Gottl“ wiederholte Karl, „ob! mein . 
Gott! mein Herr, fpreht Ihr die Wahrheit? Beleis 
digt Ihr mich nicht durch einen unwürdigen Scherz ? 
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Ihr folltet diefen unerhört verwegenen und genialen 
Streich ausgeführt haben? Unmoͤglich!“ 

„Srlaubt mir Eure Majeflät, das Fenſter zu öff- 
nen?“ fragte d'Artagnan, indem er es öffnete. 

Der König hatte nicht einmal Zeit, ja zu fagen. 
D’Artagnan ließ einen langen, fihrillen Pfiff vernehs 
men, den er dreimal in der Stille der Nacht wiederholte, 

„Man wird ihn nun Eurer Majeflät bringen,“ 
fagte er, Ze 


XVI. 


Worin d'Artagnan zu befürchten anfängt, er 
‚ habe fein Geld und das von Planchet mit 
Verluſt des Kapitals angelegt. 


Der König Eonnte fi von feinem Erftaunen nicht 
erholen und fchaute bald das lächelnde Geficht des 
Musketiers, bald das dunkle Fenſter an, das fich gegen 
die Nacht öffnete, Doch ehe er Aich einen beftimmten 
- Gedanfen gemacht hatte, brachten ſechs von den Leuten 
von d'Artagnan, — zwei blieben zu Bewachung ber 
Barke zurüd, — nad dem Haufe, wo ihn Parry em: 
‚pfing, den Gegenftand von länglicher Form, der für 
diefen Augenblick das Geſchick Englands enthielt. 

Por feiner Abreife von Galais hatte d'Artagnan 
in biefer Stadt eine Art von Sarg, breit und Hier ges 
nug, daß fich ein Menfch bequem darin umwenden Fonnte, 
machen laſſen. Gehörig ausgepolftert, bildeten ber Bo- 
den und die Seiten ein Bett, das fo fanft war, Daß 
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man in diefem Käfig durch das Schwanfen des Schhifs 
-fes feine Stöße zu erleiden hatte. Das Feine Gitter, 
deffen d’Artagnan gegen den König erwähnt hatte, war 
wie ein Helmvifir in der Höhe des Gefichtes des Mens 
fhen angebradht. Es war fo gearbeitet, daß bei dem 
geringften Schrei ein plößlicher Drud diefen Schrei 
und zur Noth den, welcher gefchrieen, erſticken Eonnte, 
D'Artagnan Fannte feine Mannfchaft und feinen 
Gefangenen fo gut, daß er auf der ganzen Fahrt zwei 
Dinge befürchtete: entweder würde der General den 
Tod diefer feltfamen SEflaverei vorziehen und fich das 
durch, daß er fprechen wolle, erfticen laffen, oder feine 
Mächter würden fich durch die Anerbietungen des Ges 
fangenen in Berfuchung führen laffen und ihn, v’Artags 
nan, an der Stelle von Monk in die Kifte ſtecken. 
D’Artagnan hatte auch die zwei Tage und die zwei 
Nächte allein mit dem General bei der Kifte zugebracht; 
er hatte ihm Wein und Speife geboten, was er aus— 
ſchlug, und ihn beftändig über das Schiefal, das feiner 
in Folge diefer feltfamen Gefangenfchaft harrte, zu trö— 
fien geſucht. Zwei Biftolen auf dem Tifh und fein 
‚bloßer Degen beruhigten d'Artagnan über etwaige Uns 
befcheidenheiten von Außen. Sobald er fih in Sche— 
veningen befand, war er völlig beruhigt. - Seine Leute 
fürchteten ungemein jedes Zufammentreffen mit den Her: 
- ren vom Lande. Veberbies Hatte er für feine Sache 
denjenigen intereffirt, der ihm moralifch als Lieutenant 
diente, und den wir auf den Namen Menneville haben 
antworten hören. Diefer, welcher Fein Menfch von ges 
wöhnlihem Geiſte war, hatte mehr zu wagen, als die 
Anderen, weil er mehr Bemußtfein befaß. Er glaubte 
an eine Zufunft im Dienfte von v’Artagnan, und dem 
zu Bolge hätte er fich eher in Stüde zerhauen laffen, 
ald daß er den vom Anführer gegebenen Befehl verlegt 
haben würde. Ihm hatte auch d'Artagnag, als er fich 
ausihiffte, die Kifte und das Athmen des Generals ans 
vertraut, Ihn hatte er beauftragt, bie Kifte, ſobald er 
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ein dreimaliges Pfeifen Hören würde, durch fieben Dann 
forttragen zu laflen. Und ver Lieutenant gehorchte, wie 

man fieht. Ä i 
Als die Kifte im Haufe des Königs war, entließ 
d’Artagnan dieſe Leute mit einem freundlichen Lächeln 
und fagte zu ihnen: 

„Deine Herren, Ihr habt Seiner Majeftät König 
Karl Il., der ehe fechs Wochen vergehen, König von 
England fein wird, einen großen Dienft geleiftet. Eure 
Belohnung foll verdoppelt werden; kehrt zurüd und 
erwartet mich auf dem Schiff.“ 

Wonach Alle mit Freudenfchreien weggingen, welche 
felbft den Hund erfchredten. 

D’Artagnan hatte die Kifte in das Borzimmer des 
Königs bringen Taffen. Er ſchloß mit der größten 
Pünftlichfeit die Thüren diefes Vorzimmers, öffnete die 
Kifte und fagte zu dem General: 

„Mein General, ich habe mich taufendmal bei Euch 
zu entfchuldigen; meine Manieren find eined Mannes, 
wie Ihr feid, nicht würdig gewefen, ich weiß es wohl; 
doch es war nothwendig, daß Ihr mich für einen Schiffs: 
patron hieltet. Und dann ift England ein für die Trans 
porte fehr unbequemes Land. Ich hoffe daher, Ihr 
werdet dies Alles in Erwägung ziehen. Hier aber, 
mein General,” fuhr d'Artagnan fort, „hier ift es Euch 
frei neftellt, aufzuftehen und zu gehen.“ j 
- Nachdem er dies gefagt, durchfchnitt er die Bande, 
mit denen die Arme und Hände des Generals gefefjelt 
waren. Diefer fand auf und fehte fich mit dem Weſen 
eines Menfchen, der den Tod erwartet. D’Artagnan 
— ſodann die Thüre des Cabinets von Karl und 
prach: 

»ESire, hier iſt Euer Feind, Herr Mont, Ich Hatte 
mir gelobt, dies für Euren Dienft zu thun. Es ift ges. 
fchehen, befehlt nun.“ 

„Herr Mont," fügte er bei, indem er ſich gegen 
feinen Gefangenen umwandte, „Ihr fein vor. Seiner Mas 
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ftät dem König -Karl IL, dem Gebieter und Herrn von 
Großbritannien.” 

. Mont fohaute den jungen Prinzen mit feinem kalt 
ftoifchen Bli an und fagte: 

„Sch kenne feinen König von Großbritannien, ich 
fenne fogar Niemand hier, der würdig wire, den Nas 
men eines Edelmanns zu führen, denn im Auftrag von 
König Karl IL, Hat mir ein Emiffär, den ich für einen 
ehrlichen Menſchen hielt, eine fhändliche Falle geftellt. 
Sch habe mich in dieſer Falle fangen laffen, ſchlimm 
genug für mich! Ihr, der Verfucher,“ fagteer zum Kür 
nig, „Ihr, der Vollftreder,“ fagte er zu d'Artagnan, 
„erinnert Euch nun deffen, was ich zu Euch fprecdhe: 
Ihr habt meinen Leib, Ihr könnt ihn tödten, und ich 
fordere Euch dazu auf, denn nie werdet Ihr meine 
Seele oder meinen Willen haben. Und nun verlangt 
fein Wort mehr von mir, denn von diefem Augenblid 
an werde ich nicht einmal mehr um zu fohreien den 
Mund öffnen. Ich habe es gejagt.” | 

Und er fprach diefe legten Worte mit ber unüberwindli- 
chen Entfchloffenheit des verflocteften Puritaners. D’Ars 
tagnan ſchaute feinen Gefangenen wie ein Menſch an, 
der den Werth jedes Wortes kennt, und diefen Werth 
nach dem Ton beftinmt, mit dem die Worte geſprochen 
worden find. 

„Es ift wahr,“ fagte er leife zum König, „ber Ges 
neral ift ein entjchloffener Mann; feit zwei — 
wollte er weder einen Biſſen Brod, noch einen Schluck 
Wein zu ſich nehmen. Da aber von dieſem Augenblick 
an Eure Majeſtät über fein Schickſal zu entſcheiden 
hat, fo wafche ich meine Hände, wie Pilatus ſagt.“ 

Monk wartete ſtehend, bleich und in ſein Schickſal 
ergeben, das Auge ſtarr und die Arme gekreuzt. 

D'Artagnan wandte ſich gegen ihn um und ſprach: 

Ihr begreift vollfommen, daß Eure, übrigens fehr 
IHöne, Rede Niemand, felbft nicht einmal Euch befries 
gen kann. Seine Majeftät wollte Euch fprechen . + » 
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Ihr widerfebtet Euch einer Zufammenfunft; ich aber 
habe diefe Zuſammenkunft unvermeidlich gemacht. Warum 
folltet Ihr nun, da Ihr dem König von Angeficht zu, 
Angeficht gegenüberfteht, da Ihr durch eine von Eurem 
Millen unabhängige Gewalt hier feid, warum folltet 
Ihr Euch zu einer Strenge zwingen, bie ich als unmüg 
und albern betrachte. Was Teufels! fprecht, und wäre 
es nur, um nein zu fagen.“ 

Monf that die Lippen nicht aus einander; Monk 
wandte die Augen nicht ab; Monk ftreichelie fih den 
Schnurrbart mit einer, bedenfliden Miene, woraus fich 
fchliegen ließ, die Dinge würden eine unangenehme 
Mendung nehmen. | 

Während diefer Zeit war Karl II. in ein trefes 
Nachdenfen verfunfen. Zum erften Male ftand er Mont 
gegenüber, diefem Mann, den er fo fehr zu fehen ge« 
wünfcht, und mit jenem eigenthümlichen Blid, den Gott 
dem Adler und den Königen gegeben, hutte er die Tiefe 
feines Herzens erforfcht. 

Er fah Monk in der That entfchloffen, eher zu 
fterben, als zu ſprechen, was nichts Außerorbentliches 
von Seiten eines fo bedeutenden Mannes war, deſſen 
Wunde in diefem Augenblid fo graufam fein mußte, 
Karl 11. fafte auf der Stelle einen von den Entfchlüfs 
fen, bei denen ein gewöhnlicher Menſch um fein Leben, 
Fe un um fein Glück, ein König um fein Reid 
pielt. - | 
„Mein Herr,” fagte er zu Mont, „Ihr habt in 
einigen Punkten vollfommen Recht. Ich fordere Euch 
* nicht auf, mir zu antworten, ſondern mich anzu⸗ 

ren.” = 

‚Während eines Furzen Stillfhweigens, das nun 
eintrat, ſchaute der König Monk feſt an, doch diefer 
blieb unempfindlich. 

„Shr habt mir fo eben einen fehmerzlichen Vorwurf 
gemacht, mein Herr,“ fuhr der König fort. „Ihr habt 
gefagt,, einer meiner Emiſſäre habe Euch in Neweaſtle 
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eine Falle geftellt, und das kann, beiläufig gefagt, Herr 
d’Artagnan nicht auf fich beziehen, Herr d'Artagnan, 
dem ich vor Allem aufrichtigen Dank für feine hochhers 
zige, für feine heldenmüthige Ergebenheit fchuldig bin.” 

D'Artagnan verbeugte fi ehrfurchtsvoll, Monk 
verzog feine Miene. 

„Denn Herr d’Artagnan, — bemerft wohl, Herr 
Monk, daß ich Euch dies nicht fage, um mich zu ents 
ſchuldigen, — denn Herr d'Artagnan,“ fuhr der König 
fort, „ift nach England aus eigenem Antrieb, ohne In— 
terefie, ohne Befehl, ohne Hoffnung gegangen, — als 
ein ächter Edelmann, um einem unglüdlichen König 
einen Dienft zu leiften und den ausgezeichneten, erhas 
benen Handlungen eines fo gut angewendeten Lebens 
noch eine fchöne That mehr beizufügen.“ 

D’Artagnan erröthete ein wenig und Huftete, um 
un —* gewiſſe Haltung zu geben. Monk rührte ſich 
nicht. 

„Ihr glaubt nicht an das, was ich Euch fage, 
Herr Monk,“ fprach der König. „Sch begreife das: 
ſolche Beweife von aufopfernder Grgebenheit find fo 
felten, daß man ihre Wirklichkeit in Zweifel ziehen 
koͤnnte.“ | 

„Der Herr hätte fehr Unrecht, wenn er Euch nicht 
‚glauben würde,“ rief D’Artagnan, „denn was Eure 
Majeftät gefagt Hat, ift firenge Wahrheit, und zwar fo 
firenge Wahrheit, daß es fcheint, ich Habe, da ich 
den General auffuchte, etwas gethan, was Jedermann 
zuwider iſt. Verhielte es fich fo, fo wäre ih wahrhafs 
tig darüber in Berzweiflung.“ j 

„Herr d'Artagnan,“ ſprach der König, indemer den - 
Musfetier bei der Hand nahm, „glaubt mir, Ihr Habt 
mich eben fo fehr zu Dank verpflichtet, als wenn Ihr 
meiner Sache den Sieg verfchafft hättet, denn Ihr habt 
mir einen unbefannten Freund geoffenbart, dem ich 
ſtets erkenntlich ſein, den ich ſtets lieben werde.“ 
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Und der König drüdte ihm herzlich die Hand. 

„Und,“ fuhr er Monk grüßend fort, „und einen 
Feind, den ich fortan nach feinem Werthe ſchätzen werde.“ 
Diie Augen des Puritaners fehleuderten einen Blig, 
aber einen einzigen, und einen Moment durch diefen 
Blitz erleuchtet, nahm fein Geficht aldbald wieder feine 
büftere Unempfindlichfeit an. 

„Herr d'Artagnan,“ fuhr Karl II. fort, „Hört alfo, _ 
was fich ereignet hat: Der Herr Graf de la Fere, ben 
She, glaube ich, kennt, ging nach Newecaftle ab... .” 

„Athos!“ rief D’Artagnan, 

„Sa, das ift, fo viel ich weiß, fein Kriegsname. 
Der Graf de la Fere ging alfo nach Neweaſtle ab, und 
er wollte vielleicht eben den General zur Unterredung 
mit mir oder mit den Anhängern meiner Partei bewes 
gen, als Ihr, wie es fcheint, gewaltfam bei diefer Uns 
terhandlung in’s Mittel getreten ſeid.“ 

„Mordiour!” fagte d'Artagnan, „er war es ohne 
Zweifel, der an demfelben Abend ins Lager fam, an 
welchem ich mit meinen Fiſchern dort war.“ 

Ein unmerklihes Falten der Stirne von Monf 
offenbarte d'Artagnan, daß er richtig errathen hatte, 

„Sa, ja,” murmelte er, „ich glaubte feine Geftalt - 
zu erfennen, ich glaubte feine Stimme zu hören. Daß 
ich verfluht feil DH! Site, verzeiht, ich wähnte meine 
Barke gut gefteuert zu haben.“ 

„Ich finde nichts ſchlimm hiebei,“ ermwiederte der 
König; „wenn nicht, daß mich der General befchulbigt, . 
ich habe ihm eine Falle ftellen laflen, was nicht fo ift. 
Nein, General, das find nicht die Waffen, deren ich 
mich gegen Euch zu bedienen gebachte; Ihr werdet das 
bald fehen. Mittlerweile wenn ich Euch mein Ehrens 
wort als Edelmann gebe, glaubt mir, mein Herr, glaubt 
mir, Nun ein Wort mit Euch, Herr d'Artagnan.“ 

„Ich Höre auf den Knieen.“ 

„Nicht wahr, Ihr feid mir fehr zugethan?“ 
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„Ihr Habt es gefehen.“ 

„But. Bei einem Mann wie Ihr genügt ein 
Wort. Ueberdies find neben dem Wort die Handlun: 
gen. General, wollt mir folgen. Kommt mit ung, 
Herr d'Artagnan.“ | 

Ein wenig erftaunt, ſchickte ſich d'Artagnan an zu 
gehorchen. Karl IT. ging hinaus, Monk folgte ihm, 
d'Artagnan folgte Monk. Karl fehlug den Weg ein, 
dem d'Artagnan gefolgt war, um zu ihm zu fommen, 
und bald traf die frifche Seeluft die drei nächtlichen 
Manderer ins Gefiht, und fünfzig Schritte jenſeits 
einer Fleinen Thüre, welche Karl öffnete, fanden fie ſich 
wieder auf der Düne im Angefiht des Meeres, das, 
nachdem es zu fleigen aufgehört, wie ein müdes Unge— 
heuer am Geſtade ruhte. j 

Karl fchritt nachdenfend, den Kopf gefenft und 
die Hand unter feinem Mantel, vorwärts, Mont folgte 
ihm, die Arme frei und den Blif unruhig, dann Fam 
d'Artagnan, die Fauft am Griffe feines Degens, 

„Wo ift das Schiff, das Euch gebracht hat, mein 
Herr?“ fragte Karl ven Musketier. 

„Dort, Site, ich habe fieben Mann und einen Of; 
fieier, die mich im jener Fleinen Barfe, melde von 
einem Feuer beleuchtet iſt, erwarten.” 

„Ah! ja, die Barfe ift auf den Sand gezogen, 
und ich fehe fie; doch Ihr fein ficherlich nicht auf dieſer 
Barke nach Nemwcaftle gefommen ? j 

„Rein, Sire, ih hatte für meine Rechnung eine 
Felucke gemiethet, welche fich einen Kanonenfhuß von 
den Dünen vor Anker gelegt bat. Im diefer Belude 
haben wir die Fahrt gemacht.“ 

„Mein Herr,“ fprach der König zu Monk, „Ihr 
feid frei.» " 

Monk, fo mwillengfräftig er auch war, Fonnte fich 
eines Ausrufs nicht erwehren. Der König machte eine 
beftätigende Bewegung mit dem Kopf und fuhr fort: 
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„Wir wecken einen Fifcher vom Dorfe, ver 
noch in diefer Nacht fein Fahrzeug ins Meer febt und 
Euch dahin führt, wohin Ihr ihm zu gehen befehlen 
werdet. Herr D’Artagnan hier wird Eure Ehren gelei- 
ten. Ich ftelle Herrn d'Artagnan unter den Schuß 
Eurer Redlichkeit, Herr Monk.“ 

Monf entfchlüpfte ein Oemurmel bes Erfiauneng 
und d'Artagnan ein Seufzer. Der König ftieß, ohne 
daß er etwas zu bemerken ſchien, an das tannene Git— 
ter, das die Hüfte des erften Fifchers ſchloß, der “ 
der Düne wohnte, und rief: 

„Holla! Kenfer, erwache!“ 

„Wer ruft?” fragte der Sifher. 

„Ich, Karl der König.“ 

„Ah! Mylord,“ rief Keyfer, der ganz angefleidet 
aus dem Segel aufftänd, in welchem er lag, wie man 
in einer Hängematte liegt, „was fleht zu Dienſt?“ 

„Patron Keyſer ‚antwortete Karl, „Du wirft 
Dich ſogleich zu einer Fahrt bereit halten, Diefer Rei: 
fende hier miethet Deine Barfe und wird Dich gut be— 
zahlen. Bediene ihn gut.“ 

Und ber König machte einige Schritte rüdwärts, 
um Monf frei mit dem Fifcher reden zu laffen. 

„Ich will nach England fahren,” fagte Monk, der - 
fo viel Holländifch ſprach, als er brauchte, um fich vers 
ftändlich zu machen. 

„Auf ber — Sywicberte ber Balron, „auf der 
Stelle, wenn Ihr wollt 

„Aber das wird a dauern?” fragte Monk. 

„Seine halbe Stunde, Eure Ehren. Mein ältefter 
Sohn macht in dieſem Augenblick mein Schiff fegelfer: 
tig, weil wir am Morgen um drei Uhr auf den Fifch- 
fang auslaufen müſſen.“ 

„Run, ift e8 abgemacht?“ fragte Karl hinzutretend. 

„Abgefehen vom Preis, ja, Sire,“ antwortete ber 
Fiſcher. 
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„Das ift meine Sache,” fagte Karl; „der Herr ift 
mein Freund.” | 

Monf bebte bei diefem Wort und fchaute Karl an. 

„Gut, Mylord,” erwiederte Keyfer. 

In diefem Augenblid hörte man den Sohn von 
Keyſer, der vom Ufer aus in ein Dchfenhorn blies. 

„Und nun, meine Herren, geht,” ſprach ber König. 

„Site,“ fagte d'Artagnan, „Eure Majeftät wolle 
‚die Gnade haben, mir einige Minuten zu geftatten. Ich 
hatte Leute angeworben; ich gehe ohne fie weg und 
muß fie in Kenntniß feßen.“ 

„Pfeift ihnen,” erwiederte Karl lächelnd. 

D'Artagnan pfiff wirklich, während der Patron 
Keyfer feinem Sohn antwortete, und eg liefen vier Mäns 
ner unter der Anführung von Menneville herbei. 

„Hier habt Ihr eine gute Abfchlagszahlung,“ fagte 
d'Artagnan und übergab ihnen eine Börfe, welche zwei 
taufend fünfhundert Livres in Gold enthielt. Erwartet 
mid in Calais, Ihr wißt wo.“ 

Nah diefen Worten lieg d'Artagnan einen tiefen 
Seufzer ausfloßend die Börfe in die Hand von Menne- 
pille fallen. 

„Biel Ihr verlaßt ung?” riefen bie Leute, 

„Auf Furze Zeit oder auf lange, wer weiß eg?“ 
‚eriwiederte d'artagnan. „Doch mit diefen 2500 Livres 
und den 2500, die Ihr fchon erhalten Habt, feid Ihr 
nad) unferer Mebereinfunft bezahlt. Berlaffen wir ung 
alfo, meine Kinder.“ 

„Aber das Schiff?” “ 

„Kümmert Euch nicht darum.” 

„Unfere Effecten find am Bord der Felucke.“ 

„Ihr Holt fie und begebt Euch dann ſogleich auf 
den Weg.” 

„Sa, Commandant,” 

D’Artagnan Eehrte zu Monk zurück und fagte: 

„Mein Herr, ich erwarte Eure Befehle, denn wir. 
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werden mit einander aufbrechen, wenn Euch meine Ges 
ſellſchaft nicht zu unangenehm iſt.“ 

„Im Gegentheil, mein Herr,“ erwiederte Monk. 

„Auf, meine Herren, ſchiffen wir uns ein!“ rief 
der Sohn von Keyſer. 

Karl grüßte edel und würdig den General und 
ſprach zu ihm: 

„Ihr werdet mir die Unannehmlichfeit und bie Ge— 
walt, die Ihr erlitten habt, verzeihen, wenn Ihr übers 
zeugt feid, daß ich nicht die Urſache davon bin.” 

Monk verbeugte fich tief, ohne zu antworten. Der 
König fagte abfichtlich Fein Wort abgefondert zu d’Ars 
tagnan, laut aber ſprach er: 

- „sh danfe Euch abermals, Herr Chevalier, ich 
danfe Euh für Eure Dienfte; fie werden Euch vom 
Herrn im Himmel belohnt werden, der für mich allein, 
- ‚wie ich hoffe, die Prüfungen und den Schmerz vorbes 

alt.“ i 
s Mont folgte Keyfer und feinem Sohn und ſchiffte 
fich mit ihnen ein. 

D’Artagnan kam hinter ihnen und murmelte: 

„Ah mein armer Planchet! ich befürchte, wir 
haben eine fchlechte Speculation gemacht.” 


Die drei Musketiere. Bragelonne, I 11 


*— 
ie 
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XV, 


Die Actien von Plandet und Tom pagnie 
fleigen auf Pari. 


— 


Waͤhrend der Ueberfahrt ſprach Monk mit d'Artag—⸗ 


nan nur in Fällen dringender Nothwendigkeit. Zoͤgerte 


der Franzoſe, fein Mahl zu nehmen, ein armfeliges 
Mahl, - beftehend aus gefalzenem Fifh, Zwieback und 
Mahholderbranntwein, fo rief ihm Monf und fagte: 

„Zu Tifche, mein Herr.” 

Dies war Alles. Gerade weil er bei großen Vers 
anlaffungen Außerft bündig war, entnahm d'Artagnan 
fein günftiges Vorzeichen aus dieſer Kürze für den Ers 
folg feiner Sendung. Da ihm aber viel Zeit übrig 
blieb, fo zerbrach er ſich während diefer Zeit den Kopf 
damit, daß er nachfann, wie Athos Karl II. gefehen, 
wie er mit ihm den Plan zu dieſer Abreife entworfen 
habe, und wie er endlich in das Lager von Monf ges 


fommen fei; und der arme Lieutenant der Musketiere 


riß fich ein Haar aus dem Schnurrbart, fo oft er daran 
dachte, Athos fei ohne Zweifel der Cavalier gewefen, 
der Monk in der Nacht der Entführung begleitet habe. 

Endlih nah einer Fahrt von zwei Nächten und 
zwei Tagen landete der Patron Keyfer an der Stelle, 
wo Monk, der während der Meberfahrt alle Befehle 
gab, das Ausfchiffen befohlen hatte. Dies war gerade 
an der Mündung des Kleinen Fluffes, in deren Nähe 
Athos feine Wohnung gewählt hatte, 

Der Tag neigte fih, eine fihöne Sonne tauchte, 
einem glühenden ftählernen Schilde ähnlich, das untere 
Ende ihrer Scheibe an ber blauen Linie des Meeres 
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nieder. Die Felucke fegelte immer weiter den Fluß 
aufwärts, der an diefer Stelle ziemlich breit war; doch 
Monk befahl in feiner Ungebuld, zu landen, und ber 
Nahen von Keyſer brachte ihn in Gefellfhaft von 
d’Artagnan an das ſchwammige, mit Rohr bewachfene 
Ufer des Flufiee. 

An den Gehorfam gewöhnt, folgte d'Artagnan 
durchaus wie der gefeflelte Bär feinem Herrn folgt; 
doch feine Lage demüthigte ihn ungemein und er brums 
melte ganz leife, der Dienſt der Könige fei bitter und 
der beite von allen tauge nichte, 

Monk ging mit großen Schritten,- als wäre er 
noch nicht ficher, den Boden von Eugland wieder er- 
reicht zu haben, während man ſchon ganz deutlich die 
paar Häufer von Matrofen und Fifchern erblickte, welche 
auf dem Fleinen Kat diefes armfeligen Hafens zerftreut 
lagen. Plöglich rief d’Artagnan: 

„Spott vergebe mir, dort brennt ein Haus.” 

Monk fchaute empor. Das Feuer fing in der That 
an, ein Haus zu verzehren. Es war an einem Fleinen 
Schoppen angelegt worden, der an biefes Haus fließ, 
deffen Dach es ergriffen Hatte. Der friſche Abendwind 
kam dem Brand zu Hülfe, 

Die zwei Reifenden befchleunigten ihre Schritte ; 
fie hörten ein gewaltiges Gefchrei und fahen, als fie 
näher famen, die Soldaten ihre Waffen fehwingen und 
die Fauſt gegen das angezündete Haus ausſtrecken. Es 
war ohne Zweifel diefe bedrohliche Befchäftigung, der 
I Folge man es verfäumt hatte, bie Felucke zu fignas 
lifiren. 

Monk blieb plöglich ftehen und drüdte zum erften 
Mal feine Gedanken in Worten aus. 

„Eil“ fagte er, „das find vielleicht nicht mehr 
meine Soldaten, fondern die von Rambert.” 

Dieſe Worte enthielten zugleich einen Schmerz, eine 
Befürchtung und einen Vorwurf, was d'Artagnan gar 
wohl begriff, Während der Abwefenheit des Generals 
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fonnte Lambert in der That eine Schlacht geliefert, ges 
fliegt, die Truppen des Parlaments zerftreut und mit 
feinem Heer den Platz der ihrer fefteften Stüße beraub— 
ten Armee von Monf eingenommen haben, “Bei diefem 
Zweifel, der aus dem Geiſt von Monf in den feinigen 
überging, urtheilte d'Artagnan alfo: | 

„Bon zwei Dingen wird eines gefchehen: entweder 
hat Monf bei dem, was er gefagt, Recht gehabt, und 
es find nur noch die Lambertilten in der Gegend, die 
Lambertiſten, das heißt Feinde, die mich vortrefflich 
aufnehmen werden, da fie mir ihren Sieg zu verdanfen 
haben, oder es hat fich nichts ‚verändert und Monf, der 
fein Lager an demfelben Blaß findet, wird ganz ent— 
zückt fein und fich bei feinen Repreſſalien nicht zu hart 
zeigen.“ 

® Mährend er fo dachte, gingen die zwei Reifenden 
immer weiter, und bald befanden fie. ſich mikten unter 
einer fleinen Truppe von Seeleuten, welche mit Schmerz 
zufchauten, wie das Haus abbrannte, aber eingefhüche 
tert ag die Drohungen der Soldaten nichts zu jagen 
Wwagten, — 

Monk wandte ſich an einen von den Seeleuten 
und fragte: 

„Was geht denn vor?“ 

„Mein Herr,“ antwortete diefer Mann, der in 
Monk unter dem diefen Mantel, in den er gewickelt 
war, feinen DOfficier erfannte, „diefes Haus wird von 
. einem Fremden bewohnt, der den Soldaten verdächtig 

eworden if, Sie wollten unter dem Vorwand, ihn 
ns Lager zu führen, bei ihm eindringen, er aber ließ 
fih nicht durch ihre Anzahl erfchreden, bedrohte mit 
bem Tod den Erften, ber feine Thürfchwelle zu übers 
fohreiten verfuchen würde, und da fich Einer fand, der 
das wagte, fo ſtreckte ihn der Branzofe mit einem Piftols 
ſchuß — — 
Ahl es iſt ein Franzoſe?“ ſagte d'Artagnan 

die Hände reibend. „Gut a 16 ® r 
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„ie, gut“ verfeßte der Fifcher. | 

„Nein, ich wollte fagen .. . hernach? ... Ich 
habe mich verfprochen.“ 

„Hernach, mein Herr? Die Anderen find wüthend 
aeworden wie Löwen; fie feuerten mehr als Hundert 
Musfetenfchüffe nach dem Haufe ab, aber der Franzoſe 
war hinter feiner Mauer gefhüßt, und fo oft man durch 
die Thüre eindringen wollte, war man einem Schuß 
von feinem Bedienten ausgefeßt, der gut trifft. So 
oft man das Fenfter bedrohte, begegnete man der Pis 
flole des Herrn. Denft nur, es find fchon fleben Mann 
zu Boden geſtreckt. “u 

„AH! mein braver Landsmann!” rief d'Artagnan, 
„warte, warte, ich komme zu Dir, und wir werden bald 
unit diefer ganzen Canaille fertig fein.” 

„Einen Augenblid Geduld, mein Herr,“ ſagte 
Monk: „wartet.“ 

„Lange?“ 

„Nein, nur ſo lange, als ich brauche, um eine Frage 
zu machen. — 

Dann ſich gegen den Fiſcher umwendend, fragte er 
mit einer Bewegtheit, die er trotz feiner Selbſtbeherr— 
ſchung nicht zu verbergen vermochte: 

Rein Freund, ich bitte, wem gehören dieſe Sol⸗ 
daten ?“ 

„Wen follen fie gehören, wenn nicht vem wüthens 
den Mont?" 

„Es ift alfo feine Schlacht geliefert worden ?“ 

—„Ah! ja wohll Wozu denn? Die Armee von 
Lambert fchmilgt wie der Schnee im April. Alles läuft‘ 
Mont zu, Dfficiere und Soldaten. In acht Tagen 
wird Lambert feine fünfzig Mann mehr haben.“ 

Der Fifcher wurde von einer neuen Galve nad) 
dem Haufe gerichteter Flintenfchüffe, und von einem 
neuen Piſtolenſchuß unterbrochen, der diefe Salve beants 
toortete und den Unternehmenpften von den — 


166 
niederwarf. Der Grimm der Soldaten erreichte den 
hoͤchſten Grad, 

Das Feuer flieg immer mehr und Rauch und Slam 
men wirbelten am First des Haufes empor, D’Artags 
nan fonnte fich nicht mehr länger halten, 

„Mordiour lv fagte er zu Monk, den er von der 
Seite anfchaute, „Ihr feid General und laßt Eure 
Soldaten die Häufer abbrennen und die Leute ermors 
den! Dabei fchaut Ihr ganz rubig zu und wärmt Euch 
Bure Hinde am Brand. Mordioux! Ihr feid fein Mann.“ 
er Lane mein Herr, Geduld!” ſprach Monf lä- 

elnd. 

„Geduld, Geduld! bis diefer brave Edelmann ge: 
röftet it, nicht wahr?“ rief d'Artagnan fortflürzend. 

„Bleibt, mein Herr,” ſprach Monk gebieterifch. 

Und er ſchritt auf das Haus zu, Eben näherte 
ſich demfelben ein Dfficier und rief dem Belagerten zus 

„Das Haus brennt, Du wirft in einer Stunde ges 
röftet fein. Noch ift es Zeit, fage ung, was Du vom 
General Monf weißt, und Du ſollſt unverfehrt bleiben. 
Antworte, oder beim heiligen Patrick! ...“ 

Der Belagerte antwortete nicht; ohne Zweifel lud 
er feine Piſtole wieder. 

„Man hat nach Berftärfung geſchickt,“ fuhr ber 
Dfficier fort; „in einer Biertelftunde werben Hundert 
Mann um dieſes Haus verſammelt ſein.“ 

„Um eine Antwort zu geben, verlange ich, daß ſich 
Jedermann von hier entferne,” fagte der Franzoſe; „ich 
will frei hinausgehen, mich ins Lager begeben, oder ich 
laffe mich hier tödten.“ 

- „Tanfend Donner!” rief d'Artagnan, „das ift Die 
Stimme von Athos! Ah! Eanaillen.” 

Und das Schwert von d'Artagnan zudte aus der 
‚Scheide. 

Monf hielt ihn zurüd, trat felbft vor und vier mit 
fhallender Stimme: 
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„Hollahl was macht man bier? Digby, warum 
diefes Feuer? warum dieſes Gefchrei ?” 

* „Der General!“ rief Digby und ließ feinen Degen 
allen. | 

„Der General!“ wiederholten die Soldaten. 

„Nunl!l was ift darüber zu flaunen?” fragte Mont 
mit ruhigem Ton. 

Dann, als die Stille wiederhergeftellt war: 

„Sprecht, wer hat das Feuer angezündet?“ 

Die Soldaten neigten das Haupt. 

„Wie! ich frage, und man antwortet mir nicht !“ 
fagte Monk. „Wie! ich table, und man macht nicht wies 
der gut! Diefes Feuer brennt no, glaube ich“ 

Sogleich liefen die zwanzig Soldaten weg, holten. 
Eimer, Wafferfrüge, Bäffer, und löſchten den Brand 
mit demfelben Eifer, mit dem fie ihn einen Augenblic zuvor 
verbreitet Hatten. Doch vor Allem und als der Erſte 
Hatte fchon d'Artagnan eine Leiter an das Haus gelegt, 
und er rief: 

„Athos! ich bin es, ich, d'Artagnan; toͤdtet mid) 
nicht, theurer Freund,“ | 
| Und einige Minuten nachher ſchloß er den Grafen 
in feine Arme. 

Seine ruhige Miene behauptend, riß Grimaud 
mittlerweile die Befefligung des Erbgefchofles nieder, - 
öffnete die Thüre und freuzte ganz gelaffen auf der 
Schwelle feine Arme, Nur-gab er, als er die Stimme 
von d’Artagnan . hörte, einen Ausruf bes Erftaunens 
von ſich. 

. Als das Feuer gelöfcht war, erfchienen die Soldas 
ten ganz verwirrt, Digby an der Spitze. 

„General,“ fagte diefer, „entfchuldigt uns. „Was 
wir gethan Haben, geſchah aus Liebe für Eure Ehren, 
. bie man verloren glaubte.“ j 

„Ihr feid Narren, meine Herren. Berloren! vers 
liert fi ein Mann wie ihl IR es mir zufällig nicht 
erlaubt, mich nach meinem Wohlgefallen zu entfernen, 
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ohne Euch davon in Kenntniß zu fegen? Haltet Ihr 
mich zufällig für einen Bürgersmann der City? Darf 
ein Chrenmann, mein #reund, mein Gaſt, belagert, 
umftellt, mit dem Tod bedroht werden, weil man ihn 
beargwohnt? Mas bedeutet das Mort beargwohnen ? 
Gott verdamme mich, wenn ich nicht Alles erichießen 
laſſe, was diefer brave Mann nicht getödtet hat!“ 

„General,“ ſprach Digby mit Fläglihem Tone, 
„wir waren zu achtundzwanzig, und bier liegen acht 
von ung,” + j 

„Sch ermächtige den Grafen de la Fere, bie zwans 
zig Anderen diefen acht nachzuſchicken,“ ſagte Monf. 

Und er reichte Athos die Hand. 

„Dan Fehre ins Lager zurücd,“ ſprach Monk, „Herr 
Digby, Ihr Habt einen Monat Arreft.” 

„Beneral ...“ 

- „Das wird Euch lehren, mein Herr, ein andermal 
nur nach meinen Befehlen zu handeln.” 

„Sch hatte die des Lieutenants, General.“ 

„Der Lieutenant hat Euch Feine foldhe Befehle zu 
‚ geben, und er wird flatt Eurer in den Arreft gehen, 

wenn er Euch wirklich diefen Chrenmann zu verbrennen 
. geboten hat.“ s | — 

„Er bat mir das nicht befohlen, General; er Hat 
mir befohlen, ihn ins Lager zu führen, doch der Herr 
Graf wollte ung nicht folgen.” | 

„Sch wollte nicht, dag man in mein Haus eins 
pränge und plünderte,“ fagte Athos mit einem bezeichs 
nenden Blid gegen Monf. | 

„Und Ihr Habt wohl daran gethan,” rief Mont. 


9 „Ins Lager, ſage ich Euch.“ 


Die Soldaten entfernten ſich mit geſenktem Kopf. 
„Nun, da wir allein find,“ ſprach Monf zu Athos, 
„wollt mir fagen, warum Ihr hartnäckig hier geblieben 
feid, da Ihr doch Eure Felude Hattet.” 
„Sch wartete auf Euch, General,” erwiederte Athos. 
„Hatte mich Eure Ehren nicht in acht Tagen befchieden ?« 
r 
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bemerfbar, diefe zwei fo braven Männer feien nit im 


Einverftändniß bei feiner Entfernung gewefen. Gr 
wußte es fchon. 

„Mein Herr,“ ſagte er zu d'Artagnan, „Ihr hattet 
vollfommen Recht, Wollt mi einen Augenblid mit 
dem Herrn Grafen de la Bere fprechen laflen,” 

D’Artagnan benüßte diefen Abfchied, um Grimaud 
guten Tag zu fagen. 

Monk bat Athos, ihn in das Zimmer zu führen, 
das er bewohnte. Diefes Zimmer war noch voll von 
Rauch und Trümmern, Mehr als fünfzig Kugeln hats 
ten, durch das Fenfter eindringend, die Wand befchäs 
digt. Man fand Hier einen Tifch, ein Tintenfaß und 
Alles, was man zum Schreiben braudt. Mont nahm 
eine Feder und fchrieb eine einzige Zeile, unterzeichnete, 
- faltete das Bapier zufammen, verfiegelte den Brief mit 
[en feines Ringes, übergab ihn Athos und 
prach: 

„Mein Herr, überbringt, wenn es Euch beliebt, 
dieſen Brief König Karl IL. und reift auf der Stelle 
ab, wenn Euch nichts mehr hier zurückhält.“ 

„Und die Tonnen?“ fragte Athos. 

„Die Fifcher, die mich hierhergebracht haben, wer: 
den Euch diefelben an Bord fchaffen Helfen. Seid, wenn 
es möglich ift, in einer Stunde abgereift.” 

„Sa, General,“ fprach Athos. 

„Herr d'Artagnan!“ rief Monk durch das Fenfter. 

D’Artagnan ſtieg haſtig die Treppe hinauf. 

„Umarmt Euren Breumd und fagt ihm Lebemwohl, 
mein Herr, denn er fehrt nah Holland zurück.” 

„Nah Holland!“ rief. v’Artagnanz „und ich 2” 

„Es fteht Euch frei, ihm zu folgen, mein Herr; 
doch ich Bitte Euch, zu bleiben,“ fagte Monk, „Wervet 
Ihr es mir abfchlagen 7 o 

„DH! nein, General, ich bin zu Euren Befehlen.“ 

D’Artagnan umarmte Athos und hatte Faum Zeit, 
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Abm Lebewohl zu fagen. Monk beobachtete Beide. Dann 
beaufiichtigte er felbft die Vorkehrungen zur Abfahrt, 
ben Transport der Tonnen an Bord und die Einfchifs 
fung von Athos. Sobald dies gefchehen, nahın er d'Ar⸗ 
-fagnan, der ganz verblüfft, ganz bewegt war, am Arm 
und führte ihn gegen Newcaflle. Während er aber-am 
Arm von Monk fortfchritt, murmelte d’Artagnan leife : 

„Ei! eil mir fcheint, die Actien des Haufes Plan- 
het und Compagnie fteigen wieder,“ 


XVIII. 
Monk tritt hervor. 


Obgleich d'Artagnan nun auf einen beſſeren Erfolg 
hoffte, hatte er doch die Lage der Dinge nicht yut bes 
griffen. Die Reife von Athos nach England, die Ders 
bindung des Könige mit Athos und die feltfame Vers 
fhlingung feines Planes mit dem des Grafen de la 
Före bildeten für d’Artagnan Gegenftände ernften Nache 
finnens. Das Beſte war, fich gehen zu laflen. Eine 
Unflugheit war begangen worden, und obfchon ihm bie 
Ausführung feines Planes gelungen, Hatte er doch noch 
feinen von den Vortheilen des Gelingens geerntet. Da 
Alles verloren war, wagte man nichts mehr. 

D'Artagnan folgte Monk mitten in fein Lager. 
Die Rüdfehr des Generald brachte eine wunderbare 
Wirfung hervor, denn man hielt ihn für verloren. Doch 
mit feinem flrengen Geſicht und mit feiner eifigen Hals 
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tung ſchien Mont feine eifrigen Lieutenants, und feine 
entzücten Soldaten nach der Urfache ihrer Fröhlichkeit 
zu fragem Zu dem Lieutenant, der ihm entgegenges 
fommen war und von der Unruhe fpracdh, in die fie fein 
Abgang verſetzt Habe, fagte er auch: 

„Warum dies? Bin ich gezwungen, Euch Rechen⸗ 
fchaft abzulegen ?“ 

„Aber Eure Ehren, die Lämmer ohne den Hirten 
fönnen zittern.” 

„Bittern I? erwiederte Monk mit feiner ruhigen, 
mächtigen Stimme; „oh! mein Herr, welches Wort!... 
Gott verdamme mich! wenn meine Lämmer nicht Zähne 
und Klauen haben, fo verzichte ich darauf, ihr Hirte zu 
fein, Ahl Ihr zittertet, mein Herr,“ 

„General, für Euch ...“ 

„Dicht Euch in das, was Euch angeht, und wenn 
mir Gott auch nicht den Berftand von Dliver Cromwell 
geſchickt hat, fo befike ich doch den, welchen er mir gez 
ſchidt; ich begnüge mich damit, ſo klein er auch ſein 


mag. 

Der Dfficier"erwiederte nichts, und da Monk feis 
nen Leuten auf diefe Art Stillfchweigen auferlegte, fo 
blieben fie alle überzeugt, er habe ein wichtiges Werk 
vollführt, oder fie auf eine Probe geftellt. Das hieß 
diefen bebächtigen und gebuldigen Geift wenig kennen. 
Hatte Monf den guten Glauben der Puritaner, feiner 
Verbündeten, fo mußte er mit viel Inbrunft dem hei: 
ligen Patron danfen, der ihn aus der Kifte von Herrn 
d’Artagnan gezogen. 

Mährend diefe Dinge vorgingen, wiederholte unfer 
Musfetier unabläffig: 

„Mein Gott, mache, daß Herr Monk nicht fo viel 
Eigenliebe hat, ald ich, denn ich erfläre, wenn mid 
Jemand fo in eine Kifte mit dem Gitter auf dem Mund 
geftecft und wie ein Kalb übers Meer gefchleppt hätte, 
würde ich eine fo fchlinme Grinnerung an meine 
Hägliche Miene in biefer Kiſte und einen fo häßlichen 
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Groll gegen denjenigen, welcher mich eingefperrt, bes 
wahren, ich würde fo fehr befürchten, auf dem Geſichte 
dieſes Boshaften ein farfaftifches Lächeln oder in feiner 
Haltung eine grotesfe Nachahmung meiner Lage in ber 
Kifte fehen zu müffen, daß ich ihm, Morsiour! ... 
daß ich ihm einen quten Dolch als Entfhädigung für 
das Bitterwerf in die Kehle fließe und ihn in einen 
wahren Sarg nagelte, zum Andenfen an den falfchen 
Sarg. worin ich aefchimmelt.“ 

D’Artagnan fprach dies in vollem Ernſt, denn uns 
fer Gascogner war eine empfindliche Haut. Zum Glück 
hatte Monf andere Ideen; er öffnete den Mund nicht 
über die Vergangenheit gegen feinen furchtfamen Sies 
ger, doch er ließ ihn fehr nahe bei feinen Arbeiten zu, 
er nahm ihn bei einem Recognosciren mit, fo daß er, 
was er ohne Zweifel lebhaft wünfchte, eine Miederhers 
ftellung feiner Ehre im Geifte von d'Artagnan erhielt. 
Diefer benahm fich als Schmeichler-Zunftmeifter: er bes 
wunderte die ganze Taftif von Monk und die Ordnung 
feines Lagers. Er fcherzte fehr angenehm über vie 
Umfchanzungen von Lambert, der fih, wie er fagte, 
unnöthiger Weiſe die Mühe gegeben habe, ein Lager 
für zwanzigtaufend Mann zu fchließen, während ihm 
ein Morgen Landes für den Korporal und die fünfzig 
Fr nie die ihm vielleicht getreu geblieben, genügt 

ätte, — 
Sogleich nach ſeiner Ankunft nahm Monk den 
Vorſchlag einer Zuſammenkunft an, den Lambert ge— 
macht und den die Lieutenants von Monk, unter dem 
Vorwand, der General ſei krank, zurückgewieſen hatten. 
Dieſe Zuſammenkunft war weder lang, noch intereſſant. 
Lambert forderte ein Glaubensbekenntniß von ſeinem 
Nebenbuhler. Dieſer erklärte, er habe keine andere 
Meinung als die Mehrzahl, Lambert fragte, ob es 
nicht erfprießlicher wäre, den Krieg durch ein Bündniß, 
ale durch eine Schlacht zu endigen. Monf verlangte 
acht Tage, um darüber nachzudenken, Lambert fonnte 
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ihm dieſe Frift nicht verweigern, und Lambert hatte 
doch, als er Fam, gefagt, er würde das Heer von Monf 
verfhlingen. Da ſich in Folge der Zufammenkunft, 
welche die Anhänger von Lambert voll Ungevuld erwars 
teten, nichts entfchied,. — da weder ein Vertrag abges 
ſchloſſen, noch eine Schlacht geliefert wurde, — ſo fing, 
wie es Herr d'Artagnan vorhergefehen, das rebellifche 
Heer an, die gute Sache der fchlechten und das Parlas 
ment, fo Eläglich es auch fein mochte, der prunfhaften 
Nichtigkeit der Pläne des General Lambert vorzuziehen. 

Vian erinnerte fich überdies der guten Mahle in 
London, des Ueberfluffes an Ale und Sherry, den ber 
Bürger der City feinen Freunden, den Solvaten, bes 
zahlte, man ſchaute mit Schreden das Schwarzbrod bes 
Krieges, das trübe Waſſer der Tweed an, das zu falzig 
für das Glas, zu wenig für den Fleiſchtopf war, und 
man fagte fih: Wären wir nicht beffer auf der andern 
Seite? Werden die Braten nicht in London für Monf 
gargefocht? 

Don nun an hörte man in der Armee von Lams 
bert nur noch vom Defertiren fprechen. Die Soldaten 
ließen fich durch die Macht der Grunpfäße fortreißen, 
welche, wie die Disciplin, das nothwendige Band von 
jedem Corps find, das fich in irgend einem Zwed ges 
bildet hat. Monk vertheidigte das Parlament, Lambert 
rief es an. Mon, hatte nicht mehr Luft, das Parlament 
zu unterflügen, als Lambert, doch er hatte es auf feine 
Bahnen gefchrieben, fo daß fich die von der Gegenpartei 
genöthigt fahen, auf die ihrigen Rebellion zu fchreiben, 
was in puritanifchen Ohren fchleht Hang. Man fam 
alfo von Lambert zu Monf, wie Sünder von Baal zu 
Gott kommen. 

Monk machte feine Berechnung: bei taufend Nuss 
reißern im Tag brauchte Lambert zwanzig Tage, um 
fein Heer zu verlieren; aber bei den Dingen, welde 
ſtürzen, wachfen Gewicht und Gefchwindigfeit mit eins 
ander in einem folchen Maße, daß hundert am erſten, 


. 174 


fünfhundert am zweiten, taufend am dritten Tag durch— 
gingen, Doch von taufend flieg die Defertion rafch 
auf zweitaufend, dann auf viertaufend, und nach acht 
Tagen faßte Lambert, der wohl fühlte, es wäre ihm 
unmöglich, vie Schlacht anzunehmen, wenn man fie ihm 
anbieten würde, den weifen Entfchluß, in der Nacht fein 
Lager zu verlaffen, um nach London zurüdzufehren und 
Monf dadurch zuvorzufommen, daß er fich. eine neue 
Macht mit der militärifchen Partei bilden würde. 
Frei und ohne Unruhe marfchirte Mont als 
Sieger, gegen London, wobei fic) fein Heer auf feinem 
Zuge durch alle fchwebenden Parteien vergrößerte. Er 
ſchlug fein Lager bei Barnet, das heißt vier Meilen 
von der Hauptftadt auf, geliebt vom Parlament, das 
in ihm einen Befhüger zu fehen glaubte, und erwartet 
vom Volk, das ihn, um ihn au beurtheilen, hervortreten 
— fehen wollte. D’Artagnan felbft war nicht im Stand 
gewefen, feine Taktik zu beurtheilen. Er beobachtete, 
er bewundertee Monk Fonnte nicht mit einem feften. 
Entſchluß in London einziehen, ohne dort dem Bürgers 
frieg zu begegnen. Er temporifirte einige Zeit. 
Plöglih und ohne daß es Jemand erwartete, vers - 
jagte Monf die Militärpartei aus London und quartierte 
fih in der City, mitten unter den Bürgern, auf Befehl 
des Parlaments ein; dann, in dem Augenblid, wo bie 


Bürger gegen Monk fehrieen, in dem Augenblif, wo | 


felbft die Soldaten ihren Führer anflagten, erflärte 
Monk, der fih der Stimmenmehrheit ficher fah, dem 
Parlament, es müfle abdanfen, die Berfammlung aufs 
heben und feinen Pla einer Regierung abtreten, welche 
fein Scherz ſei. Monk fprach viefe Erklärung, unters 
flüßt von fünfzigtaufend Schwertern aus, denen an 
demfelben Abend mit Hurrahs wahnfinniger Freude 
fünfmalhunderttaufend Einwohner der guten Stadt ons 
don beitraten. 

In dem Augenblid, wo fih das Volk nach feinem 
Triumph und feinen ſchwelgeriſchen Mahlen anf offener 
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Straße nach dem Heren umfah, den es fich geben Eönnte, 
erfuhr man, es fei ein Schiff vom Haag mit Karl II, 
abgegangen.- | 

„Meine Herren,” ſprach Monf zu feinen Officieren, 
„ich gehe dem gefeglichen König entgegen. Wer mich 
liebt, folgt mir!“ | 

Diefe Worte, welche d'Artagnan nicht ohne einen 
Breudenfchauer vernahm, wurden mit einem ungeheuren 
Zuruf aufgenommen. | 

„Mordioux!“ ſprach er zu Monk, „das ift Fühn, 
mein Herr.“ | 

„Nicht wahr, Ihr begleitet mich?” fragte Monk. 

„Bei Gott, General! Doch ich bitte, fagt mir, 
was Ihr mit Athos, das Heißt mit dem Heren Grafen 
de la Bere... Ihr wißt ... an dem Tage unferer 
Anfunft gefchrieben habt.“ a 

„Sch habe fein Geheimniß vor Euch,” erwiederte 
Monk, „ich fehrieb die Worte: „„Sire, ich erwarte 
Bure Majeftät in ſechs Wochen in Dover.“ 

„AH! rief d'Artagnan, „ich fage nicht, das ift Fühn, 
ih fage, das ift gut gefpielt. Das nenne ich einen 
fhönen Streich !“ 

„And Ihr verſteht Euch darauf,” fprah Monk, 

Dies war die einzige Anfpielung, die der General 
auf feine Reife nach Holland gemacht Hatte. 
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XIX. 


Wie Athos und d'Artagnan abermals im 
Gafthof zum Hirfhhorn zufammentrafen. 


Der König von England hielt mit großem Ges 
pränge feigen Einzug zuerft in Dover und dann in 
London. Er hatte feine Brüder zu fich berufen, er hatte 
feine Mutter und feine Schwelter mitgenommen, - Engs 
land war feit fo langer Zeit fich ſelbſt, nämlich der Tys 
rannei, der Mittelmäßigfeit und der Unvernunft preiss 
gegeben gewesen, daß die Rückkehr von König Karl IL, 
den die Engländer indeffen nur als den Sohn eines 
Mannes fannten, welchem fie den Kopf abgefchlagen, 
zu einem wahren Feſt für die drei Königreiche wurde, 
Alle die Wünfhe, alle die .Zurufe, die feine Rückkehr 
begleiteten, machten auch einen folden Eindruf auf 
den jungen König, daß er fih an das Ohr von Jud 
one York, feinem jüngeren Bruder, neigte und zu ihm 
agte: 

„Wahrhaftig, Sad, mir fiheint, es ift unfer Feh— 
ler, wenn wir fo lange aus einem Lande abweſend 
waren, wo man ung fo fehr liebt.” 

Der Zug war prachtvoll. Ein herrliches Wetter 
begünftigte die Feierlichkeit. Karl hatte feine ganze 
Jugend, feine ganze frohe Laune wiebererlangt; er 
ſchien verwandelt; die Herzen lachten ihm zu wie bie 
Sonne. * 

Mitten in dieſer geräuſchvollen Menge von Hoͤf— 
lingen und Anbetern, die ſich nicht zu erinnern ſchienen, 
daß fie den Vater des neuen Königs von Whitehalle 
nach dem Blutgerüfte geführt Hatten, . betrachtete ein 
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Mann in der Kleidung eines Lieutenants der Muafes 
tiere, ein Lächeln auf feinen dünnen, geiftreichen Lippen, 
bald das Bolf, das feine Segnungen und Glüdwünfche 
brüflte, bald den Prinzen, der den Gerührten fpielte 
und befonders die Frauen grüßte, deren Sträuße unter 
die Füße feines Pferdes fielen. 

„Was für ein fchönes Handwerk ift doch das eines 
Königs!" fagte diefer Mann, in feiner Betrachtung 
fortgeriffen und fo fehr in feine Gedanken vertieft, daß 
er mitten auf dem Wege ftehen blieb und den Zug an 
fih vorüber ließ. „Diejer Fürſt ift in der That mit 
Gold und Diamanten geſchmückt wie ein Salomo, bunts 
fchecfig mit Blumen überzogen wie eine Wiefe im Früh— 
jahr; er wird mit vollen Händen aus der ungeheuren 
Kaffe fhöpfen, worin ihm feine heute getreuen, vor 
Kurzem noch ſehr ungelreuen Untertanen ein paar 
Karren voll Goloflangen aufgehäuft haben. Man wirft 
ihm Sträuße zu, um ihn darunter zu begraben, und 
wenn er. vor zwei Monaten erfchienen wäre, würde man 
ihm eben fo viel Kanonens und Musfetenfugeln zuges 
fchleudert haben, als man ihm heute Blumen zumwirft. 
Es ift offenbar etwas werth, auf eine gewifle Weiſe 
geboren zu werden, was ben Gemeinen nicht mißfallen 
möge, welche behaupten, es liege ihnen nichts an ihrer 
gemeinen Geburt.“ 

Der Zug ging immer weiter, und mit dem König 
entfernten fih die Zurufe in der Richtung des Palaftes; 
deffen ungeachtet wurde unfer Dfficier immer noch ges 
börig herumgeftoßen. 

„Mordiour |” fuhr der Denfer fort, „Hier find viele 
Leute, die mir auf die Füße treten und die mich für 
fehr wenig oder vielmehr für nichts halten, in Betracht, 
daß fie Engländer find, und daß ich ein Franzoſe bin. 
Wollte man alle diefe Leute fragen: Wer ift Herr d'Ar— 
tagnan? fo würden fie antworten: Nescio vos. Aber 
man fage ihnen: Hier zieht der König vorüber, hier 

Die drei Musketiere. Bragelonne, U. 12 
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zieht Herr Mont vorüber, fo werben fie brüllen: Es 
lebe der König! Es lebe Herr Monk! big ihnen ihre 
Lungen den Dienft verweigern. Indeflen,” fuhr er fort, 
indem er mit jenem fo feinen und zuweilen fo ſtolzen 
Bli die Menge fich verlaufen fah, „bedenkt indeflen 
ein wenig, Ihr guten 2eute, was König Karl gethan 
hat, was Herr Mont gethan Hat, und denft dann auch 
ein wenig an das, was diefer arme Unbefannte, den 
man Herrn d'Artagnan nennt, gethan hat. Es ift 
wahr, Ihr wißt es nicht, weil es unbekannt ift, was 
Euch vielleicht abhält, darüber nachzudenfen! Doch 
bah! was liegt varanl Karl II. bleibt deſſen ungeach- 
tet ein großer König, obgleich er zwölf Jahre verbannt 
gewefen ift, und Herr Monf ein großer Kapitän, ob— 
gleich er die Reife nach Holland in einer Kifte gemacht 
hat. Da esinun anerkannt ift, daß der eine ein großer . 
König und der andere ein großer Kapitän bleibt: 
Huzza for the King Charles II! Huzza for the 
captain Monk !“ 

Und feine Stimme vermifchte. fi mit den Stimmen 
von Taufenden von Zufchauern, die fie einen Augenblid 
beherrfchte. Und um den ergebenen Mann befler zu 
fpielen, ſchwang er feinen Hut in der Luft. Es hielt 
ihm Jemand den Arm mitten in feinem geräufchvollen, 
freudigen Loyalisme. (So nannte man 1660 das, was 
man heut zu Tage Royalisme nennt.) 

„Athos!“ vief d'Artagnan, „Ihr hier!” 

Und die zwei Freunde umarmten ſich. 

„She bier, und da Ihr Hier feid, ſeid Ihr nicht ins 
mitten aller diefer Höflinge, mein lieber Graf?” fuhr 
der Musfetier fort, „Wie! Ihr, der Held des Feftes, 
reitet nicht auf der linfen Seite Seiner reftaurirten 
Majeftät, wie Herr Monf auf ihrer rechten Seite reitet? 
In der That, ich begretfe weder Euren Charakter, noch 
den des Prinzen, der. Euch fo viel fehuldig ift.“ 

„Immer fpöttifh, mein lieber d'Artagnan,“ ſprach 
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Athos. „Werdet Ihr denn diefen häßlichen Fehler nie 
ablegen ?“ 

„Aber Ihr nehmt feinen Antheil am Zug ?" 

„Sch nehme feinen Antheil daran, weil ich nicht 
wollte,” 

„Und warum wolltet Ihr nicht?“ 

„Weil ich weder Gefandter, noch Botfchafter, noch 
- Repräfentant des Königs von Franfreich bin, und weil 
es mir nicht zufagt, mich fo nahe bei einem andern 
König zu zeigen, den mir Gott nicht zum Herrn geges 
ben hat,” 

„Mordiour! Ihr Habt Euch doch fehr nahe bei 
feinem Vater gezeigt.” 

„Das ift etwas Anderes, Diefer follte fterben.“ 

Und das, was Ihr für Jenen gethan Habt . . .* 

„sh habe es gethan, weil ich es thun mußte, 
Doch Ihr wißt, ich vermeide jede Schauftellung. König 
Karl IL, der meiner nun nicht mehr bedarf, lafle mid 
in meiner Ruhe und in meinem Schatten, mehr ver» 
lange ich nit von ihm,“ 

D Artagnan u 

„Was habt Ihr?“ fagte Athos; „man follte glaus 
ben, dieſe glüdliche Rückkehr des Königs nach London 
mache Euch traurig, mein Freund, Euch, der Ihr doch 
— fo viel als’ich für Seine Majeſtät gethan 
a Ku 

„Nicht wahr?“ rief d'Artagnan, auf feine gascog— 
nifche Weile lachend, „nicht wahr, ich habe auch viel 
für Seine Majeftät gethan, ohne daß man es vers 
muthet ?“ 

„Dh! ja, und der König weiß es wohl, mein 
Freund.” 

„&r weiß es!“ verfebte mit bitterem Tone der 
‚Musfetier; „bei meiner Treue, ich glaubte das nicht und 
- fuchte es fogar in diefem Augenblick zu vergeffen.” 

„Aber er, mein Freund, er wird es nicht vergeflen, 
dafür flehe ih Euch.“ 
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ath „Ihr ſagt mir das, um mich ein wenig zu troͤſten, 
os.“ 

„Und worüber?“ 

„Mordiour! über alle die Ausgaben, die ich ges 
macht habe. Ich Habe mich zu Grunde gerichtet, mein 
Freund, zu Grunde gerichtet für die MWiedereinfegung 
diefes jungen Fürften, der fo eben fein ifabellfarbiges 
Pferd bier vorübertänzeln ließ.” 

„Der König weiß nicht, daß Ihr Euch zu Örunde 
gerichtet habt, mein Freund, aber er weiß, dag er Euch ° 
viel ſchuldig tft.“ 

„Hilft mich das irgend Etwas, Athos? Ich laffe 
Euch Gerechtigkeit widerfahren, Ihr habt edel gearbeis 
tet. Doch ich, der ich ſcheinbar Schuld gewefen bin, 
daft Eure Combination feheiterte, ich Habe hier in Wirk— 
lichfeit den Sieg verfchafft. Folgt meiner Berechnung: 
Ihr hättet vielleicht durch die Ueberredung, durch ein 
fanftes Wefen den General Monf nicht gewonnen, wähs 
rend ich diefen thenren General’ auf eine fo rauhe Weife 
behandelte, daß ſich dem Prinzen die Gelegenheit bot, 
fih edelmüthig zu zeigen; diefer Edelmuth, der ihm 
durch die Thatfache meines glüdlichen Mißgriffes ein 
gegeben worden ift, wird Karl durch die Wiederein— 
feßung bezahlt, welche Monf bereitet hat.“ 

„Dies Alles ift eine unleugbare Wahrheit, lieber 
Freund.“ k 

„So unleugbar diefe Wahrheit fein mag, fo ift es 
darum doch nicht minder wahr, theurer Freund, daß ich 
fehr geliebt von Herrn Monf, der mich den ganzen Tag 
my dear captain nennt, obgleich ich weder fein Lieber, 
noch fein Kapitän bin, und fehr gefhäßt vom König, 
der meinen Namen ſchon vergefien hat, zurüdfehren 
werde; es ift nicht minder wahr, fage ich, daß ich in 
mein ſchönes Vaterland zurückkehre, verflucht von den 
Solvaten, die ich in der Hoffnung auf einen. großen 
Sold angeworben, verflucht vom braven Plancdhet, von 
dem ich einen Theil feines Vermögens entlehnt habe.“ 
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„Wie fo? Was Teufels hat beirdem Allem Blans 
het zu thun?“ 

„Ja wohl, mein Theurer, diefen fo zierlichen,, fo 
lächelnden, fo angebeteten König glaubt Herr Monf zus 
rücfgerufen zu haben, Ihr bildet Euch ein, ihn unter: 
fügt zu Haben, ich glaube ihn zurücgeführt zu haben, 
das Volk wähnt ihn wiedererlgangt zu haben, er vdenft, 
er fei fo zu Werfe gegangen, daß er feinen Thron 
wiedergewonnen, und dennoch ift nicht von dem Allem 
wahr: Karl II., König von England, Schottland und 
Irland, iſt auf feinen Thron durd) einen Spezereihänds 
ler von Branfreich gebracht worden, der in der Rue 
des Lombards wohnt und Blanche heißt. So fteht 
es un die Größe! Eitelfeit! fagt die Schrift, Eitele 
feit, Alles ift eitel.“ j 

Athos konnte fich eines Kachens über die mwunders 
liche Laune feines Freundes richt enthalten. 

„Suter v’Artagnan,” fagte er, indem er ihm liebes 
voll die Hand drücdte, „folltet Ihr Fein Bhilofoph mehr 
fein® Gereiht es Euch nicht zur Befriedigung, daß. 
Shr mir das Leben gerettet, wie Ihr dies durch Sure 
glüdlihe Ankunft mit Monf in der Stunde gethan 
habt, wo mich die verfluchten Anhänger des Parlaments 
lebendig verbrennen wollten?“ | Ä 

„Ahl ahl“ ſagte v’Artagnan, „Ihr hattet es ein 
wenig verdient, dieſes Brennen, mein lieber Graf.“ 

„Wiel weil ich die Million von König Karl gerets 
tet habe?” 

„Welche Million 24 

„Ahl es ift wahr, Ihr Habt das nie erfahren, mein 
Freund; doch Ihr dürft mir deshalb nicht grollen, es 
war nicht mein Geheimniß. Das Wort Remember, 
das König Karl auf dem Schaffot ausſprach ...“ 

„Und dag Erinnere Dich heißt.“ 

„Ganz richtig. . Diefes Wort bedeutete: Erinnere 
Dich, daß eine Million in den Gewölben von Neweaftle 
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Fi ift, und daß diefe Million meinem Sohn ge« 
oͤrt. 

„AH! ſehr gut, ich begreife. Doch was ih auch 
begreife, und was mir furdhtbar vorkommt, if, daß 
Seine Majeftät König Karl IL, fo oft er an mid 
denkt, fich fagen wird: „„Das tft ein Menſch, durch 
deffen Schuld ich beinahe meine Krone verloren hätte. 
Zum Glück bin ich edelmüthig, groß, voll Geiſtesgegen— 
wart geweſen.““ Dies wird von mir und von fich dies 
fer junge Herr fagen, der in einem fehr abgetragenen 
Mamms in das Schloß von Blois fam und mich, fei- 
nen Hut in der Hand, fragte, ob ich ihm nicht Eintritt 
beim Rönig von Franfreich verfchaffen wolle.” 

„D’Artagnan, d'Artagnan,“ ſprach Athos, feine 
Hand auf die Schulter des Musfetiers legend, „Ihr 
feid nicht billig.” 

„sch habe das Necht dazu.” 

„Nein, denn Ihr Fennt die Zukunft nicht.” 

D’Artagnan ſchaute feinem Freund in die Augen 
und lachte. 

„In der That, mein lieber Athos,” fagte er, „Ihr 
habt herrliche Worte, die ich nur bei Euch und bei 
dem Herrn Bardinal Mazarin fennen lernte.“ 

- Athos machte eine Bewegung, 

„Verzeiht,“ fuhr D’Artagnan lachend fort, „vers 
zeiht, wenn ich Euch beleidige, Die Zufunft! Hu! wie 
Schön find doch die Worte, welche verfprechen, und wie 
füllen fie den Mund fo gut in Ermanglung von etwas 
Anderem! Mordiour! wann werde ich, nachdem ich fo 
a. gefunden, welche verfprachen, Einen finden, der 
gibt 

„Do laſſen wir das,“ fuhr d'Artagnan fort. 
„Was macht Ihr Hier, mein lieber Athos, feid Ihr 
Schabmeifter des Königs ?4 

„Wie! Schaßmeifter des Königs ?“ 

„Sa, ba ber König eine Million befist, fo braucht 
er einen Schagmeifter. Der König von Frankreich, der 
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ohne einen Sou ift, Hat wohl feinen Dberintendanten 
der Finanzen, Herrn Fouquet. Es ift wahr, dagegen 
beft&t Herr Fouquet eine fchöne Anzahl von Millionen.” 

„Dh! unfere Million ift ſchon lange ausgegeben,“ 
fagte Athos lachend. 

„Sch begreife, fie ift in Seide, in Sammet, in 
Evelfteinen.und in Federn aller Art und von allen 
Barben aufgegangen. Alle diefe Prinzen und PBrinzef- 
finnen bedurften gar fehr der Schneider und der Nähs 
terinnen. Eil Athos, erinnert Ihr Euch, was wir 
ausgegeben haben, um uns zu equipiren, als wir bei 
Le Rochelle im Felde lagen, und um unfern Einzug zu 
Pferde zu Halten? Zwei bis dreitaufend Livres, bei 
meiner Treue; doch der Leib eines Königs ift weiter 
und man braucht eine Million, um den Stoff zu kau⸗ 
fen. Sagt, Athos, feid Ihr nicht Schaßmeifter, fo feid 
Ihr wenigftens wohl gelitten bei Hofe?” 

„So wahr ih ein Edelmann bin, ich weiß es 
nicht,” erwiederte Athos ganz einfach. 

„&il geht doch, Ihr folltet es nicht mwiffen I“ 

„Ich habe den König feit Dover nicht wiederge— 
fehen.” 1 
„Mordiour, dann hat er Euch vergeflen, das ift 
königlich!“ | 

„Seine Majefät Hat fo viel zu thun gehabt.” 

„DH!“ rief D’Artagnan mit einer von jenen wißis 
gen Grimaſſen, wie nur er allein fie zu machen wußte, 
„bei meiner Ehre, ich fange wieder an, mich in Mons 
fignor Giulio Mazarin zu verlieben. Wiel mein lieber 
n. n König hat Euch nicht wiedergefehen ?* 

„rein.“ 

„Und Ihr feid nicht wüthend?“ 

„Ich? warum? Bildet Ihr Euch etwa ein, mein 
lieber D’Artagnan, ich habe für den König auf diefe 
Art gehandelt? Ich kenne ihn gar nicht, diefen jungen 
Mann. Ich Habe den Vater vertheidigt, der einen für 
mich geheiligten Grundfab vertrat, und ich Habe mich 
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zum Sohn aus Sympathie für eben dieſen Grunbfag 
hinziehen laffen. Diefer Vater war indeffen ein würs 
diger Euvalier, ein edler Sterblicher, wie Ihr Euch ers 
innern werdet.“ 

„Es ift wahr, ein braver, vortreffliher Mann, der 
ein trauriges Leben, aber einen fehr ſchönen Tod hatte.“ 

„Wohl, mein lieber dD’Artagnan, begreift: diefem 
König, diefem Mann von Herz, diefem Freund meines 
Seiftes, wenn ich fo fagen darf, fihwur ich in feiner 
legten Stunde, treu das Geheimniß über ein vergrabes 
nes Gut zu bewahren, das feinem Sohn zugeftellt wers 
den follte, um ihn bei Gelegenheit zu unterflüßen; 
der junge Mann fuchte mich aufz er erzählte mir von 
feinem Unglüd, er wußte nicht, daß ich etwas Anderes 
für ihn war, als eine lebendige Erinnerung an feinen 
Pater; ich erfüllte gegen Karl IL. nur, was ich Karl. 
verfprochen hatte, Was liegt mir daran, ob er banfs 
bar oder undanfbar ift! Sch Habe mir einen Dienft 
geleiftet, indem ich mich von diefer Verantwortlichkeit 
frei machte, und nicht ihm.“ 

Ich habe immer behauptet, die Uneigennügigfeit 
In Du fhönfte Sache der Welt," fagte d'Artagnan 
eufzend. 

Wie! mein lieber Freund, ſeid Ihr nicht in ders 
felben Lage wie ih? Wenn ich Eure Worte gut be— 
griffen, ließet Ihr Euch durch das Unglück dieſes 
jungen Mannes rührenz das ift noch viel fchöner von 
Bud, als von mir, denn ich hatte eine Pflicht zu erz 
füllen, während Ihr dem Sohn des Märtyrers durchs 
aus nichts fchuldig waret. Ihr Hatiet ihm nicht den 
Preis für jenen koſtbaren Blutstropfen zu bezahlen, den 
er vom Boden feines Schaffots auf meine Stirne fals 
len ließ. Mas Euch zu handeln bewog, ift das Herz 
allein, das Ihr unter Eurem fcheinbaren Sfepticismus, 
unter Eurem ſcharfen Gefpötte befigt; ich vermuthe, 
Ihr habt das Vermögen eines Dieners, das Eurige 
vielleicht eingefegt, Ihr geiziger Wohlthäter, und man 
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mißfennt Euer Opfer. Was ift daran gelegen! Mollt 
Ihr Planchet fein Geld zurücdgeben? Ich begreife das, 
mein Freund, denn es geziemt fich nicht, daß ein Edel— 
mann von einem Untergeorbneten entlehnt, ohne ihm 
Kapital und Zinfen heimzubezahlen. Es fei! ich werde 
la Fere verfaufen, wenn es fein muß, oder wenn es 
nicht nöthig ift, einen Heinen Pachthof. Ihr bezahlt 
Planchet und, alaubt mir, es bleibt Korn genug für 
uns Beide und für Raoul auf meinen Speichern. "Auf 
diefe Art, mein Freund, werdet Ihr nur gegen Euch 
felbft eine Verbindlichfeit haben, und wenn ich Euch 
gut fenne, wird es feine geringe Befriedigung für Eus 
ren Geiſt fein, daß Ihr Euch fagen fünnt: „„Ich habe 
einen König gemacht.““ Habe ich Recht ? 

„Athos! Athos!“ murmelte d'Artagnan träumes 
rifh, „ich fagte Euch ſchon einmal, am Tan, wo 
Ihr predigt, werde ich in die Kirche gehen; an dem 
Tag, wo Ihr mir fagen werdet, es gebe eine Hölle, 
befomme ich bange vor dem Roft und dem Schürhafen, 
Ihr feid beffer als ich, oder vielmehr befler als bie 
ganze Welt, und ich Fann mir nur ein Verdienſt zuers 
fennen, das, daß ich nicht eiferfüchtig bin, Außer dies 
fem Fehler habe ich, Gott foll mich verbammen, wie 
die Engländer fagen, alle andere.” | 

„Sch kenne Niemand, der den Werth von d'Artag⸗ 
nan befüße,“ erwiederte Athos. „Doch wir find nun 
ganz fachte zu dem Haus gefommen, das ich bewohne; 
wollt Shr bei mir eintreten, mein Freund?” 

„Ei! das ift die Taverne zum Hirfchhorn, wie mir 
ſcheint,“ fagte d'Artagnan. 

„Ich geſtehe, mein Freund, ich habe fie ein wenig 
deshalb gewählt. Ich liebe die alten Bekannten, ich 
fege mich gern an den Platz, wo ich ganz gelähmt von 
Müpigfeit, ganz von der Verzweiflung ergriffen niebers 
fanf, als Ihr am 31, Januar Abends zurückkamet.“ 

„Nachdem ich die Wohnung des verfleideten Hen— 
kers entdeckt hatte? In, das war ein furchtbarer Tag.“ 


186 


„Kommt alfo,“ fagte Athos. 

Sie traten in die einft gemeinfchaftliche Stube 
ein. Die Taverne im Allgemeinen und dieſe Stube 
insbefondere hatten große Veränderungen erlitten. Der 
chemalige Wirth der Musketiere, der für einen Gaft: 
geber ziemlich reich geworden war, hatte feine Schenke 
gefchloffen und aus der erwähnten Stube eine Nieder: 
lage für Colonialwaaren gemacht. Das übrige Haus 
vermiethete er meublirt an Fremde. 

Mit unfäglicher Gemüthöbewegung erkannte d’Ars 
tagnan die ganze Ausftattung des Zimmers im erften 
Stod wieder: das Täfelwerf, die Tapeten und fogar 
die Landkarte, welche Porthos mit fo viel Liebe in feis 
nen Mußeftunden fludirte. 

„Es find eilf Jahre,“ rief D’Artagnan, „und es it 
mir, als wäre es ein Sahrhundert,“ ne 

„And mir, als wäre es ein Tag,” ſprach Athos. 
„Seht Shr, welche Freude e8 mir bereitet, mein Freund, 
zu benfen, daß ih Euch Hier habe, daß ich Eure Hand 
drücke, daß ich weit von mir weg Degen und Dolch 
‚werfen, daß ich ohne Mißtrauen diefe Flaſche Keres bes 
rühren kann. Ohl diefe Freude vermöchte ih Euch 
nur auszudrüden, wenn unfere beiden Freunde hier 
wären, hier an den zwei Eden dieſes Tifches, und wenn 
Raoul, mein vielgeliebter Raoul, auf der Schwelle mit 
feinen großen, fo glänzenden und fo fanften Augen uns 
zufchauen würde.“ 

„Sa, ja,” ſprach d'Artagnan fehr bewegt, „das ift 
wahr. Ich Billige befonders den erften Theil Eures 
Gedankens: es ift füß, da zu lächeln, wo wir fo mit 
Recht fchauerten, wenn wir bedachten, jeden Augenblick 
könnte Herr Mordaunt auf der Treppe erfcheinen.” 

In diefem Augenblid öffnete fih die Thüre, und 
d'Artagnan, fo brav er war, fonnte ſich einer leichten 
Bewegung des Schredens nicht erwehren. 

Athos begriff ihn und fagte lächelnd: 

„Es iſt unfer Wirth, der mir einen Brief bringt. # 
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„Sa, Mylord,“ fagte der gute Bürgersmann, „ih 
bringe in der That Eurer Herrlichfeit einen Brief. 

„Ich danke,“ ſprach Athos und nahm den Brief, 
ohne ihn anzufchauen. „Sagt mir, mein lieber Wirth, 
erfennt Ihr diefen Herrn nicht?“ 

Der reis hob den Kopf in die Höhe und fehaute 
v’Artagnan aufmerffam an. | 

„Rein, erwiederte er. 

„Es ift einer von den Freunden, von denen ich 
gefprodhen habe; er wohnte vor eilf Jahren mit mir 
bier” 

„Dh! es haben fo viele Fremde hier gewohnt |" 

„Sa, aber wir haben am 31. Januar 1641 hier 
gewohnt,“ fügte Athus bei, der durch diefe Erläuterung 
das träge Gedächtniß des Wirthes aufzuftacheln glaubte, 

Es iſt möglich,” erwiederte der Wirth lächelnd, 
„doch das ift ſchon fo lange her.” . 

. &r verbeugte fich und ging hinaus, 
— ch danke,” fprach v’Artagnan, „verrichtet Thas 
ten, führt Revolutionen aus, verſucht es, Euren Namen 
in Stein oder in Erz mit mächtigen Schwertern zu 
graben, es gibt etwas, was rebellifcher, härter, vergeß— 
licher ift als das Eifen, das Erz und der Stein, das 
ift der gealterte Schädel eines Wirthes, der in feinem 
Gewerbe reich geworden; er erfeunt mich nicht mehr! 
ih hätte ihn wahrhaflig wiedererfannt.“ 

Lächelnd entiiegelte Athos den Brief. 

„Ah!“ fagte er, „ein Brief von Parry.“ 

„Ohol“ rief d'Artagnan, „left, mein Freund, left, 
er enthält ohne Zweifel etwas Neues.’ 

Athos fehüttelte den Kopf und las: 


„Herr Graf, 

„Den König Hat es fehr betrübt, daß er Euch 
heute bei feinem Einzug nicht in feiner Nähe ſah; 
Seine Majeftät beauftragt mich, dies Euch zu melden 
und fie in Euer Gedächtniß zurückzurufen. Seine Mar 
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jeftit wird Eure Ehren biefen Abend zwifchen zehn und 

eilf Uhr im Palaſt von Saint:James erwarten, 

„Ich bin mit aller Ehrfurcht, Herr Graf, Eurer 

Ehren 

ö „unterthäriger und gehorfamer Diener 
„Barry.“ 


„Ihr feht, mein lieber d’Artagnan, „man darf an 
bem Herzen der Könige nicht verzweifeln.“ 
„Verzweifelt nicht daran, Ihr habt Recht,“ erwies 
derte d'Artagnan. 
- „Oh! theurer, lieber Freund,” fagte Athos, dem 
die unmerfliche Bitterfeit von v’Artagnan nicht entgans 


gen war, „verzeiht. Sollte ih, ohne es zu wollen, 


meinen beten Kameraden verlegt haben 2“ 

„Ihr feid ein Narr, Athos, und zum Beweis werde 
ih Euch bis ins Schloß, das heißt, bis an die Thüre 
begleiten, das ift ein Spaziergang für mich.” 

„Ihr geht mit mir hinein, mein Freund, ich will 
Seiner Majeftät fagen ...“ 

„Laßt das!“ unterbrach ihn d'Artagnan mit einer 
Miſchung von wahrem und falſchem Stolz; „wenn es 
etwas Schlimmeres gibt, als felbft zu lügen, fo ift es, 
durch Andere lügen zu laffen. DBrechen wir auf, mein 
Freund, der Svaziergang wird herrlich fein; ich zeige 
Euch im DVorübergehen das Haus von Herrn Monf, 
der. mich bei fih aufgenommen hat, Meiner Treue, 


— 


ein ſchoͤnes Haus! Wißt Ihr, in England General , 


fein trägt mehr ein, ale in Franfreih Marfchall fein.“ 

Athos ließ fich ganz traurig über diefe Heiterkeit, 
welche v’Artagnan Heuchelte, wegführen, - 

Die ganze Stadt war in freudiger Aufregung; die 
wei Breunde fließen fich jeden Augenbli an Enthus 
fiaften, welche fie in ihrer Trunfenheit aufforderten: 
Es lebe König Karl! zu rufen. D’Artagnan antwors 
tete burch ein Knurren und Athos durch ein Yächeln. 
Sie famen fo bis zu dem Haufe von Monk, an wels 
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chem man wirklich vorüber mußte, um zum Palaft von 
Saint:FJames zu aelangen. 

Athos und d'Artagnan fprachen wenig unter Wes 
ge8, gerade weil fie, wenn fie gefprochen hätten, fich 
zu viel zu fagen gehabt haben würden. Athos dachte, 
wenn er fpräche, würde es den Anfchein haben, als of: 
fenbarte er Freude, und diefe Freude Fünnte d'Artagnan 
verlegen. Diefer befürchtete feinerfeits, wenn er fpräche, 
eine gewiſſe Bitterfeit durchblicken zu laffen, welche ihn 
für Athos läſtig machen könnte. Es fand ein feltfamer 
Metleifer des Stillfchweigens zwifchen der Zufriedenheit 
und der böfen Laune ftatt. D’Artagnan gab zuerit dem 
— nach, das er gewoͤhnlich an ſeiner Zungenſpitze 
ühlte. 

„Athos,“ ſagte er, „Ihr erinnert Euch der Stelle 
in den Denkwürdigkeiten von d'Aubigné, wo der treue 
Diener, ein Gascogner wie ich, arm wie ich und, ich 
hätte beinahe nefagt, brav wie ich, von den Knaufereien 
von Heinrich) IV. erzählt? Mein Bater fagte mir ims 
mer, wie ich mich erinnere, Herr d'Aubigné fei ein 
Lügner; doch feht felbft, wie alle Prinzen, welche vom 
großen Heinrich abftammen, diefen nachahmten.“ 

„Ah! geht doch, d'Artagnan, die Könige von 
Branfreich geizig? Ihr feid ein Narr, mein Freund,“ 

„Dh! Ihr gefteht nie die Fehler Anderer zu, Ihr, 
der Ihr vollfommen ſeid. Doch in’ der That, Heins 
rich IV. war geizig. Ludwig XIII., fein Sohn, war 
es ebenfalls; nicht wahr, wir wiflen etwas davon zu 
erzählen? Gafton trieb diefen Fehler bis zum Ueber— 
maß und z09 fich in diefer Hinficht den Haß von Allem 
zu, was ihn umgab. Henriette, die arme Frau! Hat 
wohl daran gethan, geizig zu fein, fie, die nicht jeden 
Tag af, fie, die fich nicht jedes Jahr wärmte, und fie 
hat dadurch ein Beifpiel ihrem Sohn Karl II., dem 
Enfel des großen Heinrich IV., gegeben, der geizig ift 
wie feine Mutter uud wie fein Großvater. Sprecht, 
babe ich die Genealogie der Gelzigen gut aufgefagt ?“ 
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„D’Artagnan, mein Freund,“ rief Athos, „Ihr ſeid 
fehr hart gegen das Nolergefchlecht, das man bie Bours 
bonen nennt.” 

„Und ih vergaß das Schönſte! ... den andern 
Enfel des Bearnerg, Ludwig XIV,, meinen Exherrn. 
Doch der ift hoffentlich geizig, da er feinem Bruder 
Karl nicht eine Million leihen wollte! Ahl-ich fehe, 
Ihr ärgert Euch. Zum Glück find wir bei meinem 
Haus, oder vielmehr bei dem von meinem Freunde 
Monk.” | | 

„Lieber d'Artagnan, Ihr ärgert mich nicht, Ihr 
betrübt mich; es ift in der-That graufam, einen Mann 
von Berdienft neben der Stellung zu fehen, die feine 
Verdienſte ihm hätten verfchaffen müſſen; mir fcheint, 
Euer Name, theurer Freund, ift fo firahlend als vie 
Ihönften Namen des Kriegs und der Diplomatie. Sagt 
mir, ob die Luynes, ob die Bellegarde, ob die Baflom: 
pierre wie wir Glück und=Ehre verdienten; Ihr Habt 
Recht, Hundertmal Recht, mein Freund.“ 

D’Artagnan feufzte und ging feinem Freund unter 
die Borhalle des Haufes von Monf voran, der mitten 
in der City wohnte. - 

„Erlaubt,“ ſprach er, „ich laffe meine Börfe zu 
Haufe; denn wenn unter dem Gedränge bie geſchickten 
Spitzbuben von London, die man ſogar in Paris ſo 
ſehr rühmt, mir den Reſt meiner armſeligen Thaler 
ſtehlen würden, ſo könnte ich nicht mehr nach Frankreich 
zurückkehren. So zufrieden ich aber von Frankreich 
weggegangen bin, fo freudetrunken kehre ich dahin zus 
rüd, infofern fih alle meine früheren Borurtheile gegen 
Frankreich in Begleitung von vielen andern wieder in 
mir feltgeftellt haben.“ a 

Athos antwortete nichts. — 
„Habt alfo einen Augenblick Geduld, und ich folge 
Euch,“ fagte d'Artagnan; „ich weiß wohl, daß es Euch 
drängt, dorthin zu gehen, um Eure Belohnung in Em» 
pfang zu nehmen; doch glaubt mir, es drängt mid) 
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nicht minder, mich an Eurer Freude, wenn auch nur 
von ferne, zu weiden... Erwartet mich alfo.” 

D’Artagnan fohritt durch das Vorhaus, als ein 
Menſch, halb Diener, Halb Soldat, der bei Monk die 
Bunctionen eines Portier und einer Wache verfah, uns 
fern Musfetier anhielt und in englifcher Sprache zu 
ihm fagte: — — 

„Verzeiht, Mylord d'Artagnan.“ 

„Nun, was gibt es?“ fragte dieſer; „verabſchiedet 
mich der General-auch vollends? Es fehlte mir nur 
noch, daß ich von ihm ausgetrieben würdel” - 

Franzöſiſch geſprochen, brachten dieſe Morte nicht 
den geringften Eindruck auf denjenigen hervor, an den 
fie gerichtet waren, denn dieſer fprach nur ein mit dem 
rauhſten Schottifch vermifchtes Englifh. Doch Athos 


wurde fehmerzlich davon ergriffen, denn d’Artagnan fing 


an auszufehen, als ob er Recht hätte. 

Der Engländer zeigte D’Artagnan einen Brief und 
ſprach: 

„From the general.“ 

„Gut, das iſt es; mein Abſchied,“ ſagte der Gas: 
eogner. „Soll ich es leſen, Athos?“ 

„Ihr täufht Euch nothwendig, oder ich Fenne 
feine sehrlichen Leute mehr außer Euch und mir,” er: 
wiederte Athos. 5 

D’Artagnan zucdte die Achfeln und entfiegelte den 
Brief, während der Engländer ihm ganz unempfindlich, 
damit er durch das Licht beim Leſen unterflüßt würde, 
eine Laterne vorbhielt, | 

„Run! was habt Ihr?” fragte Athos, als er die 
plögliche Beränderung in den Gefichtszügen des Lefers 
wahrnahm, i 

„Nehmt und left felbft,“ ſprach der Musfetier, 

Athos nahm das Papier und las: 


Ä „Herr b’Artagnan, der König bebauert es fehr lebs 
haft, daß Ihr nicht mit feinem Zuge nach Saint Pauls 
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gefommen ſeid. Seine Majeftät fagt, Ihr Habet ihr 
nefehlt, wie Ihr auch mir gefehlt habt, lieber Kapitän. 
Es gibt nur ein Mittel, dies Alles gut zu machen. 
Seine Majıflät erwartet mich um neun Uhr im Palafl 
von Saint James; wollt Ihr Euch zugleich mit mir 
dort einfinden? Seine allergnädigfte Majeftät beſtimmt 
Euch diefe Stunde zur Audienz, die fie Euch bewilligt.“ 
Der Brief war von Monf. 


XX, 
Die Audien. 


„Nun?“ rief Athos mit einem fanften Vorwurf, 
als d'Artagnan den von Monk an ihn gerichteten Brief 
gelefen hatte, 

„Nun!“ erwiederte d'Artagnan roth vor Vergnüs 
gen und ein wenig vor Scham, „das ift eine Artig: 
feit, welche zu nichts verbindet . . . doch es ift am Ende 
eine Artigfeit. 

„Ich muß geftehen, ich Fonnte nicht wohl glauben, 
der Prinz fei undankbar,“ ſprach Athos. 

„Es ift wahr, feine Gegenwart fteht feiner Ver⸗ 
gangenheit fehr nahe,“ fagte d'Artagnan, „doch bis 
jegt hat Alles meine Meinung gerechtfertigt. 

„Ich gebe es zu, theurer Freund, ich gebe es zul 
Ah! Euer guter Blick ift wiebergefehrt. Ihr koͤnnt nicht 
glauben, wie fehr mich das freut.“ 

„Seht,* fagte d'Artagnan, „Karl II. empfängt 
Herrn Monf um neun Uhr, mich wird er um zehn Uhr 
empfangen, das ift eine große Audienz, eine von benjes 
nigen, welche wir im Louvre Austheilung von Hof—⸗ 
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weihwafler nennen. Stellen wir ung unter die Traufe, 
mein lieber Freund.“ 

Athos antwortete nichts, und Beide wandten fich, 
ihre Schritte befchleunigend, nach dem Palaft von Saint: 
James, den die Menge immer noch belagerte, um an 
ben Scheiben die Schatten der Höflinge und die Reflere 
der königlichen Perſon zu fehen. 

Es ſchlug ucht Uhr, als die zwei Freunde in der 
von Höflingen und Bittflellern gefüllten Gallerie Platz 
nahmen. Seder blickte nach diefen einfachen Kleidern 
von feltfamer Form, nach diefen fo edlen und charakter— 
vollen Köpfen. Athos und d’Artagnan fingen, nachdem 
fie mit zwei Blicken .diefe ganze Berfammlung überfchaut 
hatten, wieder an mit einander zu plaudern. 

Plötzlich entftand ein gewaltiger Lärmen am 
Ende der Gallerie: es war der General Monf, der ge— 
folgt von zwanzig Dfficieren eintrat, welche auf jebes 
Lächeln von ihm lauerten, denn noch anı Tage vorher 
war er Herr von England und man vermuthete einen 
fhönen andern Tag für den Wiederherfteller der Familie 
der Stuarts, | 

„Meine Herren,“ ſprach Monf, fi) umwendend, 
„ich bitte, erinnert Euch, daß ich fortan nichts mehr 
bin. Bor Kurzem noch befehligte ich die Hauptarmee 
der Republik; nun gehört diefe Armee dem König, in 
defien Hände ich, feinem Gebot gemäß, die Macht, die 
ich geftern befaß, niederlegen werde. 

Ein großes Erſtaunen drückte fih in allen Geſich— 
tern aus, und der Kreis der Schmeichler und Bittenden, 
der Monf einen Augenblic vorher umfchloß, erweiterte 

wich allmälig und verlor fih am Ende in den großen 
Mogungen der Menge. Monk wartete im Borzimmer 
wie alle Welt, D’Artagnan Fonnte fich nicht enthalten, 
hierüber eine Bemerkung gegen den Grafen de la Fere 
zu machen,. der die Stirne faltete. Plöplich öffnete ſich 
die Thüre des Cabinets von Karl, und es erfchien ber 
Die drei Musketiere. Bragelonne, IL 13 
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junge König, dem zwei Officianten feines Haufes vor: 
angingen. 

„Guten Abend, meine Herren,“ ſprach er. „Iſt der 
General Monf hier?“ 

„Hier bin ich, Sire,“ erwieberte der alte General. 

Karl eilte auf ihn zu, drückte ihm mit glühender 
Breundfchaft die Hände und fagte laut: 

„Beneral, ich Habe fo eben Euer Patent unterzeichs 
net: Ihr fein Herzog von Albermale, und es ift meine 
Abficht, daß Feiner Euch an Macht und Vermögen in 
diefem Königreich gleichfomme, wo Euch, den edlen 
Montrofe ausgenommen, feiner an Rechtſchaffenheit, 
Muth und Talent gleichgefommen iſt. Meine Herren, 
der Herzog ift Obercommandant unferer Heere zu Waf: 
fer und zu Land; wollt ihm in diefer Eigenſchaft die 
ihm ſchuldige Achtung erweifen,“ 

Mährend fi Jeder um den General drängte, der 
alle diefe Huldigungen hinnahm, ohne einen Augenblick 
feine gewöhnliche Unempfindlichfeit zu verlieren, fagte 
d'Artagnan zu Athos: 

„Wenn man bedenkt, daß diefes Herzogthum, dies 
ſes Commando der Heere zu Wafler und zu Land, mit 
einem Wort, alle diefe Größen in einer Kiſte von fechs 
Fuß Länge und drei Schuh Breite eingefperrt waren !“ 

„Breund,“ eriwiederte Athos, „viel mächtigere Grö: 
Ben müſſen fich mit Eleineren Kiften begnügen; fie vers 
fohließen für immer...” 

Plöslich erblickte Monk die zwei Edelleute, die fich 
beifeit hielten und warteten, bis fich die Woge verlau: 
fen hätte. Er bahnte fich einen Weg und ging auf fie 
zu, fo daß er fie mitten in ihren philofophifchen Be— 
trachtungen überrafchte. ” 

„She fpracht von mir?” fagte er mit einem Lä— 
ein. N 

„Mylord,“ antwortete Athos, „wir ſprachen auch 

von Gott.“ | 
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Mont dachte einen Augenblid nach und fagte dann 
heiter: 

„Sprechen wir auch ein wenig vom König, wenn 
es Euch beliebt, denn Ihr Habt, glaube ih, Audienz 
beim König.” 

„Um neun Uhr,” fagte Athos. 

„Um zehn Uhr,” fagte d'Artagnan. 

„Treten wir fogleich in das Kabinet ein,” ſprach 
Monk und bedeutete feinen beiden Gefährten, fie möch— 
ten vorangehen, was weder der Eine, noch der Andere 
thun wollte. _ 

Der König war während dieſes ganz franzöſiſchen 
Streites in die Mitte der Gallerie zurückgefehrt. 

„Oh! meine Franzofen,” fagte er mit jenem Tone 
forglofer Heiterkeit, den er troß fo großen Kummers, 
troß fo vieler Unglüdsfälle nicht verloren hatte. „Die 
Franzofen, mein Troft |” 

D’Artagnan und Athos verbeugten fi, 

„Herzog, führt diefe Herren in mein Studirzims 
mer. Sch gehöre Euch, meine Herren,” fügte er in 
frangöfifcher Sprache bei. Und er fertigte rajch feinen 
Hof ab, um zu feinen Branzofen, wie er fie nannte, 
zurüdzufehren. 

„Herr d'Artagnan,“ fprach er, als er in fein Gas 
binet eintrat, „es freut mich, Euch wiederzufehen.“ 

„Site, ich fühle mich im Höchften Grade glüdlich, 
Eure Majeftät im Palafl von Saints James begrüßen 
zu dürfen,” 

„Mein Herr, Ihr wollte mir einen fehr großen 
Dienft leiften, und ich bin Euch Dank dafür fchuldig. 
Befürchtete ich nicht, in die Rechte meines Dbercoms 
mandanten einzugreifen, fo böte ich Euch irgend einen 
Eurer würdigen Poſten bei unferer PBerfon an.“ Ä 

„Sire,” entgegnete d'Artagnan, „als ich den Dienft 
des Königs von Franfreich verließ, verfprach ich mei— 
nem Fürſten, feinem andern König zu dienen.“ 

„Ah! das macht mich fehr unglüdlich,“ fagte Karl, 
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„ich hätte gern viel für Euch geihan, denn Ihr gefaltt 
mie, 

„Site Er 

„Laßt fehen,” fuhr Karl mit einem Lächeln fort, 
„kann ich es nicht dahin bringen, daß Ihr Euer Wort 
dreht? Herzog, helft mir. Menn man Gud, oder 
wenn ich Euch vielmehr den Oberbefehl über meine 
Musfetiere anböte?“ 

D’Artagnan verbeugte fich tiefer als dat erfie Mal 
und erwiederte: 

„Zu meinen? großen Bedauern müßte ich das huld— 
reiche Anerbieten Eurer Majeftät ausfchlagen; ein Edel— 
mann bat nur fein Wort, und diefes Wort ift, wie 
ich Eurer Majeftät zu fagen die Ehre gehabt, dem Kö: 
nig von Frankreich verpfändet.“ 

„Sprechen wir nicht mehr davon,“ fagfe ver Köe 
nig, fich gegen Athos umwendend. 

Und er verließ d’Artagnan, der im “bie Gefflgften 
Schmerzen der Enttäufchung verfanf. 

„An! ich fagte es doch,“ murmelte der Musfetier; 
„Wortel Hofweihwaffer! Die Könige haben ftets ein 
wunderbares Talent, ung das, wovon fie wiflen, daß 
wir es nicht annehmen werden, anzubieten, und fich 
ohne Gefahr freigebig zu zeigen, Sch Dummfopf!... 
ich dreifacher Dummfopf, der ich war, daß ich einen 
Augenblick hoffte.” 

Während dieſer Zeit nahm Karl Athoe vadder 
Hand und ſprach zu ihm: 

„Graf, Ihr ſeid für mich ein zweiter Vater — 
ſen; der Dienſt, den Ihr mir geleiſtet habt, läßt ſich 
nicht bezahlen. Dennoch gedenke ich Euch zu belohnen. 
Ihr ſeid von meinem Vater zum Ritter vom Hofen: 
bandorden ernannt worden; das iſt ein Orden, den alle 
Könige Europas zu tragen fich zur Ehre rechnen müſ— 
fen; durch die Königin Negentin zum Ritter vom heis 
ligen Geift, was ein nicht minder erhabener Orden iſt; 
ich füge den vom goldenen Vließ bei, den mi ir, d r Kö: 
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nig von Frankreich geſchickt, welchem der König von 
Spanien, fein Schwiegervater, bei ©elegenheit feiner 
Permählung zwei gegeben hatte; dagegen habe ich 
jedoch einen Dienft von Euch zu verlangen.“ 

„Sire,“ fprach Athos ganz verwirrt, „mir das 
goldene Vließ, während der König von Pranfreich der 
Eu meines Landes ift, der fich diefer Auszeichnung 
erfreut.“ 

„Ihr follt in Eurem Land und überall allen denen 
gleichftehen, welche die fouveränen Fürften mit ihrer 
Gunſt beehrt Haben,” ſprach Karl, indem er die Kette 
von feinem Halfe nahm, „und ich bin überzeugt, Graf, 
daß mir mein Dater aus der Tiefe feines Grabes zus 
lächelt.“ 

„Es ift doch feltfam,“ Sprach D’Artagnan, während 
fein Freund auf den Knieen den hochgefeierten Orden 
empfing, den ihm der König übertrug, „es ift unglaubs 
lich, daß ich flets den Regen des Glüdes auf diejenis 
gen, welche mich umgeben, habe fallen fehen, während 
nicht ein Tropfen je mich getroffen hat! Bei meinem 
Ehrenwort, man Fönnte fich die Haare ausraufen, wenn 
man neidifch wäre.“ 

Athos ftand auf. Karl umarmte ihn zärtlich. 

„General,“ fagte er zu Monk; dann fich mit einem 
Lächeln unterbrechend, „verzeiht, ich wollte Herzog fus 
gen... Seht, wenn ich mich irre, fo gefchieht es, 
weil das Mort Herzog noch zu Furz für mih it... 
Sch fuche immer einen längeren Titel... Ich möchte 
Euch gern fo nahe an meinem Thron fehen, daß ich 
wie zu Ludwig XV.: Mein Bruder | fagen Fünnte, Oh! 
ich habe es, und Ihr werdet beinahe mein Bruder fein, 
denn ih mache Euch zum Vicekönig von Irland und 
Schottland, mein lieber Herzog . +. Auf diefe Art 
werde ich fortan feinen Irrthum mehr begehen.“ 

Der Herzog ergriff die Hand des Königs, aber 
ohne Begeifterung, ohne Freude, wie er Alles that. 
Sein Herz war indeflen von biefer letzten Gunſt er⸗ 
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fhüttert worden. Geſchickt mit feiner Freigebigfeit zu 
Rathe gehend, hatte Karl dem Herzog Zeit gelaflen zu 
wünfchen . . . obgleich er nicht fo viel hätte wünfchen 
fönnen, als man ihm gab. 

„Motdioux!“ brummelte d'Artagnan, „ver Platz⸗ 
regen beginnt. Oh! man könnte den Verſtand darüber 
verlieren!“ 

Und er wandte ſich mit einer ſo verdrießlichen, ſo 
komiſch kläglichen Miene ab, daß ſich der König eines 
Lächelns nicht erwehren konnte. Monk ſchickte ſich an, 
das Cabinet zu verlaſſen und von Karl Abſchied zu 
nehmen. 

„Wie, mein Getreuer,“ ſagte der Koͤnig zum Her— 
zog, „Ihr geht?“ 

„Wenn es Eure Majeſtät erlaubt, denn ich bin in 
der That Sehr müde... Die Aufregung des Tages 
hat mich entfräftet, und ich bevarf der Ruhe.” 

„Doch ich Hoffe, Ihr geht nicht ohne Herrn d'Ar— 
tagnan?“ 

„Warum, Sire?“ fragte der alte Krieger. 

„Ihr wißt wohl, warum,” ſprach der König. 

Monk ſchaute Karl erftaunt an und erwiederte: 

„Sch bitte Eure Majeftät um Verzeihung, ich weiß 
nicht, was fie fagen will.“ 3 

„Dh! das ift möglich; doch wenn Ihr vergeßt, 
vergißt Herr d'Artagnan nicht.“ 

Nun prägte fih das Erflaunen in dem Geſicht des 
Musketiers aus, \ \ 

„Sprecht, Herzog,“ fagte der König, „wohnt Ihr 
nicht mit Heren d’Artagnan zufammen fr 

„Sch habe die Ehre gehabt, Heren d'Artagnan eine 
Wohnung anzubieten, ja, Site,” 

„Diefer Gedanfe iſt Euch von Euch felbit, und 
Euch allein gefommen ?“ | 

„Bon mir felbft und mir allein, ja, Sire.“ 
> „Run, es Fonnte nicht anders fein, der Gefangene 
ift immer in der Wohnung feines Siegers.“ 
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Erröthend ſprach Monk: 

„AH! es ift wahr, ich bin der Gefangene von 
Herrn d'Artagnan.“ 

„Allerdings, Monf, da Ihr noch nicht losgefauft 
ſeid; doch macht Euch feine Sorge, ih, der ih Euch 
Herrn d'Artagnan entriffen habe, ich werde Euer Löfes 
geld bezahlen.“ Ä 

- Die Augen von d'Artagnan gewannen wieder ihre 
Heiterfeit und ihren Glanz; der Gascogner fing an zu 

begreifen. Karl ging auf ihn zu und ſprach: 

u „Der General ift nicht reich und könnte Euch nicht 
bezahlen, was er werth ift. Sch. bin ficherlich reicher; 
doch nun, da er Herzog und, wenn nicht König, 
wenigftens beinahe König ift, beträgt fein Werth eine 
Summe; die ih Euch vielleicht auch nicht bezahlen 
fünnte. Laßt hören, Herr d'Artagnan, ſchont mich: wie 
viel bin ich Euch ſchuldig?“ 

Entzückt über die Wendung, welde die Sache 
nahm, doch vollfommen fich felbft beherrſchend, antwors 
tete d'Artagnan: | 

„Sire, Eure Majeftät Hat Unrecht, fich zu beuns 
ruhigen, Als ih das Glück hatte, Seine Herrlichkeit 
gefangen zu nehmen, war Herr Monk nur General; 
man ift mir folglich nur das Löfegeld für einen Bene: 
ral fhuldig. Doch der General wolle die Güte haben, 
mir feinen Degen zurüdzugeben, und ich Halte mich für 
bezahlt, denn es gibt in der Welt nur den Degen des 
Generals, der fo viel werth ift, als er.” 

„Odds fish |“ wie mein Bater fagte,“ rief Karl IL, 
„das ift ein artiger Vorſchlag und ein artiger Mann, 
nicht wahr, Herzog ?“ 

„Bei meiner Ehre, ja, Sire,“ antwortete der 
Herzog. 

Und er z0g feinen Degen, 

„Mein Herr,“ fagte er zu d'Artagnan, „bier ift 
bas, was Ihr verlangt. Diele haben befiere Klingen 
in der Hand gehalten, doch fo befcheiden auch bie meis 
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nige fein mag, fie ift .nie von mir einem Menfchen über= 
geben worden. B 

D’Artagnan nahm mit Stolz diefen Degen, ver 
einen König gemacht hatte. 

„Hoho!“ rief Karl IL; „wiel ein Degen, der 
mir meinen Thron zurücfgegeben, follte aus diefem Kö— 
nigreih fommen und nicht eines; Tags feine Stelle 
unter meinen Ktonjuwelen haben? Nein, bei meiner 
Seele, das wird nicht gefchehen! Kapitän d'Artagnan, 
ih gebe Euch zweimal Hundert taufend Livres für dies 
fen Degen; ift das zu wenig, fo fagt es mir. 

„Es ift zu wenig, Sire,“ erwiederte d'Artagnan 
mit einem unnahahmlichen Ernſt. „Bor Allen will 
ich ihn durchaus nicht verfaufen, doch wenn es Eyre 
Majeſtät wünfcht, fo ift es Befehl. Ich gehorche alfo; 
aber die Ehrfurcht, die ich dem erhabenen Krieger fhul: 
. dig bin, der mich hört, Heifcht es, daß ich das Pfand 
meines Sieges um ein Drittel höher ſchätze. ch ver: 
lange alfo dreimal Hundert taufend Livres für den Des 
gen, oder ich gebe ihn Eurer Majeftät umfonft.“ 

Und er nahm ihn bei der Spibe und reichte ihn 
dem König. 
Karl brach in ein fehallendes Gelächter aus. 

„Ein artiger Mann und ein Iufliger Gefelle! 
Odds fish! nicht wahr, Herzog? nicht wahr, Graf? 
Er gefällt mir, und ich liebe ihn. Hört, Chevalier 
d'Artagnan, nehmt diefes.“ 

Und er ging an einen Tifch, ergriff eine Feder und 
fehrieb eine Anweifung von dreimal Hunderttaufend 
Livres auf feinen Schagmeifter, — 

D'Artagnan nahm ſie, wandte ſich ernſt — 
Monk um und ſprach: | 

„Sch weiß, ich habe noch zu wenig verlangt; doch 
glaubt mir, Here Herzog, ich wäre eher geftorben, ale 
daß ich mich Häfte durch den Geiz verleiten laſſen.“ 


Der König lachte wieder wie der glücklichſte Eof- 
ney feines Neiches, i 4 
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„Ihr fommt noch einmal zu mir, ehe Ihr geht, 
GShevalier,“ fagte er; „ich brauche noch einen Vorrath 
von Heiterfeit, nun, da mich meine Franzoſen verlaffen.“ 

„Ah! Sire, bei der Heiterfeit wird es nicht fein 
wie bei dent Degen des Herzogs; ich gebe fie Eurer 
Majeftät gratis,“ erwieberte „"Artagnan, deſſen Füße 
die Erde nicht mehr berührten. 

„Und Ihr, Graf,“ fügte Karl, fih an Athos wens 
bend, bei, „kommt auch noch einmal, ich Habe Euch 
— wichtigen Auftrag anzuvertrauen. Eure Hand, 

erzog.“ 

Monk reichte dem König die Hand. 

„Gott befohlen, meine Herren,“ ſprach Karl, indem 
er den zwei Franzoſen jedem eine Hand bot, die ſie an 
ihre Lippen drückten. 

„Nunl“ fragte Athos, als fie außen waren, „ſeid 
Ihr zufrieden ?“ 

„Stille!“ erwiederte H’Artagnan ganz bewegt vor 
Freude; „ich bin noch nicht vom Schagmeifler zurüd, 
die Traufe fann mir auf den Kopf fallen.“ 


XXI. 
Von der Schwierigkeit des Reichthums. 


D'Artagnan verlor keine Zeit, und ſobald es an— 
ſtändig und geeignet war, machte er dem Herrn Schaß- 
meifter Seiner Majeftät feinen Beſuch. 

Es wurde ihm die Freude zu Theil, ein Stüd Papier, 
bedeckt mit einer fehr haͤßlichen Handſchrift, gegen eine 
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wunderbare Anzahl fürzlich erft mit dem Bildniß Sei— 
ner allergnädigften Majeftät König Karl IL. geſchlage— 
ner Thaler zu vertaufchen. 

D’Artagnan wußte fich leicht zu beherrfchen; doch 
bei diefer Gelegenheit konnte er fich nicht enthalten, 
eine Freude zu offenbaren, die der Lefer wohl begreifen 
wird, wenn er einige Nachficht mit einem Mann haben 
will, der feit feiner Geburt nie fo viele Geldſtücke und 
Rollen, in einer für das Auge wahrhaft angenehmen 
Ordnung neben einander gelegt, gefehen hatte, ; 

Der Schabmeifter ſchob alle diefe Rollen in Säde 
und fchloß jeden Sad mit einem Stempel mit dem 
Mappen von England, eine Gunft, welche die Schaßs 
meifter nicht Jedermann bemilligen. | 

Unempfindlich und gerade fo artig, als er es gegen 
einen mit der Freundfchaft des Königs beehrten Mann 
fein mußte, fagte er fodann zu d'Artagnan: 

„Nehmt Euer Geld fort, mein Herr.” 

Euer Geld! Diefes Wort machte taufend Saiten 
vibriren, welche d’Artagnan zuvor nie in feinem Herzen . 
gefühlt Hatte. 

Er ließ die Säcke auf einen Karren laden und 
fam tief nachſinnend nach Haufe zurüf. Gin Mann, 
der dreimal Hunderttaufend Livres befigt, kann feine 
glatte Stirne mehr haben: eine Runzel für jedes Hun— 
derttauſend ift nicht zu viel. 

D’Artagnan ſchloß fih ein, aß nicht zu Mittag, 
verwehrte Männiglich feine Thüre, wachte, die Lampe 
angezündet, vie Biftole gefpannt auf dem Tiſch, die 
ganze Nacht und träumte über ein Mittel, es zu vers 
hindern, daß diefe fhönen Thaler, welche aus der kö— 
niglihen Kaffe in die feinige übergegangen waren, " 
nicht wieder aus feiner Kaffe iu die Tafchen irgend eines 
Diebe übergingen. Das befte Mittel, das der Gas: 
Cogner fand, war, feinen Schab für den Augenblick 
unter Schlöffer zu legen, welche folid genug wären, daß 
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feine Fauft fie zu erbrechen vermöchte, Fünftlich genug, 
daß fein gewöhnlicher Schlüffel fie öffnen könnte. 

. - D’Artagnan erinnerte fih, daß die Engländer 
Meifter in der Mechanik und im confervativen Gewerbes 
fleiß find; er befchloß, fehon am andern Tag einen Mes 
hanifer aufzufuchen, der eine Kaffe an ihn verfaufen 
würde. 

Er hatte nicht weit zu gehen. Meifter Will Job» 
fon, der auf Bicadilly wohnte, Hörte feine Vorfchläge 
an, begriff feine Wünfche und verfprach ihm, ein Sicher: 
heitsichloß zu verfertigen, das ihn jeder Angft für die 
Zufunft überheben würde. 

„Ich gebe Euch einen ganz neuen Mechanismus,” 
fagte er. „Bei dem eriten etwas ernfllihen Verſuch, 
den Einer auf Euer Schloß unternimmt, öffnet fih ein 
unfichtbares Blättchen, ein Feiner ebenfalls unfichtbarer 
Lauf fpeit eine hübſche Fupferne Kugel im Gewicht einer 
Mark aus und wirft den Ungefchidten nicht ohne ein 
gewiſſes bemerkbares Geräufch nieder. Was haltet Ihr 
davon?“ 

„Sch ſage, das iſt wahrhaft ſinnreich,“ rief d'Ar—⸗ 
tagnan, „die kleine kupferne Kugel gefällt mir unge— 
mein. Doch die Bedingungen, Herr Mechaniker?“ 

„DBierzehn Tage für die Ausführung und vierzehn: 
taufend Xivres zahlbar bei der Ablieferung,“ rief der 
Handwerfamann. 

D’Artagnan faltete die Stirne. Vierzehn Tage 
waren eine hinreichende Frift, daß die Spigbuben in 
London die Nothwendigfeit einer Kaffe bei ihm ver: 
fhwinden machen fonnten. Mas die vierzehntaufend 
Livres betrifft, fo hieß dies fehr ſchwer das bezahlen, 
* ein wenig Wachſamkeit ihm umſonſt verſchaffen 
onnte. 
„Ich danke, mein Herr, ich werde es mir überle— 
gen,“ ſagte er. 

Und er kehrte in raſchem Lauf nach Haufe zurück. 
Niemand hatte fich feinem Schatz genähert. 
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An demfelben Tag machte Athos feinem Freund 
einen Befuch und fand ihn fo forgenvoll, daß er ihm 
fein rn darüber äußerte. 

Wie, Ihr feid nun reich,“ fagte er, „und nicht 
heiter, 3 Ihr, der Ihr Euch fo fehr nach dem Reichthum 
ehntet ? 

„Mein Freund, die Freuden, an die man nicht ges 
wöhnt ift, beläftigen mehr als ver Kummer, der zur 
Gewohnheit geworden war. Gebt mir einen Nath, 
wenn es Euch beliebt. Ich fann Euch hierüber fragen, 
Euch, der Ihr Stets Geld gehabt Habt: fagt, wenn man 
Geld hat, was macht man damit f« . 

„Das hängt von den Umfländen ab.“ 

„Bas habt Ihr ‚mit dem Eurigen gemacht, daß 
Ihr dadurch weder zu einem Geizhals, noch zu einem 
Verfchwender wurbet? Denn der Geiz vertrodnet das 
Herz und die Verfchwendung erfäuft es, nicht wahr?“ 

„Fabrieius koͤnnte nicht richtiger ſprechen. Doch 
in der That, mein Geld hat mich nie beläſtigt“ — 

„Sagt, legt Ihr es auf Sinfen an 2“ 

„Nein; Ihr wißt, daß ich ein ziemlich; elſchee 
Haus habe, und daß dieſes Haus den beſten zei mei: 
ner Habe bildet?“ 

„Ich weiß e8;% 

„Ihr werdet auf diefe Art ebenfo reich als ich und 
ſogar noch reicher als ich, wenn Ihr wollt, durch das⸗ 
ſelbe Mittel ſein.“ 

„Aber die Renten, kaſſirt Ihr ſie ein?“ 

„Nein.“ 

„Was denkt Ihr von einem Verſteck in einer Mauer?“ 

„Ich habe nie Gebrauch davon gemacht.“ 

„Dann habt Ihr einen Vertrauten, einen ſichern 
Geſchaͤftsführer, der Euch die Intereſſen zu einem mäs 
figen Preife bezahlt 2% 

„Keineswegs.“ 

„Mein Gottl was macht Ihr dann?“ 


* — ⸗ 





205 


„Sch gebe Alles aus, was ich Habe, und ich Habe 
nur, was ich ausgebe, mein lieber d'Artagnan.“ 

„Ah! das ift Eure Art! Doch Ihr feid ein wenig 
Fürft, Ihr, und fünfzehn bis fechzehntaufend Livres 
Einfünfte zerfchmelzen Euch zwifchen den Fingern; und 
dann habt Ihr viele Ausgaben für die Nepräfentation,“ 

„Sch fehe nicht ein, dag Ihr viel weniger vorneh— 
mer Herr feid, als ich, mein Freund, und Euer Geld 
wird Euch gerade ausreichen,” 

„Dreimal Hundert taufend Livres! Dabei find zwei 
Drittel Ueberfluß.“ 

„Verzeiht, doch mir fihien, als hättet Ihr mir ges 
fagt ... ich glaubte zu Hören. .. ich bildete mir ein, 
Ihr hättet einen Affocie,” 

„Ah! Mordiour, das ift wahr!” rief d'Artagnan 
erröthend, „Planchet. Bei meinem Leben, ich vergaß 
Planchet! ... Ahl nun find meine Hunderttaufend 
Thaler angegriffen .. +. Das ift Schade, die Summe 
war rund, wohlklingend .. . Es ift wahr, Athos, ich 
bin durchaus nicht reich, Welches Gedächtniß Habt Ihr!” 

„Sa, es ift ziemlich gut, Gott fei Dank!“ 

„Diefer brave Planchet,“ murmelte d'Artagnan, 
„er hatte da feinen fchlechten Traum, ‚Teufel, welche 
Sperulation! Nun, was einmal gefagt if, ift gefagt.“ 

„Wie viel gebt Ihr ihm?“ 

„Oh!“ machte d'Artagnan, „er ift Fein fehlimmer - 
Burſche, ich werde immerhin gut mit ihm in Ordnung 
fommen ; feht, ich habe Unglüd, ich habe Koften gehabt, 
dies Alles muß in Anrechnung gebracht werben.“ | 

„Mein Lieber, ich bin Eurer fehr ſicher,“ fprach 
Athos ruhig, „und ich habe nicht bange für dieſen gu— 
ten PBlanchet; feine Intereffen find" beffer in Euren 
Händen als in den feinigen; doch nun, da Ihr nichts 
mehr Hier zu thun habt, laßt ung abreifen, wenn es 
Euch beliebt. Ihr bedankt Euch bei Seiner Majeftät, 
fragt, ob fie Euch Keinen Befehl zu ertheilen Habe, und 
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in fechs Tagen koͤnnen wir die Thürme von Notre-Dame 
erichauen.” | 

„Mein Freund, -ich brenne in der That vor Ber: 
langen, abzureifen, und werde auf ber Stelle in Chr= 
furcht vom König Abſchied nehmen." 

„Und ich will noch einige Perfonen in der Stadt 
begrüßen und dann gehöre ih Euch,“ ſprach Athos. 

„Wollt Ihr mir Grimaud leihen?“ " 

„Bon Herzen gern... Was gedenft Ihr mit ihm 
zu machen?“ 

„Etwas fehr Einfaches, was ihn nicht ermübden 
wird, Ich werde ihn bitten, meine Piftolen zu bewa— 
en, welche hier auf dem Tifch neben diefen Kiften 
iegen.“ 2 

„Sehr gut,” fagte Athos unftörbar. 

„Und nicht wahr, er wird fich nicht entfernen 2 

„Ebenſo wenig als die Piftolen ſelbſt.“ 

„Dann gehe ich zu Seiner Majeflät. Auf Wieder: 
fehen.“ | 

D’Artagnan Fam wirflih in den Palafl von Saint: 
Sames, wo Karl IL,, der gerade mit dem Schreiben 
feiner Briefe befchäftigt war, ihn eine gute Stunde im 
PBorzimmer warten ließ. 

Mährend d'Artagnan in der Gallerie auf und ab, 
von den Thüren zu den Fenftern und von den Fenftern 
zu den Thüren ging, glaubte er einen Mantel dem 
von Athos ähnlich, durch das Beftibule fchreiten zu 
fehen ; doch in dem Augenblid, wo er biefen Umftand 
bewahrheiten wollte, rief ihn der Huiffter zu Seiner 


Majeſtät. 
Karl II. rieb ſich die Hände, während er den Dank 
unſeres Freundes entgegennahm. 2* 


„Chevalier,“ ſagte er, „Ihr habt Unrecht, RR 
dankbar zu fein; ich habe Euch nicht den vierten heil 
von dem bezahlt, was dje Geſchichte von ber Kifte, in 
die Ihr den braven Geheral ... ich meine den vor 
trefflichen Herzog von Albermale, eingefperrt, wert iſt.“ 
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8, 

- D’Artagnan glaubte Seine Majeſtät nicht unter: 
brechen zu dürfen und lächelte mit einer ſtolzen Befchei- 
denheit. 

„Ah!“ fuhr Karl IL. fort, „hat Euch unfer lieber 
Monk wirklich verziehen ?“ 

„Berziehen! ich Hoffe ja, Sire.“ 

„Eil... der Streih war graufam ... Den 
erftien Mann der englifchen Revolution wie einen Hä— 
ring in eine Tonne padfen!... An Eurer Stelle 
würde ich nicht trauen, Chevalier.“ 

„Aber, Sire .. „a . 

„Sch weiß, daß Monk Euch feinen Freund nennt... 
Doch er hat ein zu tiefes Auge, um nicht Gedächtniß 
zu befiten, eine zu hohe Augenbraue, um nicht fehr 
hoffärtig zu fein, Ihe wißt grande supercilium.“ 

„Sch werde ficherlich Lateinifch lernen,“ fagte d'Ar⸗ 
tagnan zu fich felbft. 

„Hört,“ rief der König entzüdt, „ich muß Eure 
Ausföhnung bewerfftelligen; ich werde mich dabei fo 
benehmen . . .“ 

D'Artagnan biß fich auf die Lippen. 

„Erlaubt mir Eure Majeflät, ihr die Wahrheit zu 
fagen 2“ 

„Sprecht, Chevalier.“ 

„Sire, Ihr macht mir furchtbar bange... wenn 
Eure Majeftät meine Angelegenheit ordnet, wie fie hiezu 
Luft zu Haben fcheint, fo bin ich ein verlorener Mann; 
der Herzog läßt mich ermorden.” 

Der König fchlug abermals ein Gelächter auf, das 
die Angſt von d'Artagnan in Schreden verwandelte. 

„Sire, ich bitte, Habt die Gnade, diefe Unterhand- 
fung mir zu überlaffen ... , und wenn Ihr dann meis 
ner Dienfte nicht mehr bebürft . . .” 

„Nein, Chevalier. Ihr wollt abreifen?“ verfeßte 
Karl IL mit einer immer mehr beunruhigenden Heiterfeit, 
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„Wenn Eure Majeftät nichts mehr von mir zu 
verlangen hat. 

Karl wurde allmälig wieder ernft. 

„Nur Eines. Befucht meine Schwefter, Lady Hen= 
riette ; kennt fie Euch 2” 

„Nein, Sirez doch . . „ ein alter Soldat wie ich 
ift fein angenehmes Schaufpiel für eine junge und hei— 
tere Prinzeffin.“ 

„Es ift mein Wille, fage ich, daß meine Schwefter 
Euch kennen lerne; fie fol im Nothfall auf Euch zäh: 
len können.“ 

„Sire, Alles, was Eurer Majeftät theuer ift, wird 
für mich heilig fein.“ 

„Wohl... Barry! fomm, mein guter Parry.“ 

Die Seitenthüre öffnete fih; Barry trat ein und 
fein Geficht firahlte, fobald er den Chevalier erblickte, 

„Was macht Rocefter ?” fragte der König. 

„Er ift mit den Damen auf dem Kanal,“ erwies 
derte Parry, 

„Und Budingham.“ 

„uch. 

„Ganz vortrefflih! Du führft den Chevalier zu 
Villiers, — dies ift der Herzog von Budingham, Ches 
valier, — und Du bitteft ven Herzog, Herrn d’Artags 
nan Lady Henriette vorzuftellen.“ 

Parry verbeugte ſich und lächelte d'Artagnan zu. 

- „&hevalier,“ fuhr der König fort, „das ift Eure 
Abſchiedsaudienz, und Ihr könnt fodann abreifen, wenn 
Ihr wollt,“ 

„Sire, ich danke.” 

„Doch fchließt Euren Frieden mit Monk,” 

„Oh! Sire . . .* 

„She wißt, daß einer meiner Bafallen zu Eurer 
Verfügung ſteht.“ 

‚_ „Aber, Site, Ihr überhäuft mich mit Güte, und 
ich werde es nie dulden, daß Dfficiere Eurer Majeftät 
fih meinetwegen bemühen.“ - 
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Der König Flopfte d'Artagnan auf die Schulter 
und erwieberte: 

„Niemand bemüht fi Guretwegen, Chevalier, fons 
dern eines Botfchafters wegen, den ich nach Franfreich 
fhiefe, und dem Ihr, glaube ich, gern als Gefährte 
dienen werdet, denn Ihr fennt ihn.” 

D’Artagnan fohaute ganz erftaunt. 

„Es ift ein gewifler Graf de la Bere. . . ber, 
welchen Ihr Athos nennt,” fügte der König bei, indem 
er das Geſpräch endigte, wie er es begonnen hatte, 
nämlich durch ein freudiges Gelächter, „Lebt wohl, 
Chevalier, lebt wohl, Liebt mich, wie ich Euch liebe.“ 

Hienach machte der König Barry ein Zeichen, um 
ihn zu fragen, ob Jemand in dem anftoßenden Gabinet 
warte, und verfehwand in diefem Gabinet, während der 
Ghevalier ganz verblüfft über die feltfame Audienz an 
feinem Plaße ſtehen blieb, 

Der Greis nahm ihn freundfchaftlich beim Arm 
und führte ihn nach den Oärten. 


xxil. 
Auf dem Kanal. 


Auf dem Kanal mit dem undurchſichtig grünen 
Gewäſſer, mit der marmornen Einfaſſung, worauf die 
Zeit ſchwarze Flecken und Moosplatten ausgebreitet 
hatte, ſchwamm majeſtätiſch eine lange, flache Barke 
unter der engliſchen Flagge, überragt von einem Prachts 
himmel und ausgefchmüct mit langen damascirten Stofs 
fen, die ihre Franſen im Waffer Schleppten. Acht Schifs 

Die drei Musketiere, Bragelonne. 1, 14 
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fer, welche fachte auf die Ruder drückten, machten bie 
Barfe fi) auf dem Kanal mit der anmuthigen Lang— 
famfeit der Schwäne fortbewegen, die, geflört in ihrem 
alten Beſitzthum durch) den Sog des Fahrzeugs, von fern 
diefe Herrlichkeit und dieſes Geräuſch vorüberziehen 
fahen. Wir fagen Geräufh, denn auf der Barfe be— 
fanden ſich vier Zither- und Lautenfpieler, zwei Sänger 
und mehrere ganz von Gold und Edelſteinen ſchim— 
mernde Höflinge, welche nach Herzensluft ihre weißen 
Zähne zeigten, um Lady Stuart zu gefallen, der En 
felin von Heinrich IV., der Tochter von Karl I,, der 
Schweſter von Karl IL, welche den Ehrenplak unter 
dem Prachthimmel diefer Barfe einnahm, 

Wir kennen diefe junge Prinzeffin, wir haben fie 
im Louvre mit ihrer Mutter gefehen, wo es ihr an 
Holz, an Brod gebrach, wo fie vom Coadjutor und den 
Bafamenten ernährt wurde. Sie Hatte, wie ihre Brü— 
der, eine harte Jugend durchgemacht; dann war fie 
plößlich aus diefem langen und graufamen Traum auf 
den Stufen eines Thrones fißend, umgeben von Höf— 
lingen und Schmeichlern erwacht. Wie Maria Stuart, 
als fie aus dem Gefängniß trat, athmete fie daher das 
Leben und die Freiheit, und mehr noch die Macht und 
den Reichthum ein. 

Lady Henriette war heranwachfend eine merkwür— 
dige Schönheit geworden, welche die Reftauration, die 
fo eben ftattgefunden, berühmt machte. Das Unglüd 
hatte ihr den Schimmer des Stolzes benommen, doch 
das Glück gab ihr denfelben wieder. Sie glänzte in 
ihrer Freude und in ihrer Wohlfahrt wie jene Treib: 
hauspflanzen, welche, in einer Nacht beim eriten Frofte 
des Herbſtes vergeflen, ihren Kopf geneigt haben, aber 
am andern Tage, in der Atınofphäre, in der fie geboren 
worden, wieder erwärmt, ſich glänzender als je erheben. 

Lord Villiers von Buckingham, Sohn von demje— 
nigen, welcher eine fo bebeutende Rolle in den erften 
Kapiteln dieſer Geſchichte fpielt, Lord Billiers yon Bu⸗ 
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ckingham, ein ſchoͤner Cavalier, ſchwermüthig bei den 
Frauen, luſtig bei den Männern, und Vilmot von Ro: 
heiter, luſtig bei beiden Gefchlechtern, jtanden in die: 
fem Augenblif vor Lady Henriette und machten fich 
das Recht, fie zum Lächeln zu bringen, ftreitig. 

Die junge Schöne Prinzeſſin, die fich an ein mit 
Gold gefticktes Kiffen von Sammet anlehnte und di: 
Hände träge in das Wafler hängen ließ, horchte gleich» 
gültig auf die Mufifer, ohne fie zu Hören, und hörte 
auf die Höflinge, ohne daß fie das Ausfehen hatte, als 
horchte fie auf fie. 

Lady Henriette, diefes Weſen voll Anmuth, dieſes 
weibliche Gefchöpf, das die Reize Frankreichs mit denen 
von England verband, war, da fie noch nicht geliebt 
hatte, graufam in ihrer Coquetterie. Das Lächeln, 
diefe naive Gunftbezeugung der jungen Mädchen, er- 
leuchtete auch nicht einmal ihr Antliß, und wenn fie 
zuweilen die Augen auffchlug, fo gefchah es, um fie 
mit folder Starrheit auf den einen oder ben andern 
Gavalier zu Heften, daß ıhre Galanterie, fo dreift fie 
auch fonft war, darüber in Unruhe gerieth und ſchüch— 
tern wurde. 

Das Schiff ging immer weiter, die Muftfer ſtreng— 
ten alle ihre Kräfte an und die Höflinge kamen allmäs 
lig außer Athem. Die Bahrt Fam ohne Zweifel der, 
Prinzeffin eintönig vor, denn plöglich fchüttelte fie ven 
Kopf mit einer Miene der Ungeduld und fagte: 

„Es ift genug, meine Herren, fehren wir zurüd.“ 

„Ah! Madame,” erwiederte Bucingham, „wir find 
fehr unglüdlich, es ift ung nicht gelungen, Eure Hoheit 
die Spazierfahrt angenehm finden zu laffen.“ 

„Meine Mutter erwartet mich,“ fprach Lady Hens 
riette, „auch muß ich es Euch offenherzig geſtehen, 
meine Herren, ich Tangweile mich.“ 

‚ Und während fie diefes graufame Wort fagte, fuchte 
die Prinzeffin jeden von den zwei jungen Leuten, welche 
über eine folhe Offenherzigfeit beſtürzt zu fein ſchienen, 
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durch einen Blick zu tröften, Der Blick brachte feine 
Mirfung hervor. Die zwei Gefichter flärten fih auf; 
doch fogleich, als hätte die Fünigliche Coquette gedacht, 
fie habe zu viel für zwei Sterbliche geihan, machte jie 
eine Bewegung, wandte ihren zwei Anbetern den Rücken 
zu und fchien-fih in eine Träumerei zu verfenfen, an 
der fie offenbar feinen Theil hatten. — 

Buckingham biß ſich voll Zorn auf die Lippen, 
denn er war wirklich in Lady Henriette verliebt, und in 
dieſer Eigenſchaft nahm er Alles im Ernſt. Rocheſter 
biß ſich auch darauf, doch da ſein Geiſt immer ſein 
Herz beherrſchte, ſo geſchah dies einzig und allein, um 
ein boshaftes Gelächter zurückzudrängen. 

Die Prinzeſſin ließ an dem ſteilen Ufer mit dem 
zarten, blühenden Raſen ihre Augen hHinfchweifen, bie 
fie von den beiden jungen Leuten abwandte, Gie ers 
bliefte in der Ferne Parry und d'Artagnan. 

„Wer kommt dort?” fragte fie. 

Die zwei jungen Leute wandten. fich mit der Ge— 
fehwindigfeit des Blitzes um. 

„Barry,“ antwortete Budingham, „nur Barry.“ 

„Verzeiht,“ fagte Nochefter, „ich fehe, wie mir 
fheint, einen Begleiter bei ihm,“ 

„sa, einmal,“ ſprach die Brinzeffin, „und dann, 
fagt, Mylord, was bedeuten die Worte: „„Nur Parry?““ 

„Madame,“ erwiederte Budingham gereizt, „der 
freue Barry, der umherirrende Parry, der ewige Parry 
ift, glaube ich, von feier großen Bedeutung.“ 

„hr täufcht Euch, Herr Herzog: Barry, der ums 
herirrende Barry ift immer im Dienfte meiner Familie 
umhergeirrt, und der Anblick diefes Dieners ift ſtets 
für mich ein füßes Schaufpiel,“ 

Lady Henriette verfolgte die bei hübfchen Frauen 
und befonders bei gefallfüchtigen Srauen gewöhnliche 
Progreſſion; fie ging von der Laune zum Widerfpruch 
über; der Berliebte hatte die Laune ausgehalten, er 
mußte fi unter dem Widerfpruchsgeifte beugen, Bus 
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.. machte einen Büdling, antwortete aber 
nicht. | 
„Ss ift wahr,” fagte Nochefter, fich ebenfalls ver— 
beugend, „Barry ift ein Mufter von einem Diener; doch 
Madame, er ift nicht mehr jung, und wir lachen nur, 
wenn wir heitere Dinge fehen. Sit ein Greis etwas 
fehr Heiteres?“ - 

„Genug, Mylord,” entgegnete Lady Henriette, „dies 
fer Gegenftand des Geſprächs verlegt mich.” 

Dann mit fich felbit fprechend, fuhr fie fort: 

„Es ift wahrlich unerhört, wie wenig Rückſicht die 
Freunde meines Bruders auf feine Diener haben.” 

„Ah! Madame,“ rief Budingham, „Eure Hoheit 
durchbohrt mir das Herz mit einem von ihren eigenen 
Händen gefchmiedeten Dolch.” 

„Was ſoll diefer in Form eines franzöfifchen Madri— 
gals ausgedrückte Sat bedeuten? Ich verftehe ihn nicht.” 

„Er foll bedeuten, Madame, daß Ihr felbft, fo 
gut, fo bezaubernd, fo gefühlvoll Ihr fein, zuweilen 
über das abgefchmacte Geſchwätze dieſes guten Parry, 
für den Eure Hoheit heute fo wunderbar empfindlich 
ift, gelacht, — verzeiht, ich wollte.fagen, gelächelt Habt.“ 

„Es mag fein, Mylord,“ eriwigderte Lady Henriette, 
„habe ich-mich fo vergeffen, fo MEbt Ihr Unrecht, mich 
daran zu erinnern.” Bi, 


Und fie machte eine Bewegung. der Ungeduld. 

nDiefer gute Barry will mich, glaube ic), fprechen, 
Herr von Mochefter, ich bitte, laßt ang Land fahren.” 

Rochefter beeilte fich, den Befehl der Prinzeffin zu 
wiederholen, und nach wenigen Minuten berührte bie 
Barfe das Ufer, 

„Steigen wir ans,“ faate Lady Hehriette, indem 
fie den Arm nahm, den ihr Nocheiter bot, obgleich Bus 
ckingham viel näher war ’und ihr den feinigen auch ges 
boten hatte. Dann führte Rochefter mit einem fchlecht 
‚verborgenen Hochmuth, der Bucdingham das Herz durchs 
bohrte, die Prinzeffin über die Feine Brüde, welde 
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die Schifisleute von der Föniglichen Barfe an das Ufer 
gelegt hatten, 

„Wohin geht Eure Hoheit?” fragte Nochefter. 

„Ihr feht es, Mylord, zu dem guten Parry, der, 
wie Mylord Buckingham fagte, umherirrt und mich mit 
feinen durch die Thränen, die er über unfer Unglüd 
vergoflen, geſchwächten Augen fucht.” Ä 

„Dh! mein Gott!" fagte Rochefter, „wie traurig 
it Eure Hoheit heutel Es ift in der That, als kämen 
wir ihre wie lächerliche Narren vor,’ 

„Sprecht für Euch,” unterbrah ihn Budingham 
ärgerlich: „ich mißfalle Ihrer Hoheit fo fehr, daß ich 
ihr als gar nichts vorkomme.“ 

Meder Nochefter, noch die PBrinzeffin antmworteten ; 
man fah nur Lady Henriette ihren Ritter in rafıherem 
Laufe fortziehen. Buckingham blieb zurück und benüßte 
biefe Vereinzelung, um fo wüthende Biffe in fein Sad: 
tuch zu thun, daß das Tuch beim dritten Zuhnfchlag in 
Beben zerriffen war. 

„Barry, guter Barry,“ fagte die Prinzeffin mit 
ihrer fanften Stimme, „komm hierher; ich Gehe, daf 
Du mich ſuchſt, und ich erwarte Dich.” | 

„Ah! Madame,” ſprach Nochefter, der feinem, wie 
gefagt, zurücgebliebewen Gefährten freundlich zu Hülfe 
fan, „wenn Barry Eure Hoheit nicht fieht, fo ift der 
Mann, der ihn begleitet, ein genügender Führer felbft 
‚für einen Blinden, denn, in der That, diefer Menſch Hat 
Slammenaugen, es ift ein Leuchtthurm mit boppelter 
Lampe.’ — 

„Der ein ſehr ſchönes und martialiſches Geſicht 
beleuchtet,“ ſagte die Prinzeſſin, entſchloſſen, jedem 
Scherz eine ſcharfe Spitze entgegenzubieten. 

Rocheſter verbeugte ſich. 

„Einer von den kräftigen Soldatenköpfen, wie man 
ſie nur in Frankreich ſieht,“ fügte die Prinzeſſin mit 
‚der Hartnäckigkeit des Weibes bei, das der Strafloſig— 
feit ficher iſt. 
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I '  RRochefter und Buckingham ſchauten fih an, als 
wollten fie fagen: 

„Aber was hat fie denn?“ 

. „Seht, Herr von Budingham, was Parry will,“ 
ſprach Lady Henriette, „geht.” 

Der junge Mann, der diefen Befehl wie eine Gunfts 
bezeugung betrachtete, faßte wieder Muth und lief Barry 
entgegen, welcher, ftets von d'Artagnan gefolgt, lang= 
fam auf die edle Gefellfchaft zuſchritt. Parey ging 
langfam wegen feines Alters, D’Artagnan fchritt lang _ 
fam und edel einher, wie d'Artagnan mit einer Drittels— 
million gefüttert gehen mußte, nämlich ohne Prablerei, 
aber auch ohne Schüchternheit. Als Budingham, der 
mit großem Eifer dem Willen der Prinzeffin entfprach, 
welche auf einer Marmorbanf, als wäre fie von der 
furzen Strede, die fie gemacht, ermüdet, zurüd geblies 
ben war, als Buckingham, fagen wir, nur noch einige 
Schritte von Parry entfernt war, erfannte ihn dieſer. 

„Ah! Mylord,” fagte er ganz athemlos, „will Eure 
Herrlichkeit dem König gehorchen ?“ 

„Worin, Herr Barry?“ fragte der junge Mann 
mit einer Art von Kälte, welche indeſſen durch dern 
Wunſch, der Prinzeffin angenehm zu fein, etwas gemil- 
dert war. 

„Seine Majeftät bittet Euer Herrlichkeit, dieſen 
Herrn Lady Henriette Stuart vorzuftellen.” 

„Wer ift der Herr?“ fragte der Herzog mit hof— 
färtigem Wefen. 

D’Artagnan war bekanntlich leicht zum Zorn zu 
reizen; der Ton von Lord Budingham mißflel ihm. Er 
ſchaute dem Höflinge feharf in’s Geſicht und zwei Blike 
fprangen unter feiner gefalteten Stirne hervor. Dann 
aber fuchte er fich zu überwinden und antwortete ruhig :. 

„Der Herr Chevalier d'Artagnan, Mylord.“ 

„Berzeiht, mein Herr, durch diefen Namen erfahre 
ih Euren Namen und nicht mehr.“ | 

„Was meint Ihre damit?“ 
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„Ich meine, daß ich Euch nicht kenne.“ 

„Ich bin glücklicher ala Ihr,“ erwiederte d'Artag— 
nan, „denn ich habe die Ehre gehabt, Eure Familie 
und befonverse Mylord Herzog von Buckingham, Euren 
erhabenen Bater, fehr genau fennen zu lernen.“ 

„Meinen Vater?“ erwiederte Buckingham. „In der 
That, mein Herr, es ift mir nun, als erinnerte ich 
mih .. . Der Herr Chevalier d'Artagnan, fagt Ihr?“ 

— Perſon,“ antwortete d'Artagnan ſich verbeu— 
gend, 
„Berzeiht, feid Ihr nicht einer von den Franzofen, 
welche zu meinem Bater in gewiffen geheimen Bezies, 
hungen ftanden ?« | 
| „Ganz richtig, mein Herr, ich bin einer von jenen 
Franzoſen.“ 

„Dann erlaubt mir eine Bemerkung: es iſt doch 
ſeltſam, daß mein Vater zu ſeinen Lebzeiten nie von 
Euch Hat ſprechen hören.“ — | 

„Nein, mein Herr, doch er Hat bei feinem Tode 
von mir fprechen hören, denn ich war es, der ihm durch 
den Kammerdiener von Anna von Deiterreich eine Mars 
nung vor der Gefahr, die ihn bedrohte, zuftellen ließ ; 
keider kam die Warnung zu fpät.” 

„Öleichviel, mein Herr,” fagte Buckingham, „ich 
beareife nun: da Ihr die Abficht hattet, dem Vater 
einen Dienft zu leiften, fo wollt Ihr nun die PBrotec- 
tion des Sohnes in Anfpruch nehmen,” 

„Mylord,“ erwiederte d'Artagnan phlegmatifch, 
voor Allem nehme ich die Protection von Niemand in 
Anſpruch. Seine Majefät König Karl IL, dem ich 
einige Dienfte zu leiften die Ehre gehabt habe, — (th 
muß Euch fagen, mein Herr, daß mein Leben in biefer 
Beihäftigung bHingegangen if), — König Karl IL, 
der mich mit einigem Mohlwollen bechrt, wünfchte, daß 
ich Lady Henriette, feiner Echwefter, vorgeftellt würde, 
ber äch in Zufunft vielleicht auch nützlich zu fein das 
Glück Haben werde. Seine Majeftät wußte Euch aber 
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in diefem Augenblid bei Ihrer Hoheit und Hat mich 
duch Parry ar Euch adreſſirt. Es gibt Hiebei Fein 
anderes Geheimnig. Sch verlange durchaus nichts von 
Euch, und wenn Jhr mich nicht vorflellen wollt, fo 
werde ich den Schmerz haben, Eurer biebei entbehren 
zu müflen, und die Kühnheit, mich felbft vorzuftellen.“ 

„Mein Herr,” entgegnete Buckingham, der durch: 
aus das letzte Wort haben wollte, „Ihr werdet wenigs 
ftens nicht vor einer durch Euch hervorgerufenen Er: 
klärung zurückweichen.“ | | 

„Ich weiche nie zurück, antwortete d'Artagnan. 

„Da Ihr geheime Beziehungen zu meinem Vater 
gehabt habt, fo müßt Ihr einige inzelheiten, einige 
befondere Umſtände fennen.“ 

„Diefe Beziehungen find fchon fo fern von ung, — 
denn Ihr waret noch nicht einmal geboren, — und eis 
niger en Diamant: Nefelitiite wegen, die ich 
aus feinen Händen empfangen und nach Frankreich zus 
rüctgebracht habe, ift es wahrhaftig nicht der Mühe 
werth, fo viele Srinnerungen wiederzuerwecken.“ 

„Ah! mein Herr,“ ſprach Buckingham lebhaft, ins 
dein er fib d'Artagnan näherte und ihm die Hand 
reichte, „Ihr feid es alfo! Ihr, den mein Vater fo 
ſehr fuchte, und der fo viel von ung erwarten Ffonnte.“ 

„Erwarten, mein Herr! in der That, das ift meine 
Stärfe, und ich habe mein ganzes Leben gewartet.“ 

Mittlerweile war die PBrinzeffin, müde, den Frems 
den nicht zu ſich kommen zu fehen, aufgeflanden und 
hatte fich genaͤhert. 

„Ihr werdet wenigflens nicht auf die Borftellung 
zu warten haben, die Ihr von mir verlangt,“ fügte 
Buckingham. 

Dann wandte ſich der junge Mann um, verbeugte 
ſich vor Lady Henriette und ſprach: | 
„Madame, gemäg dem Munfche Eures Bruders 

habe ich die Ehre, Eurer Hoheit den Herren Chevalier 
d'Artagnan vorzuftellen.“ 
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„Damit Eure Hoheit im Falle der Not eine fefte 
Stübe und einen ergebenen Freund habe,“ fügte Barry bei. 

D’Artagnan verbeugte fid) 

„Ihr habt noch etwas zu fagen,“ erwiederte Lady 
Henriette, d'Artagnan zulächelnd, während fie das Wort 
an den alten Diener richtete. 

„Sa, Madame, der König wünſcht, Eure Hoheit 
möge den Namen forafältig in ihrem Gedächtniß be— 
wahren und fich des Verbienftes von Herrn d'Artagnan 
erinnern, dem Seine Majeftät, wie fie fagt, die Wieder: 
erlangung des Königreichs verdankt.“ | 

Buckingham, die Prinzeffin und Rochefter ſchauten 
fich erftaunt an. 

„Dies,“ fagte D’Artagnan, „dies iſt ein anderes 
feines Geheimniß, deffen ich mich aller Wahrfcheinlich- 
feit nach nicht gegen den Sohn von König Karl IL 
rühmen werde, wie ich es gegen Euch wegen der Dia— 
manten-Neftelitifte gethan habe.” 

„Madame,“ ſprach Budingham, „diefer Herr erins 
nert mich zum zweiten Male an ein Greigniß, das 
meine Neugierde fo fehr erregt, daß ich es wage, Euch 
um Erlaubniß zu bitten, einen Augenblick mit ihm bei— 
ſeit treten und allein mit ihm fprechen zu dürfen.“ 

„hut das, mein Herr,“ antwortete die Prinzefiin, 
„doch bringt fchleunigft zu der Schwefter den dem Bru= 
der fo fehr ergebenen Freund zurück.“ 

Und fie nahm wieder den Arm von Rochefter, wäh 
rend Budingham den von d’Artaanan nahm. 

„Ag! Chevalier,“ fagte Buckingham, „erzählt mir 
doch diefe ganze Gefchichte mit den Diamanten, bie 
Niemand in England weiß, nicht einmal der Sohn des— 
jenigen, welcher der Held davon war.“ 

‚Mein Herr, ein einziger Menfch hatte das Recht, 
diefe ganze Gefchichte, wie Ihr fagt, zu erzählen, dies 
war Euer Vater, Mylord; er hat es für geeignet er— 
achtet, au Schweigen, und ich bitte Euch um Erlaubniß, 
fein Beifpiel nahahmen au bürfen,“ 
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Nachdem er fo gefprochen, verbeugte ſich d'Artag—⸗ 
nan wie ein Mann, bei dem fein Bitlen und Drängen 
irgend eine Macht ausüben würde. 

„Wenn dem fo ift, mein Herr,“ ſprach Bucking— 
ham, „fo bitte ich Euch, verzeiht mir meine Unbefcheis 
denheit, und wenn ich eines Tags auch nach Franfreich 
ginge... 

Und er wandte fi um und fehaute noch einmal 
nach der Prinzeffin, die fich nichts um ihn befümmerte, 
da fie ganz in ein Gefpräch mit NRochefter vertieft war 
oder vertieft zu fein ſchien. Run 

Buckingham ſeufzte. 

„Nun, Mylord 2” fragte d'Artagnan. 

„Sch fagte alfo, wenn ich eines Tages auch nach 
Frankreich ginge. . .“ 

„Shr werdet dahin gehen,“ fprach d'Artagnan lä— 
chelnd, „ich ftehe Euch dafür.“ 

„Und warum dies?“ 

„Ahl ich Habe eine eigenthümliche Art der Vorherſa— 
gung, und felten täufche ich mich, wenn ich einmal vors 
herfage. Kommt Ihr alfo nach Franfreih?...“ 

„Wohl, mein Herr, Ihr, von dem die Könige die 
foftbare Sreundfchaft verlangen, die ihnen Kronen zu: 
rüdgibt . . . darf ich Euch um ein wenig von ber gro= 
Ben Theilnahme bitten, die Ihr meinem Vater habt 
angedeihen laffen 2 

„Mylord,“ erwiederte d'Artagnan, „glaubt mir, ich 
werde mich für fehr geehrt Halten, wenn Ihr Euch dort 
noch erinnern wollt, daß Ihr mich Hier gefehen habt. 
Und nun erlaubt ...“ | ' 

Dann fi) gegen Lady Henriette umwendend, 
fprach er: | | 

„Madame, Eure Hoheit ift eine Tochter Frankreichs, 
und in diefer Eigenfchaft hoffe ich fie in Paris wieder: 
zufehen. Einer meiner glücklichſten Tage wird der fein, 
wo mir Eure Hoheit einen Befehl ertheilen wird, der 
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mich daran erinnert, daß fie die Empfehlung ihres er— 
habenen Bruders nicht vergeflen hat.“ 

Und er verbeugte ſich vorder jungen Prinzeffin, die 
ihm mit einer ganz Föniglichen Anmuth die Sand zum 
Kuffe reichte, i 

„Ab! Madame,“ fagte Buckingham ganz Teife, 
„was müßte man thun, um don Burer Hoheit eine 
ähnliche Gunft zu erlangen ?“ 

„Ei! Mylord,“ erwiederte Lady Henriette, „fragt 
Herrn d'Artagnan, und er wird es Euch fagen.“ 


XXIII. 


Wie V’Artagnan, als wäre er eine See, ein 
Landhaus aus einer tanırenen Kifte 309. 


Die Worte des Königs in Betreff der Eitelfeit von 
Monk hatten v’Artagnan feine geringe Furcht eingeflößt. 
Der Lieutenant hatte fein ganzes Leben die große Kunfl 
befeffen, feine Feinde zu wählen, und gefhah es, daß 
er unverföhnliche und unüberwindliche annahm, fo war 
dies der Fall, weil er unter feinem Vorwand es anders 
machen Fonnte, Doch die Gefichtspunfte verwandeln 
fih ungemein im Leben. Es ift dies eine magifche La: 
terne, deren Anfichten das Auge ded Menichen jedes 
Jahr verändert. Daraus geht hervor, daß zwifden 
dem legten Tag eines Jahres, wo man weiß fah, und 
dem erflen des andern, wo man fchwarz fehen wird, 
nur der Raum einer Nacht Tiegt. 

Als d'Artagnan von Galais mit feinen zehn Strols 
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chen abreifte, kuͤnmerte er fich ebenfo wenig barum, ob 
es einen Strauß mit Goliath, mit Nebufadnezar oder 
mit Holofernes gegolten hätte, oder ob er feinen Degen 
mit einem Refruten gefreuzt oder einen Streit mit feis 
ner Wirthin befommen haben würde. Er glich dem 
Sperber, der, wenn er Hunger hat, einen Widder ans 
greift. Der Hunger blendet. Aber der gefättigte d'Ar— 
tagnan, der reiche d’Nrtagnan, d'Artagnan der Sieger, 
d'Artagnan ſtolz auf einen fo fchwierigen Triumph, 
d'Artagnan Hatte zu viel zu verlieren, um nicht Zahl 
für Zahl mit dem wahrfoheinlichen ſchlimmen Geſchick 
zu rechnen, 

Mährend er von feiner Borftellung zurüdfehrte, 
dachte daher d'Artagnan nur daran, einen fo mächtigen 
Mann wie Monk für fich zu gewinnen, einen Mann, 
den auch Karl, obgleich er König war, auf das Scho— 
nendfte behandelte und fich geneigt zu erhalten fuchte ; 
denn faum wieder auf feinen Thron geftellt, fonnte der 
Befchüste noch des Befchüßers bedürfen, und würde 
ihm folglich vorfommenden Falles nicht die Fleine. Be— 
friedigung verweigern, Herrn d'Artagnan beportiren, 
oder ihn in irgend einen Thurm von Middleffer einfpers 
ren, oder ihn auf der Heberfahrt von Dover nach Bou— 
logne ein wenig ertränfen zu laſſen. Solche Befriedis 
gungen gewähren Könige den DBicefönigen, ohne fi 
irgend ein Bedenfen daraus zu machen. 

Es war fogar nicht einmal nöthig,. daß ſich der 
König bei der Gegenrolle des Stüdes, wo fih Monk 
feine Genugthuung nehmen würde, thätig zeigte, Die 
Rolle des Königs könnte fi ganz einfach darauf be- 
fchränfen, daß er dem Vicekönig von Irland Alles vers 
zeihen würde, was er gegen dD’Artagnan unternähme, 
Das Gewiffen des Herzogs von Albermale brauchte 
nicht mehr zu feiner Beruhigung als ein lachend aus— 
gefprochenes! Absolvote, oder das Gefrigel Charles 
the king unten an einem Pergament, und mit biejen 
zwei ausgefprochenen oder drei gefchriebenen Worten 
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war der arme d’Artagnan für immer unter den Trüm- 
mern feiner Einbildungsfraft begraben. 

Und dann, was ein für einen fo vorfihtigen Mann, 
wie unfer Musfetier, fehr beunruhigender Umftand war, 
und dann fah er fih allein, und die Freundfchaft von 
Athos genügte nicht, um ihn zu beruhigen. 

Hätte es fih nur um eine gute Austheilung von 
Degenftihen gehandelt, fo würde der Musfetier allers 
dings auf feinen Landsmann gezählt Haben; doch bei 
zarten Berhältniffen zu einem König, wo das Viel: 
leicht eines unglüdlichen Zufalls zu der Rechtfertigung 
von Monf oder von Karl 11. beitragen dürfte, Fannte 
d'Artagnan hinreichend Athos, um ficher zu fein, er 
würde der Nedlichfeit des Meberlebenden den fchönften 
Theil bewilligen und fich darauf befchränfen, viele Thrä- 
nen auf dem Grabe des Todten zu vergießen und, falls 
der Todte fein Freund wäre, hernach eine Grabfchrift 
für ihn mit den pomphafteften Superlativen abzufaflen. 

„Dffenbar,“ dachte der Gascogner, und diefer Ge: 
danfe war das Refultat der Betrachtungen, die er ganz 
leife angeftellt hatte, während wir fie ganz laut anftel: 
len, „offenbar muß ich mich mit Herrn Monf verfühnen 
und einen Beweis von feiner vollfommenen Gleichgülz: 
tigfeit in Beziehung auf das Vergangene erlangen, Sit 
er, was Gott verhüten möge, noch verbrießlich und zu— 
rüdhaltend im Ausdruck dieſes Gefühle, fo gebe ich 
mein Geld Athos mit, ich bleibe in England gerade 
lang genug, um ihn zu entfchleiern; dann, ba 
ih ein Iebhaftes Auge und einen leichten Fuß habe, 
ergreife ich das erite feindliche Zeichen, mache mich aus 
dem Staube, verberge mich bei Mylord von Budings 
ham, der mir im Grunde ein guter Teufel zu fein 
fcheint, und erzähle ihm zum Lohn für feine Gaſtfreund— 
fhaft-die ganze Gefchichte mit den Diamanten, die jebt 
Niemand mehr compromittiren fann, als eine alte Ks 
nigin, weldhe, ba fie nun die Frau eines GErzfnaufers, 
wie Herr yon Mazarin, if, wohl dafür, daß fie einft die 
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Geliebte eines fehönen, edlen Herren wie Budingham ge— 
wefen, angefehen werden darf. Mordioux! das ift ab: 
gemacht, und diefer Monf wird mich nicht übertreffen. 
Eil überdies habe ich eine Idee!“ 

Man weiß, daß es d'Artagnan im Allgemeinen 
nicht an Ideen gebradh. 

Mährend feines Selbftgefprächs hatte fih d'Artag— 
nan bis ans Kinn zugefnöpft, und nichts erregte in 
ihm fo fehr die Einbildungsfraft, als dieſe Vorbereis 
tung zu einem Kampf, von den Römern Accinctio ges 
nannt. Er kam ganz erhigt in die Wohnung des Her: 
3098 von Albermale. Man führte ihn beim Vicekönig 
mit einer Eile ein, welche bewies, daß man ihn ale 
um Haufe gehörig betrachtete. Monk war in feinem 

rbeitscabinet. 

„Mylord,“ fagte v’Artagnan mit jenem Ausdruck 
von Dffenherzigfeit, den der Gascogner fo gut auf fei- 
nem liftigen Geficht zu verbreiten wußte, „Mylord, ich 
fomme, um Eure Herrlichkeit um einen Rath zu bitten,“ 

Ebenfo moralifch zugefnöpft, als es fein Gegner 
phyfifch war, erwiederte Monk: | 

„Berlangt, mein Lieber.” 

Und fein Geftcht bot einen nicht minder offenen 
Ausdrud, als das von d'Artagnan. 

„Mylord, verfprecht mir vor Allem Geheimhaltung 
und Nachſicht.“ 

„Ih verfpreche Euch Alles, was Ihr wollt. Sagt, 
was gibt es?“ 

„Mylord, ich bin nicht ganz mit dem König zus 

frieden.” | 
Ah! wahrhaftig? Und in welcher Hinficht, mein 
lieber Lieutenant, wenn es Euch beliebt ?“ 

„Seine Majeftät überläßt fich zuweilen für feine 
Diener fehr compromittirenden Scherzen, und der Scherz, 
Mylord, ift eine Waffe, welche die Leute vom Schwert, 
wie wir, ungemein verleßt.“ 

Mont gab fich alle Mühe, um feine Gedanken nit 
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zu verrathen; doch d'Artagnan Belauerte ihn mit einer 
zu beharrlichen Aufmerkffamfeit, um nicht eine unmerk— 
liche Nöthe auf feinen Wangen wahrzunehmen. 
„Ich, was mich betrifft,“ fagte Monk mit der als 
lernatürlichften Miene, „ich bin Fein Feind des Scher— 
zes, mein lieber Herr d'Artagnan; meine Soldaten 
werden Euch fogar fagen, daß ich fehr oft im Lager 
ganz gleichgültig und mit einem gewiflen Gefchmad 
fogar die fatyrifchen Lieder anhörte, welche von der 
Armee von Lambert in die meinige übergingen und 
ficherlich die Ohren eines empfindlicheren Generals, als 
ich bin, geſchunden hätten, | 
Oh! Mylord, ich weiß, daß Ihr ein vollfommes 
ner Mann feid, ich weiß, daß Ihr feit langer Zeit über 
den menfchlichen Erbärmlichfeiten fteht, doch es gibt 
Scherze und Scherze, und gewiſſe haben für meine Pers 
fon das Vorrecht, mich über allen Begriff aufzureizen.“ 

„Darf man wiffen weldje, my dear?“ 

„Diejenigen, welche gegen meine Freunde, oder 
gegen die Leute, die ich verehre, gerichtet find.“ 

Monf machte unmerflihe Bewegung, die indeflen 
d'Artagnan nicht entging. 

„Si! fragte Monf, inwiefern kann der Nadelftich, 
ber einen Andern rigt, Eure Haut verlegen? Sprecht, 
erzählt mir dag!“ 

„Mylord, ich will es Euch durch zwei Morte auss 
einanderfegen: es handelt fih um Euch,“ 

Monk machte einen Schritt gegen d'Artagnan. 

„Um. mich 2% - 

„Sa, und das Fann ich mir nicht erklären; daran 
ift übrigens vielleicht auch Schuld, daß ich feinen Cha— 
rafter nicht fenne. Wie fann der König das Herz has 
ben, über einen Mann zu fpotten, der ihm fo viele und 
fo große Dienfte geleiftet Hat? Wie foll ich es begreis 
fen, daß er fi) damit beluftigt, einen Löwen wie Ihr 
mit einer Fleinen Fliege wie ich in Streit zu bringen 24 

us fehe auch durchaus nichts hievon.“ 
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„Doch, doch! Kurz der König, der mir eine Be- 
lohnung ſchuldig war, fonnte mich wie einen Soldaten 
belohnen, ohne die Gefchichte mit dem Löfegeld zu er: 
finnen, die Euch berührt, Mylord.“ 

„Rein, -entgegnete Monk lachend, „fle berührt mich 
‚auf feine Weife, das fchwöre ich Euch.” 

„Nicht in Beziehung auf mich, das fehe ich wohl 
ein; Ihr kennt mich, Mylord, ich bin fo verichwiegen, 
daß das Grab in Bergleichung mit mir ſchwatzhaft er= 
feinen würde; aber verfteht Sr, Mylord ?“ 

„Nein,“ erwiederte Monk hartnädig. | 
„Wenn ein Anderer das Geheimniß wüßte, das ich 


„Welches Geheimniß?“ 

er „Ei! Mylord, das unglüdliche Geheimnig von New: 
caftle.“ 
AH! die Million des Herrn Grafen de la Fere.“ 
„Nein, Mylord, nein; das Unternehmen auf Eure 
Herrlichkeit.” 

„Das war gut gefpielt, Chevaliex, und es ließ ſich 
nichts dagegen fagen; Ihr feid ein Ktiegsmann, tapfer 
und liftig zugleich, und dies beweift, daß Ihr die Eigen⸗ 
Schaften von Fabius und von Hannibal vereinigt. Ihr 
habt Euch Eurer Mittel, der Stärfe und der Lift, ber 
dient; dagegen ift nichts einzumenden, und es war meine 
Sache, mich zu hüten,” 

„Ei! ich weiß es wohl, Mylord, und ich erwartete 
nicht weniger von Eurer Unparteilichkeit ; wenn es auch 
nur die Entführung an und für fich geweſen wäre, 
RE das hätte nichts zu bedeuten; doch . .“ 

„Was?“ 

„Doch die Umftände dieſer Entführung.“ 

„Welche Umftände ?“ 

— „hr wißt wohl, was ich damit fagen will, My- 

„Rein, Gott foll mich verbammen!“ 

Die drei Musketiere, Bragelonne. I, 15 


weiß 
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„Es ift wahrhaftig fehr ſchwer zu. fagen !“ 

„Nun alſo?“ 

„Nun! die verteufelte Kiſte.“ 

Monf erröthete fichtbar. 

„Die unwürdige Kifte,“ fuhr d'Artagnan fort, „die 
Kifte von Tannenholz, Ihr wißt?“ 

„Ich vergaß es.“ 

„Von Tannenholz, mit Löchern für die Naſe und 
den Mund. In der That, Mylord, alles Uebrige war 
gut, doch die Kiſte, die Kiſtel war oſſenbar ein ſchlech— 
ter Spaß.“ - | 

Monk hatte alle Mühe, fich zu bewältigen. 

„Und dennoch,” fprach d'Artagnan, „und. dennoch 
ift es ganz einfach, daß ich, ein Abenteurer » Kapitän, 
dies gethan Habe, weil ich, abgefehen von der etwas 
Jeichtfinnigen Handlung, die ich begangen, welche fi 
indeſſen vielleicht durch die ernflen Umftände entſchuldi— 
gen läßt, Umficht und Zurückhaltung habe,“ 

„Ohl“ rief Mont, „glaubt mir, Herr d'Artagnan, 
ich Fenne und ſchätze Euch.“ 

D’Artagnan verlor Monk nicht aus dem Blick; er 
ftudirte Alles, was im Geift des Generals, während 
er fprach, vorging. 

„Doch es Handelt fich nicht um mich,“ fuhr er fort. 

„Um wen handelt es fich denn 2“ 

„Es handelt fich um den König, der nie feine Zunge 
im Zaum halten wird.“ 

„Nun, und wenn er am Ende fpräche ?“ fragte 
Monk zitternd, 

„Mylord,“ erwiederte d'Artagnan, „ich bitte, wer: 
ftellt Euch nicht gegen einen Mann, der fo offenherzig 
ſpricht, als ich es thue., Ihr habt das Recht, reizbar 
in Eurer Empfindlichfeit zu fein, fo gutmüthig Euer 
Charafter auch fonft fein mag. Was Teufels! es ift 
nicht am Plage, daß ein erniter Mann wie Ihr, ver 
mit Kronen und Sceptern fpielt wie ein Zigeuner mit 
Kugeln, es ift nicht am Platze, fage ich, daß ein ernfter 
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Mann wie eine Guriofität der Naturgefchichte in eine 

Kifte eingefchloffen wird; denn Ihr begreift, das wäre 

um alle Eure Feinde vor Lachen berjten zu machen, 

und Ihr feid fo groß, fo edel, fo hochherzig, daß Ihr 

deren viele haben müßt. Diefes Geheimniß dürfte das 

halbe Menfchengefchleht vor Lachen berften machen, 
wenn man Euch in der Kifte darfiellen würde. Es ift 

aber nicht geziemend, dag man ſo über die zweite Per: 

fon des Königreiches lacht.“ 

Monk verlor ganz und gar die Faffung bei dem 
Gedanken, fich in feiner Kifte dargeftellt zu fehen. Die 
Lächerlichkeit, wie dies d'Artagnan richtig geahnet Hatte, 
brachte auf ihn die Mirfung hervor, welche weder die 
Zufälle des Krieges, noch die Wünfche des Ehrgeizes, 
noch die Furcht vor dem Tod hatten hervorbringen 
fünnen. 

„Gut!“ dachte der Gascogner, „er hat Angft: ich 

bin gerettet.“ 

„hl was den König betrifft,“ fagte Monk, „feid 
unbeforgt, lieber Herr d’Artagnan, der König wird 
nicht mit Monk fcherzen, das ſchwoͤre ih Euch!“ 

Der Blitz feiner Augen wurde auf dem Wege von 
d'Artagnan anfgefangen, Monk befänftigte fich fogleich 
wieder und fuhr fort: ' 

„Der König ift eine zu edle Natur, der König ift 
zu hochherzig, um demjenigen übel zu wollen, der ihm 
Gutes gethan hat.” 

„oh! gewiß,” rief D’Artagnan. „Ic bin ganz 
und gar Eurer Anficht, was das Herz des Königs be— 
trifft, doch nicht Hinfichtlich feines Kopfes: er ift gut, 
aber er ift leichtfinnig.“ 

„Seid ruhig, der König wird nicht Teichtfinnig ge— 
gen Monk fein.“ 

„Ihr feid alfo ruhig, Mylord ?“ 

„Bon diefer Seite, ja, volllommen,“ 

„Ohl ich begreife Guch, Ihr fein ruhig in Bezie— 
hung auf den König.” | 
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„Wie ich Euch gefagt habe.“ 
F Pa feid nicht ebenfo ruhig in Beziehung auf 
mich?“ 

„Mir däucht, ich habe Euch verſichert, daß ich an 
Eure Redlichkeit und Eure Verſchwiegenheit glaube.” 
„Gewiß, gewiß! doch Ihr werbet @ines bedenken.“ 
„Was?“ 

„Daß ich nicht allein bin, daß ich Gefährten habe, 
was für Gefährten!“ 

„Ohl ja, ich kenne fie.“ x 
„Leider, Mylord, fie fennen auch Euch.” 

„Run?“ | 
„Sie find dort in Boulogne und warten auf mich.“ 
„Und Ihr befürchtet. . .“ 

„Sa, ich befürchte, daß in meiner Abwefenheit ... 
Bei Gott! wenn ich bei ihnen wäre, würde ich wohl 
für ihre Stillſchweigen gutſtehen.“ 

„Hatte ich Recht, wenn ich Euch fagte, follte es 
eine Gefahr geben, fo Fäme fie nicht von Seiner Ma: 
jeftät, wäre diefe auch ein wenig zum Scherze geneigt, 
fondern von Euren Gefährten, wie Ihr fie nennt... 
Bon einem König verfpottet werden, ift am Ende nody 
ET ui doch von Troßfnechten . „ . Gott verdamme 
mi 
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„Sa, ich begreife, das ift unerträglich, und deshalb 
wollte ih Euch fragen, Mylord . . . glaubt Ihr nicht, 
bag es gut wäre, wenn ich fo bald als möglich nach 
Frankreich abreifen würde?“ 

„Sewiß, wenn Ihr denft, daß Eure Gegenwart...” 

„Allen diefen Schuften imponire? OH! deſſen bin 
ich ſicher Mylord.” - 

„Eure Gegenwart wird es indeſſen nicht verhins 
bern, daß das Gerücht fich verbreitet, wenn es fchon 
ein wenig laut zu werden begonnen hat.” 

„Oh! es ift noch nichts davon laut geworden, 
Mylord, dafür bürge ih Euch. Glaubt mir in jedem 
Tall, daß ich zu Einem entfchloffen bin.“ 
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„Wozu?“ nn 

„Dem Erften, der diefes Gerücht verbreitet, und 
bem Erften, der es gehört Hat, den Schädel zu zers 
fchmettern. Dann fomme ich nach England zurüd, fuche 
eine Zufluchtflätte und vielleicht auch Befchäftigung bei. 
. Eurer Herrlichkeit.” 
„Ohl kommt zurüd, kommt zurüdl“ 


„Leider, Mylord, Fenne ich nur Euch Hier, und ich 


werde Euch nicht mehr finden, oder Ihr werbet mich in 
Eurer Größe vergeflen haben.“ 

„Hört, Herr d'Artagnan,“ erwiederte Monk, „Ihr 
feid ein vortreffliher Mann, voll Geift und Muth; Ihr 
verdient jedes Glück diefer Welt; fommt mit mir nad 
Schottland, und ich ſchwoöre Euch, ich gründe Euch in 
meinem Vicekönigthum ein Loos, um das Euch Jeder 
beneiden foll.“ 

„Dh! Mylord, das ift zu diefer Stunde unmöglich. 
Sch habe zu dieſer Stunde eine Heilige Pflicht zu erfüls 
len; ich habe über Eurem Ruhme zu wachen; ich habe 
es zu verhindern, daß ein fhlechter Spaßmacher in den 
Augen der Zeitgenoffen, wer weiß? vielleicht fogar in 
—— der Nachwelt, den Glanz Eures Namens 
trübt.“ = 

„Der Nachwelt, Herr d'Artagnan?“ - 

„Ei! gewiß! Alle Umflände biefer Geſchichte müfs 
fen für die Nachwelt ein Geheimnig bleiben; denn 
nehmt an, diefe unglüdliche Gefchichte mit der tannenen 
Kifte verbreite fih und man werde behaupten, Ihr has 
bet den König nicht Kraft Eures freien Willens, fons 
dern in Folge eines zwifchen Euch in Scheveningen abs 
geſchloſſenen Vergleichs wieder auf feinen Thron gefebt ... 
ich mag dann immerhin fagen, wie fih die Sache zus 
getragen Hat, ich, der ich es weiß, man wirb mir nicht 
glauben und ausfireuen, ich. habe einen Theil vom Kus 
chen erhalten und verzehre ihn.“ 

Monk faltete die Stirne und ſprach: 
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„Ruhm, Ehre, Redlichkeit, Ihr feid nur leere 
Worte I" 

„Nebell” erwiederte d'Artagnan, „Nebel, durch den 
Niemand Flar fohauen kann.“ 

„Run wohl! fo geht nach Franfreich, mein lieber 
d'Artagnan,“ ſprach Monf, „geht, und um Euch Eng: _ 
land zugänglicher und angenehmer zu machen, nehmt 
ein Andenfen von mir an,” 

„Immerzu!“ dachte d'Artagnan. 

„Ich habe am Ufer der Clyde ein kleines Haus 
unter Bäumen, ein Cottage, wie man das hier nennt. 
Zu dieſem Haus gehören ungefähr hundert Morgen 
Land. Nehmt es an.“ 

„Oh! Mylord ...“ | 

„Bei Sottl Ihr fetd dort in Eurer Heimath, 
und es wird dies die Zufluchtftätte fein, von ber Ihr 
vorhin fpracht.“ 

„Wie, ich follte Euch in diefem Grade verpflichtet 
fein, Mylord! Wahrhaftig, ich ſchäme mich deffen.“ 

„Rein, mein Herr,” erwiederte Monf mit einem 
feinen Lächeln, „nein, ich werde Euch verpflichtet fein.“ 

Und er vrüdte dem Musfetier die Hand und fügte 
bei: 


„Ich gehe und laſſe die Schenfungsurfunde aus: 
fertigen.” 

D’Artagnan ſchaute ihm nach, als er nun wirklich 
megging, und blieb ganz nachdenfend und fogar bewegt. 

„Ahl“ fagte er, „es ift doch ein braver Mann. Er 
iſt ganz traurig, nur weil er fühlt, daß er aus Furcht 
vor mir und nicht aus Zuneigung fo handelt. Nunl 
die Zuneigung full kommen.“ 

Nach einem Augenblick tiefen Nachdenkens ſprach 
er aber: 

„Bah! wozu? es ift ein Engländer!” 

Und er ging ebenfalls Hinaus, etwas angegriffen 
von dieſem Kampf. 
„Ich bin alfo nun Grundeigenthümer,” dachte d’Ar= 
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tagnan, als er fich auf der Straße befand. „Doch wie 
Teufels foll ich das Haus mit Blanchet theilen? Menn 
ih nit ihm die Güter gebe und das Schloß nehme, 
oder wenn nicht er das Schloß nimmt und ih... Pfui 
doch, Herr Monf würde nie dulden, daß ich ein Haug, 
das er bewohnt hat, mit einem Gewürzfrämer theilte! 
Er ift zu ſtolz Hiezul Warum übrigens hievon fprechen ? 
Sch habe diefes unbeweglihe Gut nicht mit dem Gelbe 
der Gefellfchaft erworben, fondern mit meinem Berftand 
allein: es gehört alfo mir. Wir wollen Athos auf- 
fuchen.“ 

Und er wandte fih nach der Wohnung des Grafen 
ve la Zere, - 


XXIV. 


Wie V’Artagnan das Paffivum ordnete, ehe 
er das Activum feftftellte. 


„Ich bin offenbar im Glück,“ fagte d'Artagnan zu 
fich ſelbſt: „diefer Stern, der einmal im Leben des 
Menfchen leuchtet, der für Hiob und für Irus, den 
unglüclichiten der Juden und den Äärmften der Griechen 
geleuchtet hat, leuchtet nun auch für mich. Sch werde 
feine Thorheit begehen, ‚ich werde es benüßen ; es ift 
fpät genug, um einmal vernünftig zu fein.“ 

Er fpeifte diefen Abend in fehr guter Laune mit 
feinem Freund Athos, fagte ihm zwar nichts von ber 
erwarteten Schenkung, Fonnte fich aber nicht enthalten, 
während er aß, feinen Freund über die Einfaat, über 
die Pflanzungen, über den Ertrag zu befragen, Athos 
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antwortete gefällig, wie er es immer that. Er dachte, 
d'Artagnan wolle Grundeigenthümer werben, nur be— 
klagte er es mehr ald einmal, daß er bei feinem Tifch- 
genoffen nicht mehr die fo lebhafte Laune, die fo belu— 
fligenden Wie des heiteren Gefährten der früheren Zeit 


fand, 

D'Artagnan benüßte den Reſt des geftandenen Fettf 
auf dem Teller, um Zahlen darein zu fhreiben und 
Additionen von einer Staunen erregenden Rundheit zu 
machen. 

Der Befehl, oder vielmehr die Erlaubnig zum Ein: 
fhiffen traf noch am Abend bei ihnen ein. Während 
man dem Grafen das Papier übergab, überreichte ein 
anderer Bote d’Artagnan ein kleines Bündel Perga— 
mente, verfehen mit allen Siegeln, mit denen fich in 
England das Grundeigenthum ſchmückt. Athos über: 
rafchte ihn, als er noch damit befchäftigt war, in dieſen 
verfchiedenen Acten zu blättern, welche die Hebertragung 
der Eigenthumsrechte beurfundeten. Der Eluge Monk, Anz 
dere würden gefagt haben: der großmüthige Monf, 
hatte die Schenfung in einem Kauf verwandelt und bes _ 
fcheinte den Empfang der Summe von fünfzehntaufend 
Livres als Preis für die Abtretung. 

Der Bote Hatte fih fchon entfernt. D’Artagnan 
las immer noch, Athos fohaute ihm lächelnd zu. Als 
d'Artagnan diefes Lächeln wahrnahm, verfchloß er alle 
feine Bapiere in feinem Etui. 

„Berzeiht,“ fagte Athos, 

„Oh! She feid nicht indiscret, mein Lieber,“ er: 
wieberte der Lieutenant; „ich werde Euch fagen ...“ 

„Nein, fagt mir nichts, ich bitte Euch; Befehle 
find etwas fo Heiliges, daß der mit diefen Befehlen Be- 
auftragte- feinem Vater, feinem Bruder nicht ein Wort . 
davon geflehen muß. So würde ich, der ich mit Euch 
ſpreche und Euch zärtlicher liebe, als Vater, Bruder 
und Alles in der Welt, . .” 

„Außer Eurem Raoul ?« 
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„Ich werde Raoul noch mehr lieben, wenn er ein 
Mann ift, und wenn ich ihn habe in allen Phaſen feis 
nes Charakters und feiner Handlungen hervortreten fe= 
hen . . . wie ich Euch gefehen, mein Freund.“ 

„Ihr fagtet alfo, Ihr Habet auch einen Befehl, 
und Ihr würdet ihn mir nicht mittheilen *“ | 

„Sa, mein lieber d'Artagnan.“ | 

D’Artagnan feufzte und ſprach: 

„Es gab eine Zeit, wo Ihr diefen Befehl ganz ofs 
fen auf den Tifch gelegt und zu mir gefagt hättet: 

mD Artagnan, left uns, Porthos, Aramis und 
mir, diefes verwirrte Zeug vor.““ 

„Das tft wahr. Oh! das war die Jugend, das 
Bertrauen, die edle Beriode des Lebens, wo das Blut 
befiehlt, wenn es durch die Leidenfchaft erwärmt ift |“ 

„Nun, Athos, foll ich Euch etwas fagen 24 

„Sprecht, Freund.“ 

„Dieſe anbetungsmwürbige Zeit, diefe edle Periode, 
diefe Herrfchaft des erwärmten Blutes, find allerdings 
lauter fchöne Dinge; doch ich beflage ihren Berluft, 
ihr Hinfcheiden nicht. Das ift gerade wie mit ben 
Schülerjahren . . . ich Habe immer irgendwo einen 
Dummkopf gefunden, der mir die Zeit der Aufgaben, 
der Ruthen, der trocdenen Brodfruften rühmte .. Es 
ift fonderbar, nie habe ich dies geliebt, und fo thätig, 
fo nüchtern ih war (und Ihr wißt, ob ich dies gewes 
fen bin, Athos), fo einfach ich in meinen Kleidern erfchien, 
babe ich darum doch nicht minder die Stidereien von 
Porthos mein erfnappen, fadenfcheinigen Kafafe, die den 
Nordoftwind im Winter, die Sonne im Sommer durch: 
ließ, vorgezogen. Seht, mein Freund, ich werde ftets 
demjenigen mißtrauen, welcher behauptet, er ziehe das 
Schlimme dem Guten vor. Don der vergangenen Zeit 
aber, wo Alles fchlimm für mich war, von der vergans 
genen Zeit, wo jeder Monat ein Loch mehr in meiner 

Kaſake und in meiner Haut, einen Goldthaler weniger 
in meiner armfeligen Börfe fah, yon diefer abſcheulichen 
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Zeitder Schwankungen beflage ich durchaus nichts, nichts, 
nichts, als unfere Freundſchaft, denn bei mir gibt es 
ein Herz, und wunderbarer Weile ift diefes Herz nicht 
durch den Wind der Dürftigfeit, der durch die Löcher 
meines Mantels firich, vertrocknet, oder durch die Degen 
aller Fabriken, welche in die Löcher meines unglüdlichen 
Fleifches eindrangen, durchbohrt worden.” 

- „Beflagt nicht unfere Freundfchaft,“ ſprach Athos; 
„fe wird nur mit ung fterben, Die Freundfchaft befteht 
hauptfächlich ans Erinnerungen und Gewohnheiten, und 
wenn Ihr fo eben eine Fleine Satyre auf die meinige 
gemacht habt, weil ich zögere, Euch meinen Auftrag in 
Franfreich zu enthüllen. ..“ 

„36°... O Himmel! wenn Ihr mwüßtet, lieber 
und guter Freund, wie mir fortan alle Aufträge und 
Sendungen der Welt gleichgültig ſein werden |“ 

Und er fchob feine Pergamente in feine weite 


afche. 

Athos ftand vom Tifche auf und rief den Wirth, um 
die Rechnung zu bezahlen. Ä 

„Seitdem ich Euer Freund bin,” fagte d'Artagnan, 
„habe ich nie eine Zeche bezahlt; Porthos oft, Aramis 
zuweilen, und Ihr zoget beinahe immer Eure Börfe beim 
Rachtiſch. Nun bin ich reich und will es verfuchen, ob 
es Heldenmuth erfordert, zu bezahlen.“ 

„Shut es," forach Athos und fledte feine Börſe 
wieder in feine Taſche. 

Die zwei Freunde wandten ſich fobann nach dem 
Hafen, doch nicht ohne daß d'Artagnan von Zeit zu Zeit 
rüfwärts fchaute, um den Transport feiner lieben Tha- 
ler zu bewachen. Die Nacht Hatte "ihren dichten Schleier 
über dem gelben Wafler der Themfe ausgebreitet man 
hörte die Geräufche der Tonnen und ber Blofrollen, 
Vorläufer ber Abfahrt, welche fo oft das Herz der Mus: 
fetiere in einer Zeit ſchlagen gemacht Hatten, wo die 
Gefahr der See die geringfte von denjenigen war, wel: 
hen fie die Stirne bieten-follten, Diesmal Hatten fie 
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fi) auf einer großen Fregatte einzufchiffen, die fie in 
Gravesend erwartete, und ſtets zart in Heinen Dingen, 
hatte ihnen Karl II, eine von feinen Dachten mit zwölf 
Mann von feiner fehottifchen Leibwache geſchickt, um dem 
Botfchafter, den er nach Franfreich abfandte, Ehre an— 
zuthun. Um Mitternacht brachte die Dacht ihre Paſſa— 
giere an Bord der Fregatte, und um acht Uhr Mora 
gens fchiffte die Fregatte den Botfchafter und feinen 
Freund vor dem Hafendamm vor Boulogne aus. Wäh— 
rend fi der Graf und Grimaud mit den Pferden be— 
fchäftigten, um unmittelbar nach Paris abzureiſen, lief 
d'Artagnan nach dem Wirthshans, wo ihn feinem Ber 
fehle gemäß feine Fleine Armee erwarten follte. Dieje 
Herren frühftücten Auftern, Seefifche und aromatischen 
PBranntwein, als d'Artagnan erfehien. Sie waren fehr 
heiter, doch feiner hatte die Grenzen der Vernunft ifber- 
fchritten. Gin Freudengeſchrei empfing den General, 
„yxyier bin ih,“ fprach d'Artagnan: „der Feldzug 
ift beendigt, Ich Fomme und bringe Jedem den zuge— 
fagten Ergänzungsſold.“ 

Die Augen glänzten. 

„Sch wette, es finden fich fchon Feine Hundert Livres 
mehr in der Bügeltafche des Reichften von Euch.“ 

„Das ift wahr,“ rief man im Chor. 

„Meine Herren,* fprah nun d'Artagnan, „hört 
den legten Befehl. Der Handeldvertrag iſt durch den 
Handflreih abaefchloffen worden, der uns zu Herren des 
- gewandteflen Finanzmanns von England gemacht hat, 
denn ich muß es Euch nun geftehen, der Mann ,. um 
deflen Entführung es fich handelte, war der Schatzmei— 

fter des General Monk.“ 
- Das Wort Schagmeifter brachte eine gewifle Wir: 
fung bei der ganzen Armee hervor. D’Artagnan bes 
merfte, daß nur allein die Augen von Menneville nicht 
von einem yollfommenen Glauben zeugten. 

„Diefen Schagmeifter,“ fuhr d'Ärtagnan fort, „habe 
ich auf ein neutrales Gebiet, nämlich nach Holland ge⸗ 
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bracht; ich Habe ihn den Vertrag unterzeichnen laſſen, 
ih Habe ihn felbft nach Newcaftle zurücgeführt, und da 
er mit unferem Berfahren gegen ihn zufrieden" fein 
mußte, da die tannene Kifte flets ohne Stöße trans» 
portirt wurde und überdies ganz weich ausgepolftert 
— ‚ fo verlangte ich eine Belohnung für Cuch. Hier 
ift fie." 

Er warf einen ziemlich anfehnliden Sad auf das 
Tiſchtuch. Alle ſtreckten unwillführlih die Hand dars 
nach aus, - 

„Einen Augenblid Geduld, meine Lämmer!“ rief 
d'Artagnan; „wo es Beneficien gibt, gibt es immer 
auch Laſten.“ 

„Hoho!“ murmelte die Berfammlung. 

„Wir werden ung in einer Stellung befinden, meine 
Freunde, welche für Leute ohne Gehirn nicht Haltbar 
wäre; ich fprehe unummwunden: wir flehen zwifchen dem 
Galgen und der Baftille.“ 

„Oho!“ rief der Chor. 

„Das ift leicht zu begreifen. Ich mußte dem Ges 
neral Monk das Berfchwinden feines Schagmeifters ers 
Hären; ich erwartete hiezu den ſehr unvorhergefehenen 
Augenblid der Zurüdberufung von Karl IL, der einer 
meiner Freunde iſt.“ 

Die Armee tauſchte einen Blick der Zufriedenheit 
gegen den ziemlich hoffärtigen Blid von d'Artagnan. 

„Sobald der König wieder auf feinem Thron faß, 
gab ich Herrn Monk feinen Gefchäftsführer zurück, es 
ift wahr, etwas gerupft, doch ich Habe ihn immerhin 
zurücdgegeben. Der General, als er mir verzieh, denn 
er hat mir verziehen, konnte firh nicht enthalten, mir 
folgende Worte zu fagen, die ich Euch Alle tief zwifchen 
den Augen unter dem Gewölbe des Schäbels einzugra> 
ben auffordere: „„Mein Herr, der Scherz ift gut, doch 
ich liebe natürlich die Scherze nicht; wenn je ein Wort 
von dem, was Ihr geihan Habt“ (Ihr verfteht, Herr 
von Menneville), „„Guren Lippen oder denen Eurer 
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Gefährten entfchlüpfte, fo habe ich in meinem Gouvers 
nement Schottland und Irland flebenhundert und ein 
undvierzig Galgen von Eichenholz, welche mit Eifen ge« 
pflöct find und jede Woche frifch mit Fett eingefchmiert 
werben. Ich mache mit einem von diefen Galgen jedem 
von Euch ein Gefchenf, und bemerft wohl, lieber Herr 
d'Artagnan,““ fügte er bei (bemerkt auch, lieber Herr 
von Menneville), „es blieben mir immer noch fiebenhuns 
2 ‚und dreißig für meine Heinen Bergnügungen. .. 
aber. . .“ 

„Ahl ah!“ xief die Armee, „es ift noch etwas 
dabei?“ Ä j 

„Eine Erbärmlichkeit: „„Herr d'Artagnan, ich über: 
[hie dem König von Franfreich den Fnglichen Ders 
trag mit der Bitte, alle diejenigen, welche an dem Unters 
nehmen Theil genommen, vorläufig in bie Baftille zu 
ftefen und dann mir zuzufenden; das ift eine Bitte, der 
der König ficherlich entfprechen wird." 

Ein Schrei des Schredens erhob fih von allen 
Eden des Tifches. 

„Ruhig, ruhig,“ fagte d'Artagnan; „biefer Brave 
Herr Mont Hat Eines vergefien; er weiß den Namen 
von feinem von Euch; ich allein Fenne Euch, und ich 
werde Euch. nicht verrathen, das mögt Ihr mir wohl 

lauben. Warum denn auh? Was aber Euch betrifft, 
h, fann ich nicht annehmen, Ihr werdet je fo albern 
fein, Euch felbft anzuzeigen, denn um die Ausgaben für 
Koft und Wohnung zu erfparen, würde Euch der König 
ganz einfach nah Schottland ſchicken, wo die fiebenhun= 
bert und einundvierzig Galgen find. So fleht bie 
Sache, meine Herren. Und nun habe ich dem, was ich 
Euch zu fagen die Ehre gehabt, Fein Wort mehr bei- 
zufügen. Ich bin feft überzeugt, daß man mich volls 
fommen begriffen hat, nicht wahr, Herr von Mennes 
ville 2” j 
„Vollkommen,“ erwieberte biefer. — 
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„Nun zu. ven Thalern!“ fagte D’Artagnan ; „ſchließt 
die Thüren.“ | | 

Er fprach es und fehüttelte den Sad auf den Tifch 
‚aus, von wo mehrere fchöne Goldthaler herabfielen. 

Seder machte eine Bewegung nach dem Boden. 

„Gut, gut!“ vief d'Artagnan; „Niemand büde ſich 
und ich werde meine Summe fchon wieder finden,“ 

Er fand fie in der That, gab Jedem fünfzig von 
diefen fchönen Thalern uud empfing ebenfo viel Segnun— 
gen, als er Goldftüde gegeben hatte. - 

„Wenn es Euch nun möglich wäre,” fagte er, „wenn 
ed Euch möglich wäre, ein wenig in Ordnung zu leben, 
wenn Ihr gute und ehrliche Bürger würdet...“ 

„Das iſt fehr ſchwierig,“ ſprach einer von den An— 
wefenden. 

„Barum denn, Kapitän?” fragte ein Anderer. 

„Weit ich Euch wieder aufgefucht und, wer weiß ? 
an Zeit zu Zeit durch einen neuen Gewinn erquidt 

U SORGE ge 

Er machte Menneville, der dies Alles mit ruhiger 
Miene anhörte, ein Zeichen und fpradh: 

„Meneville, fommt mit mir. *2ebet wohl, meine 
Braven; ich ermahne Euch nicht, verſchwiegen zu fein.” 

Menneville folgte ihm, während die Abfchievsgrüße 
der Hülfstruppe fih mit dem fanften Geräuſch des in 
ihren Taſchen Elingenden Goldes vermifchte. 

„Menneville,” fagte d'Artagnan, fobalo fie auf der 
Strafe waren, „Ihr fein fein Thor, nehmt Euch in 
Acht, einer zu werden; Ihr feht mir nicht aus, als 
hättet Ihr Angft vor dem Galgen von Herm Monf, 
oder vor der Baltille von Sr. Majeflät dem König Lud⸗ 
wig XIV.; doch Ihr werdet mir wohl die Ehre er- 
weifen, vor mir Angft zu haben. Wohl, fo hört: bei 
dem geringften Wort, das Euch entfchlüpfte, würde ich 
Euch tödten wie einen Hund. Sch Habe die Abfolution 
von unferem heiligen Bater, dem Bapft, in der Taſche.“ 

„Ih verfichere Euch, daß ich durchaus nichts weiß, 
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Herr d'Artagnan, und daß alle Eure Morte Glaubens: 
artifel für mich find.” 

„Ich war überzeugt, Ihr wäret ein Burfche von 
Seit,” ſprach der Musfetier; „es find nun fünfunp: 
zwanzig Sahre, daß ich Euch fo beurtheilt habe. Diefe 
fünfzig Goldthaler, die ih Euch mehr gebe, follen 
Euch beweifen ,. welche Städe ih auf Euch halte, “ 

„sch danke, Herr d'Artagnan.“ 

„Hiemit fönnt Shr in der That ein ehrlicher Mann 
werden,” fuhr d'Artagnan mit dem ernfteften Tone fort, 
„&s wäre eine Schmach, wenn ein Geift wie der Eu— 
tige und ein Name, den Ihr nicht mehr zu führen 
wagt, für immer unter dem Reſt eines fchlimmen Les - 
bens verfchwinden müßten. Werdet ein anftändiger 
Mann, Menneville, und lebt ein Jahr mit diefen hun— 
dert Goldthalernz das ift ein frhöner Pfennig: doppelt 
der Sold eines Dberofficiers. In einem Jahr fucht 
mid auf und, Morviour! ich werde etwas aus Euch 
machen.“ 

Menneville ſchwur, wie es feine Kameraden ge- 
than Hatten, er würde flumm fein wie das Grab. Und 
dennoch muß Einer grfprochen haben, und ba es ficher- 
lich nicht unfere neun Gefellen waren und ebenfo wenig 
-Menneville, fo muß es wohl d'Artagnan gewefen fein, 
der als Gascogner die Zunge fehr nahe bei ben Lippen 
Halte. Denn war er es nicht, wer follte es denn fein? 
Und wie würde fi das Geheimnig mit der tannenen 
Kifte, woran Löcher angebracht, erklaͤren, diefes Ge- 
heimniß, welches fo vollftändig zu unferer Kenntniß ge: 
langt it, daß wir, wie, man fehen konnte, die Sache 
in allen ihren verborgenften Eingelnheiten erzählt Haben, 
welche Ginzelnheiten mit einem ebenfo neuen, als uner- 
warteten Licht diefen ganzen Theil der Geſchichte Eng: 
lands, der bis jet von unfern Gollegen, den SHiftori- 
fern, im Dunfeln gelaffen worden iſt, beleuchtet. 
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XXV. 


Worin man ſieht, daß der franzöſiſche Spejerei- 
Händler fhon im fiebenzehnten Jahrhundert zu 
Ehren gekommen war. 


Sobald d'Artagnan feine Rechnungen georbnet und 
feine Borfchriften gegeben hatte, dachte er nur noch 
daran, fo raſch als möglich nach Paris zurüdzufehren. 
Athos drängte es, fein Haus wieder zu erreichen, um 
dort ein wenig auszuruhen. So unverfehrt auch der 
Eharafter und der Menfch geblieben fein mögen, fo ge: 
wahrt doch der Neifende nach den Strapazen des Mar: 
fihes mit Vergnügen am Ende des Tags, felbft wenn 
der Tag ſchön geweſen ift, daß die Naht herannaht, 
die ihm den erquicdenden Schlaf bringen wird, Ein 
wenig in ihre perfönlichen Gedanken vertieft, fprachen 
die zwei Freunde, von Boulogne nad Paris nebens 
einander reitend, von feinen Dingen, welche interefiant 
genug waren, daß wir fie unfern Lefern mittheilen folls 
ten: feinen Betrachtungen hingegeben und die Zukunft 
auf feine Weife aufbauend, war Jeder von ihnen haupt: 
fahlih darauf bedacht, die Entfernung durch die Ges 
ſchwindigkeit abzufürzen. Am Abend des vierten Tages 
nach ‚ihrer Abreife von Boulogne Famen Athos und 
d'Artagnan vor den Barrieren von Paris an, 

„Wohin geht Ihr, mein Freund ?" fragte Athos, 
„Sch begebe mich unmittelbar nach meinem Hotel.” 

„Mund ich unmittelbar zu meinem Aſſocié.“ 

„Zu Planchet 4 

„Mein Gott, ja: zum goldenen Stößel.“ 5 

„Doch es verfieht fich, dag wir uns wiederſehen?“ 
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„Wenn Ihr in Paris bleibt, ja, denn ich bleibe.“ 
Mein, nachdem ich Raoul umarmt, den ich zu mir 
in das Hotel befchieden, reife ich unmittelbar nach la 
Fere ab.’ : 

„Gott befohlen alfo, theurer und vortrefflicher 
Freund.“ 

„Auf Wiederfehen vielmehr, denn ich weiß im Ganz 
* nicht, warum Ihr nicht bei mir in Blois wohnen 
olltet. Ihr feid nun frei. Ihr ſeid reich uud ich werde 
Euch, wenn Ihr wollt, ein ſchönes Gut in der Gegend 
von Ehiverny oder in der von Bracieur kaufen. Einer: 
feits habt Ihr dann die fchönften Waldungen der Welt, 
welche an die von Chambord floßen, andererfeits herr⸗ 
liche Moorgründe. Ihr, der Ihr die Jagd liebt und 
mag ed Euch lieb over leid fein, Dichter feid, theurer 
Freund, Ihr werdet Fafanen, Kriechenten und Rallen 
finden, abgefehen von den Sonnenuntergängen und, 
Spazierfahrten im Nachen, daß Apollo und Nimrod 
darüber in Entzücken gerathen könnten. Bis Ihr einen 
Kauf gemacht habt, wohnt Ihr in la Fere, und wir 
gehen auf die Beize in den Weinbergen, wie es Lud— 
wig der Dreizehnte gethan Hat. Das ift ein vernünf— 
tiges Vergnügen für alte Leute wie wir find.” 

D’Artagnan nahm die Hände von Athos und er- 
wieberte: . 

„Theurer Graf, ich fage Euch weder ja noch nein. 
Laßt mich in Paris die Zeit zubringen, welche für mid) 
durchaus nothwendig if, um meine Befchäfte zu ordnen 
und mich allmälig an die fehr fchwer laftende Idee zu 
gewöhnen, welche in meinem Gehirn fehlägt und es blen- 
det. Seht, ich bin reich, und bis ih mih an den 
Reichthum gewöhnt habe, werde ih, fo wie ich mich 
fenne, ein unerttäglicher Menfch fein. Ich bin aber 
noch nicht fo dumm, daß 68 mir an Geift einem Freunde 
gegenüber, wie Ihr ſeid, fehlen würde. Das Kleid ift 
fhön, das Kleid ift reich vergoldet, doch es ift neu und 
drückt mich an den Schultern.“ | 

Die drei Musketiere, Bragelonne 1. 16 | 
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Athos Tächelte. 

„Es mag fein,” fagte er, „Doch was biefes Kleid 
betrifft, lieber D’Artagnan, wollt Ihr einen Rath von 
mir hören ?“ 

„Dh! fehr gern.“ 

„Ihr werdet Euch nicht ärgern ?” 

„Seht doch !“ 

„Wenn Einem der Reichthum fpät und plößlich zu— 
fommt, fo muß diefer Gine, um fich nicht zu verändern, 
geizig werden, nämlich nicht mehr Geld ausgeben, als 
er vorher Hatte, oder ein Verſchwender werden und fo 
viel Schulden machen, daß er wieder arm wird,” 

„Ah! was Ihr mir da fagt, gleicht ungemein einem 
Trugſchluß, mein lieber Philoſoph.“ 

„Ich glaube nicht, Wollt Ihr geizig werden?” 

„Bei Gott, nein! Ic war es fchon, als ich nichts 
hatte, und will mich ändern.“ 

„Alfo feid ein Verſchwender.“ 

„Mordioux! noch weniger, die Schulden machen 
mir bange. Die Gläubiger fommen mir immer vor wie 
jene Teufel, welche die Verdammten auf dem Roft um: 
drehen, und da bie Geduld nicht die bei mir vorherr— 
fohende Tugend ift, fo bin ich flets verfucht, die Teufel 
zu prügeln.“ I 

„Ihr fein der vernünftigfte Menfch, ven ich Fenne, 
und Ihr Habt von Niemand einen Rath anzunehmen. 
Diejenigen, welche glauben würden, fie hätten Euch 
etwas zu lehren, wären Narren. Doch find wir nicht 
in der Rue Saint:Honore ?“ 

„Sa, lieber Athos.“ 

„Seht, dort links, das lange weiße Häuschen if 
das Hotel, wo ich meine Wohnung habe. Ihr werdet 
bemerfen, daß es nur zwei Stockwerke Hat. Das erfte 
bewohne ich; das andere ift an einen Officier vermiethet, 
den fein Dienft acht bis neun Monate im Jahr ent: 
fernt Hält, fo daß ich, abgefehen von ben Koften, in 
biefem Haufe bin, als ob ich bei mir wäre,“ 
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„Dh! wie Shr das gut einzurichten wißt, Athos! 
Melche Ordnung und welche Umfihtl das möchte ich 
in mir vereinigen. Doch was wollt Ihr, das ift anges 
boren und erwirbt fich nicht.“ 

„Schmeichler! ... Nun aber Gott befohlen, lieber 
Freund. Bergept nicht, mich bei Planchet in’s Gedächts 
niß zurücdzurufen; nicht wahr, es ift immer noch ein 
Burihe von Geift ?“ 

„Und von Herz, Athos. Gott befohlen !” 

Sie trennten fih. Während diefes ganzen Gefpräche 
hatte d'Artagnan nicht eine Sefunde ein gewifles Pad: 
pferd, in deſſen Körben, unter Heu, die Reifetafchen 
nebft dem Felleifen enthalten waren, aus dem Geficht 
verloren. Es fchlug neun Uhr auf Saint:Merri; bi ! 
Radendiener von Planchet fchloßen eben die Bupde. DAr⸗ 
tagnan ließ den Poftfnecht, der das Padpferd fühtte, 
an ber Ede der Aue des Lombards unter einem Wetters 
dach halten, rief einem Ladendiener von Planchet und 
übergab diefem nicht nur die zwei Pferde, fondern auch 
den Poftfnecht zur Bewachung; dann trat er bei dem 
Spezereihändler ein, der gerade fein Nachtefien been- 
digt hatte und mit einer gewiſſen — in ſeinem 
Kalender rechnete, in welchem er jeden d den ab⸗ 
gelaufenen Tag durchſtrich. — 

In dem Augenblick, wo Planchet, ſeiner Gewohnheit 
gemäß, mit der umgekehrten Feder den beendigten Tag 
ſeufzend durchſtrich, ſtieß d’Artagnan mit dem Fuß auf 
die Thürfchwelle, und diefer Stoß machte feinen eifernen 
Sporn Flirren. ie 

„Ah! mein Gott” rief Plandhet. 

Der würdige- Spezereihändler fonnte nicht mehr 
fagen; er hatte feinen Affocie erfchaut, d'Artagnan trat 
mit gefrümmtem Rüden und mit verdrießlichem Auge 
ein. Der Gascogner Hatte feine Idee in Beziehung 
auf Planchet. 

„Suter Gott! er ift traurig!” dachte der Spezereis 
händler, den Reifenden betrachtend. 
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Der Musfetier ſetzte fich. 

„Lieber Herr d'Artagnan!“ ſprach Planchet mit 
einem furchtbaren Herzklopfen, „endlich feid Ihr dal 
und wie fleht es mit Eurer Gefundheit?* 

„Ziemlich gut, Blanchet, ziemlich gut,“ antwortete 
v’Artagnan, einen Seufzer ausſtoßend.“ 

„Ihr feid hoffentlich nicht verwundet worden ?“ 

„Bah!“ 

„Ah! ich ſehe,“ fuhr Planchet immer ängſtlicher 
fort, „die Expedition iſt eine anſtrengende geweſen.“ 

„Ja,“ machte d'Artagnan. 

Ein Schauer durchlief den ganzen Leib von Planchet. 
„Ich würde gern trinken,“ ſagte der Musketier 

it Eläglicher Stimme, den Kopf erheben. 

Planchet lief felbft nach dem Schranf und fchenfte 
vo nan Wein in ein großes Glas ein, D’Artagnan 
Shaufe die Flaſche an, | ’ 

„W Mein iſt das?“ fragte er. 
vondem, welchen Ihr befonderägliebt, 
derte Planchet, „es ift der gute alte Anjous 
Alle beinahe eines Tags fo theuer zu 












"„ . 
Herr, er 
Mein, der 

wäre,“ 


ſtehen gef 
„Ah te d'artagnan mit einem ſchwermüthigen 
Lächeln „ah! mein armer Planchet, ich ſoll alſo noch 


gut ein trinken |" 

St. mein lieber Herr,“ ſprach Planchet mit 
einer übermenfchlichen Anfttengung, während das Zus 
fammenziehen aller feine Musfeln, feine Bläſſe und 
fein Zittern die tieffte Malt offenbarten; „Hört, ich 
bin Soldat gewefen, und habe folglich Muth; laßt 
mich alfo nicht ſchmachten, lieber Herr d'Artagnan; 
nicht wahr, unfer Geld ift verloren 9 Ä 

D’Artagnan nahm ſich, ehe‘ er antwortete, eine 
Zeit, welche dem Spezereihändler wie ein Jahrhundert 
vorkam. Er hatte fich jedoch nur auf feinem Stuhl 
umgefehrt. * 


,„und wenn dies wäre,“ erwiederte er langſam und 
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indem er den Kopf von oben nach unten wiegte, „was 
würdeft Du dazu fagen, mein armer Freund $” _ 

Planchet wurde von bleich, wie er gewefen, völlig 

elb, Es war, als hätte er feine Zunge verfchlungen, 

5 ſehr fehwoll feine Kehle an, fo rötheten fich feine 

ugen. 

„Swanzigtaufend Livres!“ murmelte er, „zwanzig: 
taufend Livres.“ 

Den Hals fchlaft, die Beine ausgeſtreckt, die Hände 
träg, glich d'Artagnan - einer Bildſäule der Entmuthis 
gung. Planchet entriß den tiefiten Höhlen feiner Bruft 
einen ae Seufzer. 

„Ah!“ ſagte er, „ich ſehe, wie die Sache ſteht. 

Wir wollen Männer fein. Nicht wahr, es iſt A 2 
Doch Euer Leben iſt gerettet, gnädiger Herr, und da 
iſt die Hauptſache.“ 8 

„Das Leben ift allerdings etwas, doch mittlerweile 
bin ich zu Grunde gerichtet.“ 

Ah! Herr, wenn es auch fo fleht, fo darf man 
——— doch noch nicht verzweifeln; Ihr verbindet Euch 
als Spezereihändler mit mir, ih mache Euch zu meinem 
Aſſocié, wir theilen den Nuben, und ed feinen 
Nutzen mehr gibt, nun; fo theilen wir Mandeln, 
die getrodneten Weinbeeren und bie auge, und 
: Fer mit einander das legte Viertel 5 ne 
. ä e “u 

D’Artagnan Fonnte nicht länger. widerſtehen. 

„Mordioux!“ rief er. bewegt, „Du bift ein 
braver Burfche, Planet; i meiner Ehre! Sprich, 
Haft Du nicht Romödie gefvielt? Sprich, u nicht 
dort unter dem. Wetterdach das Pferd. mit den Reife: 
tafchen gefehen 7“, 

„Welches Bferb; welche Reifetafchen 2” fragte Plan: 
chet, dem fich das Herz bei dem Gedanfen, d'Artagnan 
würde ein Narr, zufammenfchnürte. 

„Ei! die englifchen Reifetafchen I" rief — 
ganz ſtrahlend, ganz verklaͤrt. 
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„Ahl mein Gott!“ fiammelte Planchet, vor dem 
blendenden Feuer feiner Blicke zurückweichend. 

„Dummkopf! Du hältſt mich für verrückt. Mors 
dioux! mein Kopf iſt im Gegentheil nie geſünder, mein 
Herz nie freudiger geweſen. Zu ben Reiſetaſchen, Plan- 
het, zu den Reiſetaſchen!“ 

„Mein Gott! zu welchen Retfetafchen?“ 
’ ——— ſchob Planchet nach dem Fenſter und 
ragte: 
„Sieht Du dort unter dem Wetterdach ein Pferd ?” 
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— Du, wie ſein Rücken beſchwert iſt?“ 

„Ja, ja.“ 

„Siehſt Du, wie einer von Deinen Ladendienern 
mit dem Poſtknecht plaudert?“ 

„Ja, ja, ja!“ 

„Nun! Du weißt den Namen dieſes Burſchen, da 
er in Deinem Dienſt iſt. Rufe ihn.“ 

„Abdon! Abdon!“ ſchrie Planchet aus dem Fenſter. 

„Führe das Pferd hierher!“ rief d'Artagnan. 

„Führe das Pferd hierher!“ brüllte Planchet. 

„Nun zehn Livres dem Poſtknecht,“ ſagte d'Artag— 
nan mit einem Ton, als ob er ein Manoeuvre befehligte; 
„zwei Diener, um die zwei erſten Taſchen heraufzu— 
tragen, zwei für die zwei letzten, und Feuer, Mordioux! 
Thaͤtigkeit!“ 

Planchet ſtürzte nach den Stufen, als ob ihn der 
Teufel in die Beine gebiſſen hätte. 

Einen Augenblick nachher ſtiegen die Ladendiener, 
ſich unt rer Bürde biegend, die Treppe herauf. 
D'Artagnan ſchickte fie in ihre Dachſtube zurück, vers 
ſchloß forgfältig die Thüre, wandte ſich an Planchet, 
der ſeinerſeits beinahe verrückt wurde, und ſagte: 

„Nun iſt es an uns Beiden.“ N 

Und er breitete eine große Dede auf dem Boden 
aus und leerte die erfte Heifetafche darauf. Planchet 
that daſſelbe mit der zweiten; dann fehnitt d'Artagnan 
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bie dritte mit dem Meffer auf. Als Planchet das lockende 
Geräufh von Silber und Gold Härte, als er aus dem 
Sad die glänzenden Thaler fpringen fah, welche hüpften 
und zudten wie die Fiſche außerhalb des Wurfnetzes, 
als er fich bis an die Wade in die immer mehr fteis 
gende Fluth von gelben und weißen Stüden getaucht 
ſah, ergriff ihn der Schwindel, er drehte fih um fidh 
felbft wie ein vom Blitz getroffener Menfh, und ſank 
fchwerfällig auf den ungeheuren Haufen nieder, den 
- fein Gewicht mit einem unbefchreiblichen. Getöſe zu⸗ 

fammenbrechen machte. er — 

Gleichſam erſtickt durch die Freude, hatte Planchet 
.das Bewußtſein verloren. D'Artagnan goß ihm ein 
Glas weißen Wein in's Geſicht, was ihn ſogleich wieder 
zum Leben zurückrief. 

„Ahl mein Gott! ahl mein Gott! ahl mein 
Gott!“ rief Planet, feinen Schnürrbart und feinen 
Kinnbart abwifchenn. — 

In jener Zeit, wie in unſeren Tagen, trugen die 
Spezereihändler einen ritterlichen Schnurrbart und den 
Kinnbart eines Landéknechts; nur find die Silberbäder, 
welche in jener Zeit ſchon fehr felten waren, heutzu Tage 
völlig unbefannt geworben. | 

_ nMordiourl” fagte d'Artagnan, „hier find Hundert: 
taufend Livres für Euch, meinen Affocie. Streiche 
Deinen Gewinn ein, wenn es Dir beliebt, ich will den 
meinigen einftreichen.” 

„Oh! wel eine ſchöne Summe, Herr d'Artagnan, 
welch eine fhöne Summe!“ 

„Bor einer halben Stunde bedauerte ich es ein 
wenig, daß biefe fhöne Summe Dir zufomme, aber 
nun bedaure ich es nicht mehr, und Du bift ein braver 
Krämer, Planet. Doch machen wir nun gute Red 
nung, ba gute Rechnungen, wie man fagt, gute Freunde 

a 


| „Op! erzählt mir vor Allem die ganze Geſchichte; 
das muß noch ſchöner fein, als das Geld.“ 
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„Meiner Treue,“ Sprach d'Artagnan, feinen Schnurr: 
bart ftreichelnd, „ich fage nicht neim, und denkt je ein 
Gefchichtfchreiber an mih, um es aufzuzeichnen, fo 
fann er wohl behaupten, er babe anfeiner fchlechten 
Duelle gefhöpft. Höre alfo, Planchet, ich will Dir 
erzählen,” 

„Und ich will Stöße machen, fangt an, mein lieber 
Herr,“ 

„Run alſo,“ ſprach d'Artagnan, Athem holend. 

„Nun alſo,“, ſagte Planchet, die erſte Hand voll 
Thaler zufammenraffend, 


XXVI. 


Das Spiel von Herrn von Mazarin. 


Sn einem großen Zimmer des Palais:Royal, das 
mit dunfelfarbigem Sammet ausgefchlagen und mit 
einer großen Anzahl herrlicher Gemälde in goldenen 
Rahmen geſchmückt war, fah man am Abend der An: 
Zunft unferer zwei Franzoſen den ganzen Hof vor dem 
Alkoven des Herrn Eardinal: von Mazarin verfammelt, 
der dem König und der Königin eine Spielpartie gab. 

Ein fleiner Windfhirm trennte die drei Tifche, 
welche im Zimmer ſtanden. An einem bdiefer Tifche 
faßen der König und die zwei Königinnen, Ludwig XIV., 
der feinen Pla& der jungen Königin, feiner Gemahlin, 
gegenüber Batte, lächelte diefer mit einem Ausdruck 
wahren Glüdes zu. Anna von Defterreich hielt vie \ 

Karten gegen den Gardinal, und ihre Schwiegertochter \ 
half ihr beim Spiel, wenn fie nicht ihrem Gemahl an: ' 
lächelte. Der Gardinal, der mit einem ſehr —* 


— Ho er FL 
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| rettet 
gerten, fehr angegriffenen Geſicht im Bette lag, lief 
fich fein Spiel von ‚der ‚Gräfin von Soiſſons halten 
und ſchaute unabläßig mit einem Blick voll Interefle 
und Habgier darein, 

Der Gardinal Hatte fih von Bernouin fehminfen 
lafien; doch das Roth, das an den Backenknochen allein 
glänzte, hob nur um fo mehr die Bläffe des übrigen 
Gefichts und das ſchimmernde Gelb der Stirne hervor. 
Nur die Augen hatten ein lebhafteres Feuer und auf 
biefe Augen des Kranfen hefteten fich von Zeit zu Zeit 
die unruhigen Blicke des Königs, der Königinnen und 
der Höflinge, 

Es iſt wahr, die zwei Augen von Signor Mazas 
rini waren die mehr oder minder glänzenden Sterne, 
in welchen Franfreich im fiebenzehnten Jahrhundert je- 
den Abend und jeden Morgen fein Gefchid Las. 

Monfeigneur gewann nicht und verlor nicht, er 
zeigte fich weder heiter noch traurig. Dies war eine 
Verdumpfung, in ber ihn Anna von Defterreich, voll 
Mitleid für feinen Zuftand, nicht gern gelaffen Haben würde ; 
body um die Aufmerffamfeit des Kranfen durch irgend 
einen Schlag zu erregen, hätte fie gewinnen oder ver: 
lieren müflen. Gewinnen war gefährlih, weil Maza— 
rin feine Gleihgültigfeit in eine häßliche Grimaſſe ver- 
wandelt haben würde; verlieren war auch gefährlich, 
weil fie hätte betrügen müffen, und die Infantin, welche 
über dem -Spiele ihrer Schwiegermutter wachte, ohne 
Zwelfel über ihre Begünftigung des Cardinals gefchrieen 
haben würde. _ 

Diefe Ruhe benügend, »lauderten die Höflinge. 
Hatte Herr von Mazarin nicht gerade eine fchlechte Laune, 
fo war er ein gutmüthiger Fürft, und er, der Niemand 
zu fingen hinderte, wenn man nur bezahlte, war nicht 
genug Tyrann, um Jemand am Sprechen zu hindern, 
wenn man nur zu verlieren fich entichloß. 

Man plauderte alfo. Am erften Tifch beſchaute ber 
junge Bruder des Königs, Philipp Herzog von Anjon 
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fein hübſches Beficht in dem Spiegel eines Kiſtchens. 
Sein Günftling, der Chevalier von Lorraine, horchte, 
auf den Lehnfluhl des Prinzen geflübt, mit geheimem 
Neid auf ven Grafen von Guiche, einen anderen Günft: 
ling von Philipp, der In gewählten Worten die ver: 
fchiedenen Wechfelfälle im Schidfal des abenteuerlichen 
Königs Karl IL, erzählte. Er ſprach wie von fabel- 
haften Ereigniſſen von der Gefchichte feiner Wande— 
rungen in Schottland und von feinen Schrednifien, 
als die feindlichen Parteien feine Fährte verfolgten, 
von den Nächten, die er auf Bäumen, von den Tagen, 
die er im Hunger und im Kampfe zubrachte. Allmälig, 
intereffirte das Geſchick des unglüdlichen Königs die 
Zuhörer fo fehr, daß das Spiel, felbft am Föniglichen 
Tiſch, erlahmte, und daß der junge König nachdenkend, 
mit irrem Blick, ohne daß er der Sache Aufmerffamfeit 
zu fihenfen fchien, der von dem Grafen von Guiche jehr 
malerifch vorgetragenen Odyſſee in allen ihren Einzeln- 
heiten folgte. i 

Die Gräfin von Soiſſons unterbrad den Erzähler 
und fagte: 

„Befteht, Graf, Ihr ſchmückt aus.” _ 

„Madame, ich erzähle wie ein Papagei alle bie 
Geſchichten, die mir von verfchiedenen Engländern er: 
ählt worben find. Ich muß fogar zu meiner Schande 
une daß ich wortgetreu bin wie eine Abfchrift.“ _ 

„Karl II. wäre geftorben, wenn er dies Alles hätte 
aushalten müſſen.“ : 

Ludwig XIV. erhob feinen gefcheiten, folgen Kopf 
und ſprach mit einer Stimme, welche noch vom ſchüch— 
ternen Kinde zeugte: 

„Madame, der Herr Cardinal wird Euch fagen, 
daß zur Zeit meiner Minderjährigfeit die Sache Frank— 
reichs auf dem Spiel fland, und daß ih, wenn ich 
größer und das Schwert zu ergreifen genöthigf gewwefen 
wäre, dies zumeilen hätte thun müffen, um ein Abend- 
brod zu gewinnen.“ 
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„Bott fei Dank,” entgegnete der Garbinal, ber 
zum erſten Mal ſprach, „Eure Majeftät übertreibt, denn, 
ihr Abendbrod war jedesmal pünktlich mit dem ihrer 
Bedienten gefocht.“ 

Der König erröthete. 

„Oh!“ rief Philipp unbefonnener Weife von feinem 
Plate aus, ohne daß er fich zu fpiegeln aufhörte, „ich 
erinnere mich, daß einmal in Melun dieſes Abendbrod 
für Niemand bereitet war, und daß der König zwei 
Drittel von einem Stud Brod aß, von dem er mir das 
andere Drittel überließ.” 

ı Die ganze Gefellfchaft, als fie Mazarin lachen fah, 

brach in ein Gelächter aus. Man fchmeichelt den Ko: 

nigen durch die Erinnerung an ein vergangenes Miß— 

Bi. , wie durch die Hoffnung auf ein zufünftiges 
ück. 


„Immerhin iſt ſo viel gewiß, daß die Krone Frank⸗ 
reichs gut auf dem Haupte der Könige gehalten hat, 
während fie von dem des Könige von England ’gefallen 
ift,” fügte Anna von Defterreich fehleunigft bei; „und wenn . 
zufällig diefe Krone ein wenig wanfte, benn es gibt 
zuweilen Thronbeben, wie es Erbbeben gibt, fo flellte 
jedesmal, fo oft die Empörung drohte, ein guter Sieg 
die Ruhe wieder her.” 

„Mit einigen Kleinodien mehr bei ver Krone,“ fagte 
Mazarin, 

Der Graf von Guiche fehwieg; der König gab feinem 
Gefiht eine gewifle Haltung, und Mazarin, wechfelte 
mit Anna von Defterreich einen Blick, als wollte er ihr 
für ihre Erfindung danken. 

„Gleichviel,“ fagte Philipp, feine Haare glättend, 
„mein Better Karl ift nicht ſchön, aber er ift fehr tapfer, 
er Hat fich gefchlagen wie ein Reitersfnecht, und 
" wenn er fortfährt, fich fo zu fehlagen, fo wird er ohne 
Zweifel am Ende eine Schlaht wie ... Rocroy ges 
winnen.“ 
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„Er hat feine Soldaten,“ unterbrach ihn Herr von 
Zurraine, 

„Der Stadhouder von Holland, fein Berbünbdeter, 
wird ihm geben. Ich hätte ihm auch gegeben, wenn 
- ih König von Frankreich gewefen wäre. 

Ludwig XIV. erröthete über die Maßen. 

Mazarin ftellte fich, als fchaute er aufmerffamer als 
je fein Spiel an. ” 

„Zu diefer Stunde,“ fprach der Graf von Guiche, 
„it das Geſchick des unglüdlihen Prinzen fchon in 
Erfüllung gegangen. Hat ihn Mont getäufht, fo ift 
er verloren. Das Gefängniß, der Tod vielleicht werden 
beendigen, was die Berbannung, die Schlachten und die 
Entbehrungen angefangen hatten.‘ 

Mazarin faltete die Stirne. 

„Iſt es ganz ficher, daß Seine Majeftät König . 
Karl, Il. das Haag verlaflen hat?” fragte Ludwig XIV. 

„Ganz fiher, Eure Majeſtät,“ antwortete der Graf 
von Guiche. „Mein Vater Hat einen Brief erhalten, in 
welchem ihm die einzelnen Umftände mitgetheilt werden; 
man weiß fogar, daß. der König in Dover gelandet ift, 
Fifcher haben ihn in den Hafen einlaufen fehen; das 
Uebrige ift noch Geheimniß.“ 

„Sch möchte das Uebrige wohl wiſſen,“ ſprach un: 
geftüm Philipp. „Ihr wißt es, mein Bruder.” 

Ludwig XIV, erröthete abermals, Das war das 
dritte Mal feit einer Stunde, 

„Sragt den Herrn Cardinal,“ eriwiederte er mit 
einem Ton, der Mazarin, Anna von Defterreih und alle 
Melt die Augen auffchlagen machte, 

Dies will befagen, mein Sohn,” rief Anna von 
Defterreich lachend, „der König liebe es nicht, daß man 
von Staatsangelegenheiten außerhalb des Rathes fpreche.“ 

Philipp nahm gutwillig den Verweis hin und 
machte. lächelnd eine tiefe Verbeugung zuerft vor dem 
ne und dann vor feiner Mutter. 

oh Mazarin gewahrte aus dem Augenwinfel, 
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daß fich eine Gruppe in einer Ede des Gemaches bil: 
dete, und daß der Herzog von Drleans mit dem Gras 
fen von Guiche und dem Chevalier von Lorraine , die 
fich nicht mehr laut ausfprechen durften, Teife wohl 
mehr fagen Fünnten, als nothwendig war. Er fing da— 
her an, ihnen Blicke voll Mißtrauen und Aengftlichfeit 
zuzufchleudern, und forverte'zugleich Anna von Defterreich 
auf, die Beiprechung auf irgend eine Weiſe zu flörer, 
als‘ plößlich Bernsuin unter dem Vorhang im Bett: 
gang des Kardinals erfchien und feinem Heren ins 
Ohr fagte: | | 

„Monfeigneur, ein Abgefandter Seiner Majeftät 
des Königs von England.“ 

Mazarin Fonnte eine leichte Bewegung nicht vers 
bergen, die der König gleichfam im Flug auffaßte. We— 
niger um eine Indiscretion zu vermeiden, als um nicht 
unnüß zu erfcheinen, fland Ludwig XIV. fogleich auf, 
—— ſich Seiner Eminenz und wuͤnſchte ihr eine gute 
Nacht. 

Die ganze Verſammlung erhob ſich mit einem ge— 
waltigen Geräuſch von rollenden Stühlen und zurück— 
geſchobenen Tiſchen. 

„Laßt allmälig die ganze Geſellſchaft weggehen,“ 
fagte Mazarin leife zu Ludwig XIV, „und wollt mir 
fodann einige Minuten bewilligen. Ich mache eine An: 
gelegenheit ab, über die ich noch diefen Abend mit Eus 
rer Majeftät zu ſprechen wünfchte.“ | 

„Und die Königinnen?” fragte Ludwig XIV, 

„Und der Herr Herzog von Anjou,“ fagte Seine 
&minenz. 

Bu gleicher Zeit drehte er fich nad) dem Bettgang, 
deffen Vorhänge raſch herabfielen. Der Cardinal hatte 
jedoch feine Verſchwörer nicht aus dem Blick verloren. 

„Herr Graf von Guiche,“ fagte er mit fchetternder 
Stimme, während er hinter dem Vorhang den Schlaf— 
ro anzog, den ihm Bernouin reichte, 
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„Hier, Monfeigneur,” antwortete der junge Mann . 
fich nähern. 

„Nehmt meine Karten, Ihre habt Glück... Ges 
winnt mir ein wenig das Geld von diefen Herren.“ . 

„Sa, Monfeigneur.“ | 

Der junge Mann feste fi an den Tifch, von dem 
fi ver König entfernte, um mit den Königinnen zu 
fprechen. 

Es begann eine ziemlich ernfte Partie zwifchen dem 
Grafen und mehreren reichen Höflingen. 

Philipp plauderte indeffen über Putzſachen mit dem 
Chevalier von Lorraine, und man hörte Hinter den Vor: 
hängen des Alfoven das Raufchen des feidenen Schlaf: 
rocks von Mazarin nicht mehr. 

Seine Eminenz war Bernouin in bas an das 
Schlafzimmer floßende Eabinet gefolgt. 


XXVII. 


Staatsangelegenheiten. 


Als der Cardinal in ſein Cabinet kam, fand er den 
Grafen de la Foͤre, der, feiner harrend, voll Bewunde⸗ 
rung einen fehr fchönen Raphael betrachtete, welcher 
über einem mit goldenem Geſchirr beladenen Crebenz- 
tifch Bing. Ä 

Seine Eminenz kam fachte, leicht und ſchweigſam 
wie ein Schatten, um gleichfam die Phyfiognomie des 
Grafen zu überrumpeln, wie er es zu thun pflegte, 
denn er errieih feiner Behauptung nach aus der einfa- 
hen Befchauung des Gefichtes eines Sprechenden, was 
das Refultat der Unterrevung fein würbe, 
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Doc diesmal täufchte fih Mazarin in feiner Ers 
wartung. Er las durchaus nichts im Geficht von Athos, _ 
nicht einmal die Ehrfurcht, die er in andern Geſichtern 
- zu lefen gewohnt war. — 

Dieſe Nuance entging der ſchlauen Eminenz nicht. 
Mazarin war zu ſehr mit den Menſchen vertraut, um 
nicht in der kalten, beinahe hochmüthigen Höflichkeit 
von Athos ein Anzeichen von Feintfeligfeit zu: erbliden, 
was nicht die gewöhnliche Temperatur des Treibhaus 
fe war, das man den Hof nennt. 

Athos war ſchwarz mit einer einfachen filbernen 
Stiderei gefleivet. Er trug den heiligen Geift, das 
Hofenband und das goldene Vließ, drei Orden von fol: 
cher Bedeutung, daß nur ein König allein oder ein 
Schaufpieler fie -vereinigen konnte. . 

Mazarin fuchte lange in feinem etwas geftörten 
Gedaͤchtniß, um den Namen zu finden, den er dieſem 
eifigen Geficht geben follte, doc es gelang ihm nicht. 

„Ich habe gewußt, es würde mir eine Botfchaft 
von England zufommen,“ fprach er endlich. 

Und er ſetzte ſich und entließ Bernouin und Brienne, 
„der als Secretaire die Feder zu führen bereit war. 

„Bon Seiner Majeftät dem König von England, 
ja, @ure Eminenz.” 

„Ihr fprecht das Franzöftfche fehr rein für einen 
Engländer, mein Herr,“ fagte Mazarin freundlich, wäh: 
rend er beftändig durch feine Finger den Orden vom 
heiligen Geift, das Hofenband, das goldene Vließ und 
befonders das Geficht des Boten betrachtete. 

„Ich bin fein Engländer, fondern ein Franzoſe, 
Herr Cardinal,“ erwiederte Athos. 

„Es ift eigenthümlih, daß der König von Eng— 
land Brenn zu feinen Botfchaftern wählt, und ich 
betrachte dies als ein gutes Vorzeichen ... Wollt mir 
Euren Namen fagen, mein Herr.” 

„Graf de In Höre,” antwortete Athos, ſich wenis 


256: 


ger verbeugend, als es das Geremoniel und der Stolz 
des allmächtigen Minifters heifchten. 

Mazarin bewegte leicht die Achſeln, als wollte ex 
fagen: „Ich Fenne diefen Namen nicht.“ 

Athos verzog feine Miene.. - 

„Und Ihr — um mir zu eröffnen, mein 
Herr ...“ fuhr Mazarin fort, 

„Ich kam im Auftrag Seiner Majeſtät des Königs 
von Großbritannien, um dem König von Frankreich zu 
verfündigen . . .“ 

Mazarin faltete die Stirne. 

„Um dem König von Franfreich zu verfündigen, 
Seine Majeftät König Karl II. habe glüdlich den Thron 
feiner Väter wieder beftiegen.” » 

„She habt ohne Zweifel Vollmachten?“ fragte 
Mazarin mit kurzem, zänfifhem Ton, | 

„Ja ... Monfeigneur“ 

Dieſes Wort Monſeigneur kam mühſam über die 
Lippen von Athos; es war, als preßte er es zu ſehr 
zuſammen. 

Athos zog aus einer Taſche von geſticktem Sam: 
met, die er unter feinem Wamms trug, eine Depeche, 

Der Cardinal ſtreckte die Hand aus. 

ee Monfetgneur,“ entgegnete Athos, „meine 
Depeche ift für den König.‘ 

„Da Ihr Franzofe, fein, mein Herr, müßt Ihr 
wiſſen, was ein erſter Minifter am Hof von Frankreich 
bedeutet.“ 


— „Es gab eine Zeit, wo ich mich in der That mit 


dem, was die erſten Miniſter bedeuten, beſchäftigte; 
doch ich habe ſchon vor mehreren Jahren den Beſchluß 
gefaßt, nur noch mit dem König zu verhandeln.“ 
„Dann werdet Ihr weder den Minifter, noch ben 
König ſehen,“ fagte Mazarin, der ärgerlich zu werben 
BRENG und ftand auf. 
- Athos ſchob feine Depeche wieder in die Talche, 


257 


verbeugte fi ernft und machte einige Schritte nach der 
Thüre. Diefe Kaltblütigkeit brachte Mazarin außer ſich. 

„Was für ein fonderbares viplomatifches Verfah— 
ren!“ rief er; „find wir noch in der Zeit, wo ung Herr 
Cromwell Kriegsknechte in Form von Gefchäftsträgern 
ſchickte? Es fehlt Euch nichts, mein Herr, als die 
Pickelhaube auf dem Kopf und die Bibel am Gürtel,“ 

„Mein Herr,” ertwiederte Athos trocden, „ich habe 
nie wie Shr Gelegenheit gehabt, mit Herrn Erommell _ 
zu verhandeln, und ich habe feine Gefchäftsträger nur 
mit dem Schwert in der Hand gefehen; ich weiß folg- 
lich nicht, wie fie mit erflen Miniftern verhandelten. 
Was aber den König von England Karl IL betrifft, 
fo weiß ich, daß, wenn er an Seine Majeftäit König 
Ludwig XIV. fchreibt, der Brief nicht an Seine Emi— 
nenz den Cardinal Mazarin gerichtet iſt; in dieſer Un- 
terfcheldung fehe ich Feine Diplomatie.“ 

„AH!“ rief Mazarin, indem er fein abgemagertes 
Haupt erhob und mit der Hand an den Kopf fchlug, 
„ich erinnere mich nun,” | 

Athos ſchaute ihn erflaunt an. 

„Sa, fo ift es!“ fagte der Cardinal, beftändig den 
Grafen anfhauend; „ja, fo ift es... ich erfenne Euch, 
mein Herr; ah! diavolo! ich wundere mich nicht mehr.“ 

„In der That, ich wunderte mich, daß mich Eure 
Eminenz mit ihrem vortrefflihen Gedaͤchtniß nicht ers 
fannte,” erwiederte Athos lächelnd. 

„Immer widerhafig, immer mürrifch, mein Herr; 
wie nannte man Euch doch? wartet ... ein Flußname 
... Potamos... . nein... . der Name einer Inſel ... 
Naxos .. . nein, per Jovel der Name eines Berges 
... Athos! ich habe es! Entzückt, Euch wiederzufehen 
und nicht mehr in Rueil zu fein, wo Ihr mich mit Eu: 
ren verdammten Genofjen Löfegeld bezahlen ließet ... 
Frondel ftets Fronde! verfluchte Frondel OH! weld 
ein Sauerteig! Ah! mein Herr, warum haben Eure 
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Antipathien die meinigen überlebt? Wenn Jemand fich 
zu beflagen hatte, fo waret Ihr es nicht, der Ihr aus 
diefer Sache nicht nur ganz unverfehrt, fondern auch 
mit dem Orden bes heiligen Geiftes am Hals hervor= 
gegangen ſeid.“ 

„Herr Cardinal,“ entgegnete Athos, „erlaubt mir, 
nicht in Betrachtungen diefer Art einzugehen. Ich Habe 
eine Sendung zu vollbringen . . . werdet Ihr mich in 
den Mitteln, diefe Sendung zum-Ziele zu führen, er— 
leichtern ?“ | 

„Sch wundere mich,“ fprach Mazarin, ganz freu: 
dig, das Gedächtniß wieder gefunden zu haben, und 
ganz mit boshaften Stacheln befett, „ich wundere mich, 
Herr Athos ... daß ein Frondenr, wie Ihr, eine 
Sendung zum Mazarin, wie man in der guten Zelt 
fagte, angenommen hat.“ en — 

Hiebei brach Mazarin in ein Gelächter aus, ob— 
ſchon ein ſchmerzlicher Huſten ſeine Sätze durchſchnitt 
und gleichſam in ein Schluchzen verwandelte. 

„Ich habe nur eine Sendung an den König von 
Frankreich angenommen, Herr Cardinal,“ entgegnete 
der Graf, jedoch mit weniger Schärfe, denn er glaubte 
genug Vortheile zu Haben, um fich gemäßigt zeigen zu 
fünnen. 
„Immerhin, mein Herr Frondeur,” fagte Mazarin 
heiter, „immerhin wird vom König die Angelegenheit, 
mit der Ihr Euch beauftragt Habt... — — 

„Mit der man mich beauftragt hat, Monfeigneur ; 
ich laufe den Aufträgen nicht nach.” 

„Es mag fein; immerhin, fage ich, wird die Un— 
terhandlung ein wenig durch meine Hände gehen... 
- Berlieren wir alfo nicht eine Foftbare Zeit. . „ fagt 
mir die Bedingungen.“ 

„Ich habe die Ehre gehabt, Eure Eminenz zu ver: 
fichern, nur der Brief von Seiner Majeftät dem König 
Karl II, enthalte die Eröffnung feines Wunfches.“ 

„Hörtl Ihr feid laͤcherlich mit Eurer Starrheit, 
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Herr Athos... . man ſieht, dag Ihe Euch dort mit 
den Buritanern umhergetrieben ...... Guer Ge 
heimniß weiß ich befier als Ihr, und Ihr habt viels 
leicht Unrecht gehabt, nicht einigermaßen einen jehr 
alten und fehr leivenden Mann zu berüdfichtigen, ber 
viel in feinem Leben gearbeitet .und.-muthig. das Feld 
für feine Ideen behauptet Hat, wie Ihr für die Euri— 

en... Ihr wollt nichts fagen? gut; Ihr wollt mir 

uren Brief nicht müttheilen? ... vortrefflih; kommt 
mit mir in mein Zimmer, Ihr follt mit dem König... 
und vor dem König fprehen .. . Nun noch ein lettes 
Wort: wer hat Euch das goldene Vließ gegeben? Ich 
erinnere mi, daß man fagte, Ihr habet das Hofens 
band, doch was das goldene Vließ betrifft, davon wußte 
ich nichts.“ 

„Kürzlich, Monfeigneur, hat Spanien bei Gelegens 
heit der Berheirathung Seiner Majeftät des Königs 
Ludwig XIV. König KarlII. ein Patent vom goldenen 
Dließ mit weißem Raum für den Namen überfchidt; 
Karlll, übertrug den Orden mir und füllte das Weiße 
mit meinem Namen aus.“ 

Mazarin ftand auf und fehrte, fi auf den Arm 
von Bernouin flüßend, in feinen Bettgang im Aus 
genblid zurüd, wo man im Zimmer: der Herr Prinz! 
meldete. Der Prinz von Condé, der erſte Prinz von 
Geblüt, der Sieger von Rocroy, Lens und Nördlingen, 
trat in der That bei Monfignor Mazarin, gefolgt von 
feinen Gavalieren, ein, und ſchon begrüßte er den Kö⸗— 
nig, als der erſte Minifter feinen Vorhang aufhob. 

Athos Hatte Zeit, Raoul zu erbliden, der dem 
Grafen von Guiche die Hand drüdte und ein Lächeln. 
gegen feinen ehrfurchtsvollen Gruß austaufchte. | 

Er Hatte auch Zeit, das ſtrahlende Geſicht des 
Cardinals wahrzunehmen, als diefer vor fih auf dem 
Tiſch eine ungeheure Maſſe Goldes fah, die der Graf 
von Guiche durch eine glückliche Hand, feitdem ihm 
Seine Eminenz die Karten anvertraut, gewonnen hatte, 


260 


Botfchafter, Botfchaft und Prinzen vergeffend, dachte er 
zuerft auch) nur an das Gold. 

„Biel“ rief der Greis; „dies Alles ift Gewinn?“ 

„Ungefähr fünfzigtaufend Thaler, ja, Monfeigneur,“ 
erwiederte der Graf von Guiche aufftehend. „Soll ich 
nun Eurer Eminenz den Platz zurüdgeben oder fort 
fahren ?“ 

„Zurüdgeben, zurüdgeben! Ihr feid ein Narr, Ihr 
würdet Alles wieder verlieren, was Ihr gewonnen habt.“ 

„Monfeigneur ,” fagte der Prinz fich verbeugend. 

„Guten Abend, Herr Prinz,” fprach der Minifter 
mit leichtem Ton; „es ift fehr liebenswürbig von Euch, 
daß Ihr einen kranken Freund befuht.“ 

„Ein Freund |“ murmelte der GrafdelaFere, ganz 
erftaunt, als er diefe ungehenerliche Verbindung in dem 
Wort: Freund! wahrnahm, da es fih um Mazarin 
und Eonde handelte. 

Mazarin errietH den Gedanken des Frondeur, denn 
mol ihn triumphirend zu und jagte fogleih zum 

nig: 

„Sire, ich Habe die Ehre, Eurer Majeflät den 
Herren Grafen de la Fere, Botfchafter Seiner britifchen 
Majeftät, vorzuftellen ... Staatsangelegenheit, meine 
Herren!” fügte er bei, indem er mit der Hand alle 
diejenigen verabfchiedete, welche im Zimmer verfammelt 
waren, und diefe Leute verſchwanden auch wirklich, den 
Prinzen von Condé an ihrer Spike, einzig und allein 
auf die Geberde von Mazarin. 

Raoul folgte Herrn von Sonde, nachdem er dem 
Grafen de la Fere einen letzten Blick zugeworfen Hatte. 

Philipp von Anjou und die Königinnen fehienen 
fich zu berathen, ob fie weggehen follten. 

„Familienangelegenheit!“ ſagte raſch Mazarin, Beide 
auf ihren Sitzen zuruͤckhaltend. „Diefer Herr Hier über: 
bringt dem König einen Brief, durch welchen Karl IL, 
völlig wieder in fein Reich eingefeht, eine Verbindung 
zwiſchen Monfieus, dem Bruder des Königs, und Mas » 
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demoifelle Henriette, der Enkelin von Heinrich IV., vor: 
fhlägt ... Wollt dem König Euer Beglaubigungsfchrei: 
ben übergeben, Herr Graf?” 

Athos war einen Augenblid verblüfft. Wie konnte 
der Minifler den ne eines Briefes wiſſen, der nicht 
eine Minute von ihm gefommen war? Jedoch flets 
Herr über fich, reichte er die Depeche dem jungen KR): 
nig Ludwig XIV,, der fie erröthend aus feinen Händen 
nahm, Ein feierliches Stillfegweigen herrfchte im Ge: 
made des Cardinals. Es wurde nur geflört durch das 
matte Geräufch des Goldes, das Mazarin, während der 
König las, mit feiner gelben, vertrockneten Hand in ein 
Kiſtchen aufhäufte, 
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Die Enählung. 


Die Bosheit "des Cardinals ließ dem Botfchafter 
nicht viele Dinge zu fagen übrig; doch das Wort: 
wiedereingefegt, war dem König aufgefallen, und fich 
an den Grafen wendend, auf den er feine Augen feit 
feinem &intritt geheftet hielt, fprach Ludwig XIV.: 
Mein Herr, wollt uns etwas Genaueres über bie 
Lage der Dinge in England mittheilen. Ihr fommt 
von diefem Land, Ihr feid Franzofe, und die Orden, 
die ich auf Eurer Bruft glänzen Gehe, verfündigen mir 
einen Mann von Verdienſt, und zugleich einen Mann 
von Rang.“ | 

»Diefer Herr,“ fagte der Kardinal, fich an die Kö⸗— 
nigin Mutter wendend, „diefer Herr iſt ein ehemaliger 
Diener Eurer Majeftät, der Herr Graf de la Före,” 

Anna von Defterreich war vergeßlich wie eine Kös 
nigin, deren Leben von Stürmen und fchönen Tagen 
gar Sie ſchaute Mazarin an, deflen fehlimmes 

ächeln ihr irgend eine Kleine Tüde verhief. Dann 
forderte fie von Athos durch einen andern Blid eine 
Erklärung. 

Der Cardinal fuhr fort: 

„Der Herr war ein Musfetier von Treville, im 
Dienft des feligen Königs ... Der Herr fennt volls 
fommen England, wohin er mehrere Reifen zu verfchies 
denen Zeiten gemacht hat: er ift ein Unterthan von 
dem höchften Verdienſt.“ | 

Diefe Worte waren eine Anfpielung auf alle bie 
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Erinnerungen, welche Anna von Defterreich hervorzu⸗— 
rufen ftets zittert. England war ihr Haß gegen Ri— 
chelieu, ihre Liebe für Budingham; ein Musfetier von 
Treville war die ganze Odyſſee der Triumphe, welche 
das Herz der jungen Frau fehlagen gemacht, und der 
Gefahren, die den Thron der jungen Königin halb ent— 
wurzelt hatten. 

Diefe Worte übten eine große Gewalt aus, denn 
fie machten ftumm und aufmerffam alle die Füniglichen 
Perfonen, die mit fehr verfchiedenartigen Gefühlen bie 
geheimnißvollen Jahre, welche die Jungen nicht erfchaut, 
welche die Alten für immer verwifcht geglaubt Hatten, 
wieder auftauchen fahen. 

„Sprecht, mein Herr,” fagte Ludwig XIV., der 
fi zuerft von der Unruhe, vom Argwohn und den Er— 
innerüungen erholte. 

„Sa, ſprecht,“ fügte Mazarin bei, dem bie Fleine 
Bosheit, welche er an Anna von Defterreih verübt, 
feine Energie und feine Heiterkeit wieder verliehen. 

„Site,“ fprach der Graf, „eine Art von Wunder 
hat das ganze Schidfal von König Karl IL. geändert. 
Mas die Menfchen bis dahin nicht hatten thun Fünnen, 
beihloß Gott, zu vollführen.“ 

Mazarin Huftete und bewegte ſich unruhig in feis 
nem Bett, 

„Der König Karl,“ fuhr Athos fort, „hat das 
Haag nicht mehr als Flücdhtling, fondern als unums 
fhränfter König verlaflen, der nach einer Reife, fern 
von feinem Reich, unter allgemeinen Segnungen dahin 
zurückkehrt.“ 

„Sn der That, ein großes Wunder,” ſagte Ma: 
zarin, „denn wenn die Nachrichten wahr geweſen find, 
jo Hatte König Karl IL, der unter Segnungen zu: 
——— iſt, ſein Land unter Musketenſchüſſen ver: 
aſſen.“ 

Der König blieb unempfindlich. 
Jünger und leichtfertiger, vermochte ſich Philipp 
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eines Lächelns nicht zu erwehren, das Mazarin wie ein 
feinem Scherze gefpendeter Beifall fehmeichelte. 

„Sn der That,“ fprah der König, „es Hat ein 
Wunder obdgewaltet; doch Gott, der fo viel für die 
Könige thut, Herr Graf, wendet die Hand der Mens 
fhen an, um feinen Plänen den Sieg zu verleihen. 
Melden Menſchen Hat Karl II. Hauptfächlich.. feine 
- Wiedereinfegung zu verbanfen?“ —— | 

„Ah!“ unterbrach dex Cardinal ohne die geringfle 
Rückſicht auf die Eitelkeit des Königs, „weiß Eure Mas 
jeftät nicht, daß erfie Heren Monk zu verdanken hat?“ 

„Ich muß es wiſſen,“ erwieberte entfchloffen Lud⸗ 
wig XIV.; „doch ich frage den Herrn Botfchaf: 
m . der Urſache der Veränderung diefes Herrn 

on * — 

„Eure Majeſtät berührt hiedurch gerade die Haupt— 
ſache,“ erwiederte Athos, „denn ohne das Wunder, von 
dem ich zu ſprechen die Ehre gehabt, wäre Herr Mont 
ohne Zweifel der unbeflegbare Feind von König 
Karl II. geblieben. Gott wollte, daß eine feltfame, Fühne, 
finnreiche Idee in den Geift eines gewiſſen Mannes fiel, 
während eine ergebene, muthige Idee in den Geift eines 
gewiflen Andern fiel. Das Zufammenwirfen diefer zwei 
Ideen führte eine ſolche Veränderung in der Lage von 
Monk herbei, daß er von einem erbitterten Feind ein 
Freund für den entfernten König wurde.” 

„Das ift gerade der Umftand, den ich wiffen wollte, 
fagte der König ... Wer find die zwei Männer, von 
denen Ihr ſprecht?“ 

„Zwei Branzofen, Sire.” 

„Sn der That, das macht mich glüdlich.” 

„Und die zwei Ideen ?" rief Mazarin; „ich bin 
begieriger auf die Ideen, als auf die Menfchen.“ 

„Sa, murmelte der König. Ä 

„Die zweite, die ergebene, die vernünftige Idee, 
bie minder wichtige Idee, Sire, war, eine Million 
in Gold, welche König Karl I, in Newcaſtle vers 
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graben. hatte, dort zu Holen und mit dieſem Golb bie 
Mitwirfung von Monk zu erfaufen.“ 

„Oho!“ mahte Mazarin, wiederbelebt bei dem 
Mort Million, „aber Newcaftle war gerade von diefem 
Monk bejegt.” 

—„Ja, Herr Kardinal, deshalb wagte ich es, bie 
Idee zugleich muthig und ergeben zu nennen. Es war 
alfo die Aufgabe, wenn Monk die Anerbietungen des 
Unterhänpdlers ausfhlug, König Karl IE das Eigen— 
thum diefer Million wieder au verfchaffen, die man 
der Loyalität von General Monk entreißen mußte... 
Dies geihah troß einiger Schwierigfeiten, der General 
war loyal und ließ die Million fortnehmen.” 

„Mir ſcheint,“ fagte der König träumeriſch und 
fhüchtern, „mir fcheint, Karl II. Hatte während 
feines Aufenthalts in Paris Feine Kenntniß von diefer 
Million.“ 

„Mir ſcheint,“ fügte der Cardinal Höhnifch Bei, 
„Seine Majeftät der König von Großbritannien war voll: 
fommen vom Vorhandenſein diefer Million unterrichtet, 
doch Seine Majeftät z0g zwei Millionen einer einzigen 
vor.” . 

„Sire,“ erwiederte Athos mit Feitigfeit, „Seine 
Majeftät König Karl IL. war in Frankreich fo 
arm, daß er fein Geld mehr hatte, um die Poſt zu neh: 
men, fo aller Hoffnungen baar, daß er wiederholt nur 
an das Sterben dachte. Das Borhandenfein der Mils 
lion in Newcaftlle war ihm fo unbekannt, daß ohne einen 
Edelmann, einen Untertanen Eurer Majeftät, bei dem 
diefe Million moralifch niedergelegt war, und der das 
Geheimnig Karl II. offenbarte, diefer Prinz noch in 
einer graufamen Vergeſſenheit vegetiren würde“““““ 

„Gehen wir zu der finnreichen, feltfamen, Fühnen 
Idee über,“ fagte Mazarin, deflen Scarffinn einen 
Schlag ahnte. „Was für eine Idee war dies?“ NN 

„Hört ... Da Herr Monk allein der Wieberein- 
egung des entihronten Königs fich entgegenftellte, fo Fam 
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ein Sranzofe auf den Gedanken, dieſes Hinderniß zu 
befeitigen.“ 

„Oho! diefer Franzofe if ein Ruchloſer,“ ſprach 
Mazarin, „und die Idee ift nicht fo finnreich, daß ber 
Urheber nicht durch einen Spruch des Parlaments auf 
der Greve aufgefnüpft oder gerädert werben follte.“ 

„Eure Gminenz täufcht fi,“ erwiederte Athos mit 
trodenem Tone, „ich fagte nicht, der fragliche Franzoſe 
habe befchloffen, Herrn Monk zu ermorden, fondern nur, 
ihn zu befeitigen. Die Worte der franzöfifchen Sprache 
haben einen Werth, eine Bedeutung, welde die frans 
zöfifehen Edelleute vellfommen kennen. Meberbies ift 
das eine Kriegsfache, und wenn man den Königen gegen 
ihre Feinde dient, fo hat man das Parlament nicht zu 
Richtern: man Hat Gott zum Richter. Diefer franzus 
fifche Edelmann Hatte alfo den Gedanken, fich der Per: 
fon von Mont zu bemächtigen, und er führte feinen 
Plan aus.“ 

Der König belebte fich bei der Erzählung der Fühs 
nen Thaten. 

Der jüngere Bruder SeinerMajeftät fchlug mit der . 
Kauft auf den Tifch und rief: 

„Ah! das ift ſchön!“ 

„Er entführte Monk?” fagte der König; „aber 
Monk war doch in feinem Lager?“ 

„Und der Edelmann war allein, Sire.“ 

„Das ift wunderbar |“ rief Philipp. 

„Sn der That wunderbar!” rief der König. 

„But! nun find die zwei Fleinen Löwen entfefjelt,* 
murmelte der Cardinal. Und mit einer ärgerlichen Miene, 
die er nicht zu verbergen fuchte, fagte er: 

„Dieſe Umftände find mir unbefanntz verbürgt Ihr 
Euch für die Nechtheit, mein Herr 2% | 

„Um fo eher, Herr Cardinal, als ich die reignifle 
gefehen habe.“ | 

r? 


„Ja, Monfeigneur.* 


Der König näherte fih unwillführlich dem Grafen 
auf einer Seite, während ihn Philipp auf der andern 
bebrängte. 

‚„Beiter, mein Herr, weiter ‚’ riefen Beide gleichs 


zeitig. 

„Site, ald Monk von dem Franzojen feſtgenommen 
war, Wurde er zu König Karl IL. in’s Haag ges 
führt... Der König fohenkte Herren Monk die Frei— 
heit und der General gab dankbar dafür Karl IL. 
den Thron von Großbritannien, für welchen fo viele 
tapfere Leute ohne Erfolg gefämpft hatten.“ 

Philipp Hatfchte voll Begeifterung in die Hände. 
Bedachtfamer wandte fih Ludwig XIV. an den Grafen. 
de fa Fere und fragte: 

„Iſt dies in allen feinen Einzelnheiten wahr?“ 

„Durchaus wahr, Sire.“ 

„Einer meiner Edelleute kannte das Geheimniß und 
hatte es bewahrt ?“ 

„Sa, Site,“ 

„Der Name diefes Edelmanns?“ 

„Es ift Euer Diener,” ſprach Athos ganz einfach. 
Ein Gemurmel der Bewunderung fchwoll das Herz 
von Athos an. Selbſt Mazarin hob die Arme zu feis 
nem Betthimmel auf. 

„Mein Herr,“ fagte der König, „ich werde bemüht. 
fein, ein Mittel zu finden, Euch zu belohnen.“ 

‚Athos machte eine Bewegung. 

„Oh! nicht Euch für Eure Redlichfeit zu belohnen; 
Euch Hiefür bezahlen wollen hieße Euch beleivigen; doch 
ich bin Euch eine Belohnung dafür fchuldig, daß Ihr 
Antheil an der Wiedererhebung meines Bruders Karl IL, 
gehabt Habt.” 

„Gewiß,“ fagte Mazarin. \ 

„Es ift dies der Triumph einer guten Sache, der 
das ganze Haus Frankreich mit Freude erfüllt,” fügte 
Anna von Defterreich bei. 

„Ich fahre fort,” fagte Ludwig XIV. „fl 
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es auch wahr, daß ein einziger Mann bis zu Monk 
in fein Lager gedrungen iſt und ihn entführt hat? 

„Diefer Mann hatte zehn Gehülfen, vie er aus 
niebrigerem Range ausgewählt.” 

„Nicht mehr 2“ | 

„Richt mehr.” 

„Und er heißt?“ 

„Herr d’Artagnan, früher Lieutenant der Mugfetiere 
Eurer Majeſtät.“ 

Anna von Deflerreich erröthete, Mazarin wurde 
gelb vor Scham, Ludwig XIV, verbüfterte fich und 
ein Schweißtropfen fiel von feiner bleichen Stirne. 

„Was für Männer!‘ murmelte er. 

Und unwillführlich fehleuderte er dem Minifter einen 
Blick zu, der ihn erfchredt Haben würde, hätte Mazarin 
nicht in diefem Augenblic feinen Kopf unter feinem Kiffen 
verborgen. 

„Mein Herr,” rief der junge Herzog von Anjou, 
indem ev feine weiße, frauenartig zarte Hand auf den 
Arm von Athos legte, „ich bitte Euch, fagt diefem 
braven Mann, Monfieur, der Bruder des Königs, 
werde morgen vor hundert der beften Edelleute Frank— 
reich auf feine Gefundheit trinken,’ 

Und als der junge Mann diefe Worte gefprochen, 
bemerkte er, daß die Begeifterung eine von feinen Man: 
heiten verfchoben Hatte, und war nun nur bemüht, fie 
mit der größten Sorgfalt wieder in Ordnung zu bringen. 

„Sprechen wir von den Angelegenheiten, Sire,“ : 
fagte Mazarin, der fich weder begeifterte, noch Man: 
chetten hatte. 

„3a, mein Herr,” erwiederte Ludwig XIV. ‚Bes 
innt Eure Mittheilung, Here Graf,” fügte er ſich an 

thos wendend bei, 

‚ Athos begann wirklich und trug feierlich die Hand 
von Lady Henriette Stuart dem jungen Prinzen, dem 
Bruder des Königs, an. 

Die Eonferenz dauerte eine Stunde, wonach bie 


Thüren des Gemaches den Höflingen geöffnet wurden, 
welche ihre Pläbe wieder einnahmen, als ob fie bei 
ne Borfommenheit des Abends ausgefchloflen geweſen 
wären. 

Athos fand ſich mit Raoul zufammen, und 'der 
Vater und der Sohn konnten ſich nun die Hand drüden. 


En 
9 


H. | 
Worin Herr von Mlazarin verſuender wird. 
Vs 


Während Mazarin fih von feiner tiefen Unruhe 
zu erholen fuchte, mwechfelten Athos und Raoul einige 
Morte in einen Winkel des Zimmers. . 

„Ihr feid alfo wieder in Paris, Rooul?“ fagte 
der Graf. 

„Sa, Herr, feitvem der Herr Prinz zurüdgefehrt ifl.“ 

„Ich Tann mid an diefem Ort, wo man uns bes 
obachtet, nicht mit Euch befprechen, doch ich werde mi 
fogleih neh Haufe begeben und Euch dort erwarten, 
fobald es Euer Dienft geftattet.” 

Raoul verbeugte fi. Der Herr Prinz Fam gerade 
auf fie zu. | 

Dor Prinz hatte den Elaren, tiefen Blid, der bie 
Raubvögel der edlen Art auszeichnet; felbft feine Phy—⸗ 
fiognomie bot mehrere unterfcheidende Züge biefer Aehns 
lichkeit. Man weiß, daß bei dem Prinzen von Gone 
die Adlernafe fpisig, fohneidend, von einer leicht zurück— 
laufenden, mehr hohen als niedrigen Stirne hervortrat, 
was nach den Worten der Spötter des Hofes, felbft 
gegen dag Genie unbarmherziger Leute, dem Erben ber 
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erhabenen Prinzen des Haufes Condé mehr einen Adlers 
fchnabel, als eine menfchliche Nafe verlieh. 

Diefer durchbringende Blick, viefer gebieterifche 
Ausdrud des ganzen Gefichtes beunruhigten gewöhnlich 
diejenigen, an welde der Prinz das Mort richtete, 
mehr als es die Majeftät oder die regelmäßige Schönheit 
des Siegers von Rocroy gethan’ hätten. Ueberdies flieg 
die Flamme fo fchnell in diefe Hervorfpringenden Augen, 
daß bei dem Herrn Prinzen jede Belebtheit dem Zorn 
alih. Wegen feines Ranges refpectirte Jedermann bei 
Hof den Herrn Prinzen, und Viele, welche nur den 
Menfchen ins Auge faßten, trieben den Reſpect fogar 
bis zum Schreden. 

Ludwig von Conde ging alfo auf den Grafen de 
la Fere und auf Raoul mit der offenbaren Abficht zu, 
von dem Einen begrüßt zu werden und den Andern ans 
zureden. 

Niemand grüßte mit mehr zurückhaltender Anmuth, 
als der Graf de la Fere. Er verachtete es, in eine 
Berbeugung alle die Nuancen zu legen, die ein Höfling 
gewöhnlich nur von einer und derfelben Farbe entlehnt: 
vom Berlangen, zu gefallen. Athos Fannte feinen pers 
fönlihen Werth und begrüßte einen Prinzen wie einen 
Menfchen, wobei er durch etwas Sympathetifches, Uns 
erflärbares das milderte, was feine unbeugfame Hals 
tung DBerlegendes für den Stolz des höheren Ranges 
haben konnte. Der Prinz wollte mit Raoul reden. Athos 
fam ihm zuvor und fagte: 

„Wenn der Herr Vicomte von Bragelonne nicht 
einer der unterthänigften Diener Eurer Hoheit wäre, fo 
würde ih ihn bitten, meinen Namen vor Eu, mein 
Prinz, auszufprechen.“ 

„Sch habe die Ehre, mit dem Herrn Grafen de 
la Sere zu reden,” fagte fogleich Herr von Conbe. 

„Mein Beſchützer,“ fügte Raoul erröthend bei. 

„Einer der redlichſten Männer des Königreichs,“ 
ſprach der Prinz, „einer der erften Evelleute von Frank⸗ 
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reih, von dem ich fo viel Gutes Habe fagen hören, 
daß ich ihm oft unter meine Freunde zählen zu dürfen 
wünfchte.“ | 

| „Eine Ehre, gnädigfter Herr,“ erwiederte Athos, 
„der ich nur Durch meine Achtung und meine Bewun— 
derung für Eure Hoheit würdig wäre.” 

„Herr von Bragelonne ift ein guter Dfficier,” fagte 
der Prinz, „und man fieht, daß er in einer guten 
Schule gewefen if. Ab! Herr Graf, in Eurer Zeit 
hatten die Generale Soldaten.“ 0 

„Es ift wahr, Hoheit, doch heute Haben die Sol— 
daten Generale.” 

Diefes Eompliment, das fo wenig die Barbe des 
Schmeichlers Hatte, machte vor Freude einen Mann bes 
ben, den ſchon ganz Europa als einen Helden betrach— 
tete, und der allen Geſchmack an Lobeserhebungen ver: 
Ioren haben Fonnte. | 

„Es ift ärgerlich für mich, daß Ihr Euch aus dem 
Dienst zurücgezogen habt, Herr Graf,“ fügte der Prinz, 
„denn der König wird unverzüglich auf einen Krieg mit 
England oder auf einen Krieg mit Holland bedacht 
fein müflen, und es wird einem Mann wie Euch, der 
Großbritannien wie Branfreich Fennt, nicht an erwünfch- 
ten Gelegenheiten fehlen.” 

„Snäbdigfter Herr, ich glaube Euch bemerken zu 
dürfen, daß ich wohl daran gethan habe, mich aus dem 
Dienft zurüd zu ziehen,” entgegnete Athos lächelnv. 
„Branfreich und Großbritannien werden fortan wie zwei 
ze leben, wenn ich meinen Ahnungen glauben 
art.” 

„Euren Ahnungen 2 | | 

„Hört, Hoheit, was dort am Tifch des Herrn Car: 
dinals gefprochen wird.” 

„Beim Spiel? 

„Beim Spiel . . . ja, Hoheit.“ 

Der Cardinal Hatte fih in der That auf einen 
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Ellenbogen erhoben und dem jungen Bruder des Königs, 
der fich ihm ſodann näherte, ein Zeichen gemacht. 

„Monfeigneur,“ fagte der Eardinal, „ich bitte Euch, 
laßt alle diefe Goldthaler fortnehmen.” 

Und er bezeichnete den ungeheuren Haufen gelber 
glänzender Stüde, welche der Graf von Guiche allmäs 
lig durdy eine äußerſt glückliche Hand vor ihm zufam- 
mengebracht Hatte, | 

„Mir!“ xief der Herzog von Anjou. 

„sa, Monfeigneur, biete fünfzigtaufend Thaler ges 
hören Euch.“ | B 

„She fchenkt fie mir?” \ 

„Sch Habe für Euch gefpielt, Monfeigneur,” erwies 
derte der Cardinal, der immer ſchwächer wurde, als ob 
die Anftrengung, Geld zu verfchenfen, alle feine phyfis 
ſchen und moralifchen Fähigkeiten erfchöpft hätte. 

„Dh! mein Gott,“ müurmelte Philipp ganz betäubt 
vor Freude, „welch ein fchöner Tag!“ | 

Und er machte felbft den Rechen mit feinen Fin- 
gern, fchob einen Theil der Summe in feine Taſchen 
und füllte dieſe, .. doch mehr als das Drittel blieb 
noch auf dem Tiſch. 

„Chevalier,“ fagte Philipp zu feinem Günftling, 
dem Chevalier von Lorraine, „komm.“ 

Der Günftling Tief herbei. 

„Stecke das Uebrige ein,“ fprach der junge Prinz. 

Diefe feltfame Scene wurde von allen Anwejenden 
nur wie ein rührendes Familienfeft aufgenommen. Der 
Cardinal gab fich das Anfehen eines Vaters gegen bie 
Söhne von Franfreih, und die zwei jungen Prinzen 
waren unter feinem Flügel groß geworben. Niemand 
maß, wie man es in unferen Tagen thun würde, biefe 
Freigebigfeit des erſten Minifters dem Hochmuth oder 
der Unverfchämtheit zu. 

Die Höflinge benelveten nur. .. Der König wandte 
\den Kopf ab. as 
N Nie Habe ich fo viel Geld gehabt,“ fagte freubig 
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der junge Prinz, während er durch das Zimmer fehritt, 
um fich zu feinem Magen zu begeben. „Nein, nie... Wie 
fhwer das ift, fünfzigtaufend Thaler!“ 

„Aber warum verfchenft der Herr Kardinal all die— 
fes Geld auf einmal?” fragte ganz leife der Herr Prinz 
den Grafen de la Fere. „Er it alfo ſehr Frank, diefer 
liebe Cardinal?“ 

„Sa, anädigfter Herr, ohne Zweifel fehr Eranf; er 
ah auch fchleht aus, wie Eure Hoheit wahrnehmen 
ann. 

„Gewiß ... Doch daran wird er fterben, Hundert 
und fünfzigtaufend Livres! ... Ohl das ift nicht zu 
glauden. Sprecht, Graf, warum dies? findet ung eine 
Urſache.“ 

„Gnädigſter Herr, ich bitte geduldet Euch; ſeht, 
der Herr Herzog von Anjou kommt, mit dem Chevalier 
von Rorraine plaudernd, hierher; ich würde mich nicht 
wundern, wenn fie mir die Mühe, indiscret zu fein, ers 
fparten. Hört, was fie fagen.“ 

Der Chevalier fagte wirklich Halblaut zum Prinzen: 

„Monfeigneur, es geht nicht mit natürlichen Dins 
gen zu, daß Herr Mazarin Euch fo viel Geld fchenft... 
Nehmt Euch in Acht, Ihr laßt Goldſtücke fallen, Mon: 
feigneur. Was will der Cardinal von Euch, daß er fo 
großmüthig iſt?“ 

„Ich fagte Euch doch,” flüfterte Athos dem Herrn 
zn in’s Ohr, „hier fommt die Antwort auf Eure 

rage.” 

„Spreht, Monfeigneur,“ wiederholte ungebuldig 
der Chevalier, der, feine Tafche abwägend, den Betrag 
der Summe, die ihm zurüdprallend zugefallen war, 
verdächtig fand. 

„Mein lieber Chevalier, ein Hochzeitgefchenk,” 

„ie, ein Hochzeitgefchenfl“ 

„Ah! ja, ich heirathe,” erwiederte der Herzog von 
Anjou, ohne zu bemerken, daß er in dieſem YAugenblid 
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vor dem Hertn Prinzen und vor Athos vorüberfam, 
welche fich Beide tief verbeugten. J 

Der Chevalier ſchleuderte dem jungen Herzog einen 
to gchäffigen Blick zu, daß der Graf de Ig Fere darob 
erbebte. 

Ihr! Euch heirathen!“ wiederholte er, „oh! das 
ift unmöglich; Ihr folltet diefe Thorheit begehen ?“ 

„Bah! ich begehe fie nicht; man läßt Tie mich bes 
gehen,“ erwiederte der Herzog von Anjou... „Doch 
fomm gefchiwinde und laß uns unfer Geld ausgeben.” 

Hienach verfhwand er mit feinen Gefährten, las 
chend und plaudernd, während alle Stirnen fih auf feis 
nem Wege beugtfhen. — ee a 

Da ſprach der Herr Pritiz-Teife zu Athos: 

„Das ift alfo das Geheimniß?“ 

„SH habe das ,nicht gefagt, Monfeigneur.” 

„Er heirathet die Schwefter von Karl II?“ 

„Sch alaube ja.” 

Der Prinz, dachte einen Augenblid nah, und fein 
Nuge fchleuderte einen ſcharfen Blitz. 

„Ah!“ fagte er langfam, als ob er mit fich felbft 
ſpräche, „die Schwerter werden abermals an. den Nagel 
gehängt... . auf lange Zeit!“ Und er feufzte, 

Alles, was diefer Seufzer an dumpf erſticktem Ehrs 
geiz, an erlofhenen Sllufionen, an getäufchten Hoff⸗ 
nungen enthielt, nur Athos allein errieth e8, denn er 
allein hatte den Seufzer gehört. 

Alsbald verabſchiedete fich der Herr Prinz und ber 
König ging weg. 

Mit einem Zeichen, das er Bragelonne machte, wie: 
derholte Athos an diefen die Einladung, die er am Ans 
fang diefer Scene gegen ihn ausgefprochen. 

Allmälig leerte fich das Gemach und Mazarin blieb 
allein, Leiden preisgegeben, die er nicht einmal zu vers 
bergen trachtete. 

„Bernouin! Bernouin!“ rief er mit gebrochener 
Stimme, | 
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„Was befiehlt Monfelgneur 7“ 

„Guenaud, man rufe Guenaud,” fagte die Emi— 
nenz, „mir ſcheint, ich ſterbe.“ 

Ganz ürzt lief Bernouin in das Babinet, um 
ben Befehl zu geben, und der Piqueur, der forteilte, um 
den Arzt zu holen, Freuzte den Wagen des Königs in 
der Rue Saint:Honore, 


ul, 
© uenand. 


Der Befehl des Eardinals war dringend: Guenaud 


ließ nicht auf fich warten. | 
Er fand feinen Kranken im Bett zurüdgemworfen, 


die Beine aufgefchwollen, den Magen zufammengepreßt. 


Mazarin war von einem heftigen Gichtanfall heimges 
fucht worden. Er litt graufam und mit der Ungeduld 
eines Mannes, der nicht an den MWiderftand gewöhnt 
if. Bei der Erfcheinung von Guénaud rief er: 

„Ah! nun bin ich gerettet.“ | 

Guénaud war ein fehr gelehrter und fehr umfich- 
tiger Mann, der nicht der Kritik von Boileau bedurfte, 
um Ruf zu erlangen. Stand er einer Krankheit gegen: 
über, und betraf diefe auch die Perfon des Königs, fo 
ging er fchonungslos zu Werk, Er antwortete alſo Ma- 
zarin nicht, wie es der Minifter erwartet: Hier ift ber 
Arzt, fahre Hin Krankheit ] 

Er unterfuchte im Gegentheil die an dem Kranken 
wahrnehmbaren Symptome fehr forgfältig und mit ern» 
fer Miene, und gab dann nur ein: „Hoho|“ von ſich. 
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„Nun, Guenaud?... Was für eine Miene nehmt 
Ihr an 24 | 

„Ich nehme die Miene an, die man haben muß, 
wenn man Euer Webel fieht, Monfeigneur, ein fehr ges 
fährliches Uebel.“ 

„Die Gicht... Ohl ja, die Gicht.” 

„Mit einer Zuthat von andern Uebeln, Monfeigneur.” 

Mazarin erhob fih auf einen Ellenbogen und fragte 
gleihfam mit dem Bli und der Geberbe: 

„Was fagt Ihr mir va? Bin ich Franfer, als ich 
glaubte 2” 

„Monfeigneur,“ ſprach Guenaud, während er fi 
an das Bett des Barbinals feste, „Eure Eminenz hat 
viel in ihrem Leben gearbeitet; Eure Eminenz Hat viel 
gelitten.“ 

„Aber ich bin nicht alt, wie mir fcheint. . . Der. 
felige Herr von Richelieu zählte nur fiebzehn Monate 
weniger, als ich, als er ftarb und zwar an einer toͤdtli— 
chen Krankheit ftarb. Ich bin jung, Guenaud, bevenft 
das wohl, ich bin kaum zweiundfünfzig Jahre alt.” 

„AH! Monfeigneur, Ihr feid viel älter... Wie 
lange hat die Fronde gedauert?“ 

„Zu welchem Ende fragt Ihr mich das? 

„Zu einer mebicinifchen Berechnung, Monſeigneur.“ 

„So etwa zehn Jahre ...“ 

„Sehr gutz wollt jedes Jahr der Fronde zu drei 
Fahren rechnen, das macht dreißig; zwanzig und zwei 
und fünfyig aber machen zwei und fiebzig Jahre, und 
das ift ein hohes Alter.“ 

Mährend er dies fagte, fühlte er dem Kranfen den 
Puls. Diefer Puls war fo voll von unerfreulichen 
Prognoftifen, daß der Arzt fogleich, troß der Unterbre; 
‚ungen des Kranken fortfuhr: 

„Seben wir die Jahre der Fronde eines zu vier, 
fo Habt Ihr zwei und achzig Jahre gelebt.” 

Mazarin wurde fehr bleich und fagte mit erlofche: 
ner Stimme: 
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„Svrecht Ihe im Ernſt, Guenaud?“ , 

„Ah! ja, Monfeigneur.‘ Ä 

„Ihr nehmt alfo einen Umweg, um mir anzufüns 
digen, daß ich fehr frank bin?“ 

Deiner Treue, ja, Monfeigneur ... bei einem . 
Mann von dem Geift, von dem Muth Eurer Eminenz 
müßte man allerdings feinen Umweg nehmen.” 

Der Cardinal athmete fo ſchwer, daß der uns 
barmherzige Arzt Mitleid befam. 

„&s ift ein Unterfchied zwifchen den Krankheiten,‘ 
fagte Mazarin, „und gewifien Krankheiten entkommt 
man.” 

„Ganz richtig, Monfeigneur.’ 

„Nicht wahr!“ rief Mazarin ganz freudig; „denn 
wozu würden am Ende die Kraft, die Macht des Wils 
lens nützen? ... Wozu würde das Genie nüßen, Euer 
Genie, Guenaud? Wozu nüßen endlih die Wiffen- 
fchaft und die Kunft, wenn der Kranke, der über dies 
Alles verfügt, fich nicht aus der Gefahr zu reiten ver⸗ 
mag £ 


Guénaud mwollte ven Mund öffnen, doch Mazarin 
fuhr fort: 

„Bedenkt, daß ich der Bertrauensvollfte von Euren 
Kunden bin; bevenft, daß ich Euch blindlings gehorche, 
und daß folglih ...“ 

„Ich weiß dies Alles,“ fagte Guenaud, 

„Sch werde alfo genefen ?’ \ 

‚„Monfeigneur , weder Willensfraft, noch Genie, 
noch Wiffenfchaft vermögen dem Hebel zu wiberftehen, 
das Gott fendet oder auf die Erde fchleudert. mit der 
Vollmacht, den Menfchen zu zerftören und zu toͤdten. 
= das Nebel töntlich, fo tödtet es, und nichts vermag 
dagegen ...“ \ 

„Mein Uebel ... ift. . tödtlich ?“ fragte Mazarin. 

Ja, Monfeigneur.‘ 

Die Eminenz ſank einen Augenblid zufammen, wie 
ber Unglüdlihe, den der Sturz einer Säule nieders 
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ſchmettert. .. Aber Herr von Mazarin befaß eine ſehr 
ne geftählte Seele oder vielmehr einen fehr ftarfen 
eift. 


„Ouenaud,” fagte er, fich erhebend, „Ihr werdet 
mir wohl erlauben, von Eurem Urtheil zu appelliven, Ich 
will die gelehrteften Männer Europas verfammeln, ich 
will fie um Rath fragen, ich will endlich durch die 
Wirkung irgend eines Mittels leben.‘ 

„Nonſeigneur glaubt wohl nicht, ic) fei fo anna= 
gend gewefen, ganz allein ein Urtheil über ein fo Foft: 
bares Dafein, wie das Eurige, zu fällen ; ich Habe fchon 
alle guten Aerzte Frankreichs und Europas verfam: 
melt ... es waren ihrer zwölf.“ 

„Und fie fagten 2 

„Sie fagten, Eure Gminenz fei von einer unbeil: 
baren Krankheit befallen; ich habe die Sonfultation un: 
terzeichnet in meiner Brieftafche bei mir. Mill Eure 
Eminenz Kenntniß davon nehmen, fo wird fie den Na— 
men von allen ven unheilbaren Uebeln fehen, die wir 
entdeckt haben. Es findet jich yor Allem . . .- 

„Nein! nein!” rief Mazarin, das Papier zurück⸗ 
Ben: „Nein, Guenaud, ich ergebe mich! ich ergebe 
mich I” - 

Hierauf trat ein tiefes Stillſchweigen ein, der Car: 
dinal ſammelte feine Geifter und Kräfte wieder und 
fagte dann: 

„Es gibt noch etwas Anderes; es gibt die Empy— 
rifer, die Charlatans. In meiner Heimath werfen fich 
diejenigen, welche die Aerzte verlaffen, in die Arme der 
Quackſalber, von denen fie zehnmal getöbtet, aber hun— 
dertmal gereftet werben.‘ | 

„Bemerkt Eure Eminenz nicht, daß ich feit einem 
Monat zehnmal die Arzneimittel verändert habe?“ 

„Ja... Nun?’ 

„Run, ich Habe fünfzigtaufend Livres ausgegeben, 
um allen diefen Burfchen ihre Geheimniffe abzufaufen: 

Die drei Musketiere, Bragelonne, UL 2 
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die Lifte ift erfchöpft, meine Börfe auch. Ihr feid nicht 
geheilt, und ohne meine Kunſt wäret Ihr tobt.“ 

„Es ift vorbei,“ murmelte der Cardinal, „es ift 
vorbei.“ 

Er ſchaute mit einem düfteren Blick auf feinen 
ReichtHümern umher. 

„Ich werde dies Alles verlaffen müflen!” feufzte 
er. „Sch bin todt, Guenaud, ich bin todt!“ 

„Dh! noch nicht, Monfeigneur,” fagte der Arzt. 

Mazarin ergriff feine Hand und fragte, indem er 
zwei große, flarre Augen auf das unempfindliche Geftcht 
des Arztes heftete: 

„Sn wie viel Zeit?“ 

„Monfeigneur, man fagt das nie.” 

„Es mag fein, gewöhnligen Menſchen, doch mir 
... mit, bei dem jede Minute einen Schaß wert ift; 
fage es mir, Guenaud, fage es mir!” 

„Nein, nein, Monfeigneur. 

„Sch will es haben, ich will es haben. OH! gib 
mir einen Monat, und für jeden von biefen dreißig 
Tagen bezahle idy Dir Yunderttaufend Livres.“ 

„Monfeigneur,” entgegnete Guénaud mit fefter 
Stimme, „Gott ſchenkt Euch die Gnadentage und nicht 
ich. Gott fchenft Euch nur vierzehn Tage!“ 

Der Cardinal fließ einen fchmerzlichen Seufzer 
aus, fiel auf fein Kopffiffen zurück und flüfterte: 

„Ih danfe Euch, Guénaud.“ 

Der Arzt’wollte fich entfernen; doch der Sterbende 
nn fih noch einmal und ſprach mit flammenden 

ugen: 

„Still geſchwiegen, Guenaud, fill geſchwiegen!“ 

„Monfeigneur, feit zwei Tagen weiß ich das Ges 
heimniß ; Ihr feht, daß ich es wohl bewahrt habe.“ 
| „Seht, Guenaud, ich werde für Euer Glück Sorge 
fragen. Geht und heißt Brienne mir einen Commis 
fhirfen, den man Herrn Colbert nennt.” | 
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IV. 
Colhlbert. 


Colbert war nicht fern. Er hatte ſich den ganzen 
Abend in einem Corridor aufgehalten, wo er mit Ber— 
nouin und Brienne plauderte und mit der gewöhnlichen 
Geſchicklichkeit der Hofleute Commentare zu den Neuig— 
keiten machte, welche, wie Luftblaſen auf dem Waſſer, 
auf der Oberfläche jedes Ereigniſſes erſchienen. Es iſt 
ohne Zweifel Zeit, mit einigen Morten eines der inter: 
effanteften Portraits diefes Jahrhunderts zu entwerfen, 
und es vielleicht mit fo viel Mahrheit zu zeichnen, ale 
dies nur Maler jener Zeit thun fonnten, Colbert war 
ein Mann, auf den der Gefchichtfchreiber und der Mo— 
ralift ein gleiches Recht haben. 

Er war dreizehn Iahre älter, als Ludwig XIV, 
fein fünftiger Herr. Bon mittlerem MWuchfe, eher mas 
ger als fett, hatte er ein tiefliegendes Auge, eine ges 
meine Miene und dide, fchwarze, fpärliche Haare, was 
ihn, wie die Biographen feiner Zeit fagen, frühe die 
Plattmütze nehmen ließ. Ein Blick voll Strenge, voll 
Härte fogar, eine Ar: von GSteifheit, welde für die 
Untergeordneten Stolz, für die Höheren eine Affecta> 
tion ftrenger Tugend war; ein troßiges Geficht Bei 
allen Dingen, felbft wenn er ſich allein in feinem 
Spiegel betrachtete „ . . Died war das Neußere unferes 
Mannes. 

Sn moralifcher Hinfiht rühmte man die Tiefe feis 
nes Talents im Rechnungsweſen, feinen erfindungsreis 
hen Geift, um felbft der Unfruchtbarkeit einen Ertrag 
abzunöthigen. 
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Colbert hatte ven Einfall gehabt, die Gouverneurs 
der Gränzfeftungen zu zwingen, die Garnifonen ohne 
Sold, aus dem, was fie von den Gontributionen bezo= 
gen, zu ernähren. ine fo Ffoftbare Eigenfchaft gab 
dem Herren Bardinal Mazarin den Gedanken, Soubert, 
feinen Intendanten, der furz zuvor geftorben war, durch 
Herren Golbert zu erfeßen, der die Portionen fo gut zu 
benagen wußte, 

Colbert ſchwang fih allmälig bei Hofe empor, 
troß der Mittelmäßigfeit feinee Geburt, denn er war 
der Soha eines Mannes, der Wein verfaufte, wie fein 
Vater, welcher fofort mit Tuch und dann mit Seiden— 
ftoffen gehandelt hat. 

Anfangs zum Kaufmann beftimmt, war Eolbert zu: 
erit Commis in einem Handelsgefhäft in Lyon, das er 
verließ, um in Paris in die Schreibftube eines Anwalts 
beim Chatelet, Namens Biterne, einzutreten. ©o lernte 
er die Kunft, eine Rechnung zu ftellen, und die noch 
viel Eoftbarere Kunft, eine Rechnung zu verwirren. 

Die Steifheit von Golbert Fam diefem vortrefflich. 
zu Statten, fo wahr ift es, daf das Glück, wenn eg 
eine Laune hat, jenen Frauen des Alterthbums gleicht, 
deren Phantaſie nichts bei dem Phyfifchen und Moras 
lifchen der Dinge und der Menfchen zurückſchreckt. Col: 
bert, der bei Michel Letellier, Staatsfecretaire im Jahr 
1646, durch feinen Vetter Colbert, Grundherrn von 
SainteBonange, welcher ihn begünftigte, ein Unterfom: 
men gefunden hatte, erhielt eines Tages vom Minifter 
einen Auftrag an den Gardinal Mazarin. 

Seine Eminenz der Gardinal erfreute fich damals 
noch einer blühenden Gefundheit, und die fehlimmen 
Sahre der Fronde hatten für ihn noch nicht dreifach. 
und vierfach gezählt. Gr war in Sedan, fehr tief in 
eine Hofintrigue verwickelt, wobei Anna von Defterreich 
‚ feine Sache verlaffen zu wollen fchien. 


Letellier hielt alle Fäden diefer Intrigne in feinen 
Händen, 
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&r Hatte von Anna von Defterreih einen für ihn 
fehr koſtbaren und für Mazarin fehr gefährlidden Brief 
erhalten; doch da. er ſchon bie. doppelte Rolle fpielte, 
die ihn fo gut unterflüßte, und ſtets zwei Feinde nährte, 
um aus dem ‚einen und aus dem andern Nubenzu zie- 
hen, fei es dadurch, daß er fie noch mehr entzweite, 
als fie es fchon waren, fei es, daß er fie verfühnte, fo 
wollte Michel Ketellier Mazarin den Brief von Anna 
von Defterreich fehiefen, damit er Kenntniß davon nähme 
und ihm dem zu Folge für einen fo artig geleifteten 
Dienft Dank wüßte, | 

Den Brief überfehlden war leicht; ihn nach der 
Mittheilung wiederzubefommen, darin lag die Schwie— 
rigfeit, Letellier fchaute umher, und als er den ſchwar— 
en, mageren Commis erblickte, der mit gefalteter Stirne 
ın feiner Kanzlei frißelte, 309 er ihn dem beiten Gen: 
darme zur Ausführung feines Planes vor. 

Colbert follte nad) Sedan mit dem Befehl abrei— 
jen, ven Brief Mazarin mitzutheilen und dann Ketellier 
zurückzubringen. 

Er hörte den Befehl, den man ihm ertheilte, mit 
ängſtlicher Aufmerkſamkeit an, ließ ſich den Inhalt zwei— 
mal wiederholen und erkundigte fich auf das Genauſte, 
ob das Zurückbringen ebenfo nothwendig fei, als das 
Mittheilen. 

„Nothwendiger,“ antivortete Letellier. 

Dann brach er auf, reifte wie ein Courier, ohne 
Rückſicht auf feinen Körper, und übergab Mazarin zu— 
erft ein Schreiben von Letellier, das ihm bie Ueberſen— 
dung des foftbaren DBriefes anfündigte, und dann die— 
fen Brief felbft. 

Mazarin erröthete fehr, als er den Brief von Anna 
von Defterreich las, Tächelte Colbert freundlich zu und 
entließ ihn, 

„Wann erhalte ich die Antwort, Monfeignenr ?” 
fragte demüthig der Courier. 

„Morgen.“ 


4 
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„Morgen früh 2“ 

„Sa, mein Herr.” 

Der Courier verfuchte feinen tiefſten Büdling und 
wandte fich auf den Abfägen um. 

Am andern Morgen war er fihon um fieben Uhr 
auf feinem Bolten. Mazarin lief ihn bis um zehn 
Uhr warten. Golbert verzog im Borzimmer feine Miene; 
als die Reihe an ihn Fam, trat er ein, 

Mazarin übergab ihm ein verfiegeltes Päckchen; 
auf dem Umfchlag deflelben fanden die Worte gefchries 
ben: „An Herrn Michel Letellier“ u. f. w. 

Golbert fchaute das Päckchen mit großer Aufmerf: 
famfeit an; der Cardinal machte ihm ein freundliches 
Geſicht und ſchob ihm nach der Thüre. 

„Und der Brief der Königin Mutter, Monfeigs 
neur ?” fragte Golbert. 

„Er ift beim Mebrigen in dem Pädchen,” erwies 
derte Mazarin. 

„AH! fehr gut,” fagte Colbert, und er drüdte feis 
nen Hut zwifchen feine Kniee, und fing an das Päd: 
hen zu entfiegeln. 

Mazarin fließ einen Schrei aus. 

ä „Was macht Ihr denn da?" fagte er mit grobem 
on. 
„Ich entfiegle das Paquet, Monfeigneur.“ 

„Ihr mißtraut mir, Herr Schulfuhs? Hat man 
je eine ſolche Unverfchämtheit gefehen?- 

„Dh! Monfeigneur, werdet nicht ärgerlich gegen 
mi! Gott foll mich behüten, daß ich das Mort Cu: 
ser Eminenz in Zweifel ziehe!“ 

„Was denn?“ 

„Die Pünktlihfeit Gurer Kanzlei, Monfeigneur., 

Bas ift ein Brief! Ein Beben. Kann ein Fetzen 
nicht vergefien werden?... Und feht, Monfeigneur, 
ſeht, ob ich Unrecht Hatte! ... Eure Commis haben 

„den Fetzen vergeflen: der Brief findet fich nicht in dem 
Paͤckchen.“ 
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„Ihr feid ein frecher Burfhe und habt nichts ges 
fehen!“ rief Mazarin zornigz „entfernt Euch, und war: 
tet auf mein weiteres Belieben!” 

Während er diefe Worte mit. einer ganz italieni- 
ſchen Spisfindigfeit fagte, entriß er das Päckchen ven 
Händen von Colbert und Ffehrte in feine inneren Ges 
mächer zurück. 

Doch diefer Zorn Fonnte nur fo lange dauern, bis 
ein fälteres Urtheil an feine Stelle trat, - 

Jeden Morgen, wenn Mazarin die Thüre feines 
Gabinets öffnete, fand er das Geſicht von Colbert ale 
Schildwache im Borzimmer, und diefes unangenehme 
Geficht bat ihn demüthig, aber beharrlich um den Brief 
der Königin Mutter. 

Mazarin Eonnte nicht dagegen Stand Halten und 
mußte den Brief zurücgeben. Er begleitete diefe Wie— 
dererflattung mit einer fehr harten Strafpredigt, wähs 
rend welcher Colbert fih nur damit befchäftigte, daß 
er das Papier, die Charaktere und die Unterfchrift prit= 
fend befchuute, abwog und fogar beroch, nicht mehr und 
nicht minder, als hätte er es mit dem legten Fälfcher 
des Königreichs zu thun gehabt. Mazarin lieg ihn noch 
härter an, doch Colbert ging, als er die Gewißheit er: 
langt batte, daß es der ächte Brief war, unempfindlich 
und wie mit Taubheit geichlagen, weg. Diefes Bench 
men trug ihm fpäter den Bolten von Joubert ein, denn 
ftatt einen Groll gegen ihn zu hegen, bewunderte ihn 
Mazarin und wünfchte cine folche Treue für ſich zu ge: 
winnen. 

Man erfieht aus diefer Gefchichte allein, wie der 
Geiſt von Colbert befchaffen war. NAllmälig fich entrols 
lend, werben die Greigniffe alle Federn diefes Geiſtes 
frei arbeiten lafjen. 

Golbert brauchte nicht lange, um fich beim Barbi- 
nal in Gunft zu bringen: er wurde ihm fogar unents 
behrlih. Der Commis Fannte alle feine Rechnungen, 
ohne daß der Kardinal je mit ihm davon ſprach. Die: 
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ſes Geheimniß, das nur fie Beide theilten, war ein 
mächtiges Band, und deshalb wollte Mazarin, im Bes 
griff, vor dem Herrn einer andern Welt zu erfcheinen, 
den Rath von Colbert benügen, um über das Gut zu 
verfügen, das er auf diefer Welt zurüdzulaffen genö— 
thigt war. 

Nach dem Befuche von Guenaud rief er alfo Eol- 
bert zu fich und fagte zu ihm: 

„Laßt ung mit einander fprechen, Herr Colbert, 
und zwar ernfthaft, denn ich bin krank, und es Fönnte 
fein, daß ich fterben würde.“ 

„Der Menfch ift fterblich,” erwiederte Colbert. 

„Stets habe ich mich deſſen erinnert, Herr Kolbert, 
und ich habe auch in diefer Vorausſicht gearbeitet ... 
Ihr wißt, daß ich ein wenig Vermögen gefammelt...“ 

„Ich weiß es, Monfeigneur,“ z 

„Wie hoch ſchätzt Ihr ungefähr diefes Vermögen, 
Herr Colbert?“ * 

„Auf vierzig Millionen, fünfmalhundert und ſech— 
zigtauſend, zweihundert Livres, neun Sous und acht 
Deniers,“ antwortete Colbert. 

Der Cardinal ſtieß einen ſchweren Seufzer aus und 
ſchaute Colbert mit Bewunderung anz doch er erlaubte 
ſich ein Lächeln. F 

„Bekanntes Geld,“ fügte Colbert als Erwiederung 
auf dieſes Lächeln bei. 

Der Cardinal zuckte in ſeinem Bette auf und fragte 


„Was verſteht Ihr hierunter?“ 
„sch verſtehe hierunter, daß es außer dieſen viers 
zig Millionen, fünfmalhundert und ſechzigtauſend, zwei— 
hundert Livres, neun Sous und acht Deniers noch drei— 
zehn weitere Millionen gibt, die man nicht kennt.“ 

„uf!“ ſeufzte Mazarin, „welch ein Menſch!“ 

‚In dieſem Augenblick erſchien der Kopf von Br: 
nouin im Thürrahmen. 


raſch 
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= 
„Was gibt es? und warum flört Ihr mich?“ 
fragte Mazarin, Ä 

„Der Pater Theatiner, der Gewiflensrath Seiner 
Eminenz, ift auf diefen Abend berufen worden, er Fönnte 
erft übermorgen Monfeigneur wieder -befuchen.” . 

Mazarin ſchaute Colbert an; diefer nahm fogleid) 
feinen Hut und fagte: 

„Sch werde wieder kommen, Monfeigneur.“ 

Mazarin zügerte, 

„Nein, nein,“ xief er, vi Habe ebenfo viel 
mit Eu, als mit ihm zu thun. Ueberdies feid Ihr 
mein anderer Beichtiger, und was ich dem einen fage, 
fann auch ver andere hören. Bleibt, Eolbert.“ 

„Aber wird der Gewiſſensrath einwilligen, Mon 
feigneur, wenn die PBönitenz fein Geheimniß iſt?“ 

„KRümmert Euch nicht darum, tretet in den Bett: 
gang. — ' 

„Ich kann außen warten, Monfeigneur.“ 

„Nein, nein, es ift beffer, wenn Ihr die Beichte 
eines redlihen Mannes hört.” | 

Golbert verbeugte ſich und trat in den Bettgang. 

„Führt den Vater Theatiner ein,” ſprach Mazarin 
und ſchloß die Vorhänge, 


V. 
Deichte eines redlichen Mannes. 


Der Theatiner trat bedäachtig ein, ohne ſich zu ſehr 
über die geräuſchvolle Bewegung zu wundern, welche 
die Beſorgniſſe über die Geſundheit des Cardinals im 
Hauſe veranlaßt hatten. | 
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„Kommt, mein Chrwürbiger,“ ſprach Mazarin nad) 
einem letzten Bli in den Bettgang, „kommt und ers 
leichtert mich.” 

„Das ift meine Pflicht, Monfeigneur,” erwiederte 
ber Theatiner. 

„Sett Euch zuerft bequem, denn ich will mit einer 
allgemeinen Beichte beginnen; Ihr gebt mir fodann eine 
gute Abfolution, und ich werde mich ruhiger fühlen.“ 

„Monfeigneur,‘ erwiederte' ver Ehrwürbige, „Ihr 
feid nicht fo frant, daß eine allgemeine Beichte noth— 
wendig wäre, und überdies ift das zu fehr ermüdend 
... nehmt Euch alfo in Acht.“ Ra 

„Ihr nehmt an, fie werde lange währen, mein 
Ehrwürdiger ?“ | 

„Wie follte ich glauben, es Fünnte anders fein, 
mein man fo vollftändig gelebt hat, wie Eure Emi: 
nen ed 

„Ah! das it wahr ... Sa, die Erzählung kann 
lang werden.“ 

„Die Barmherzigkeit Gottes ift groß,“ näfelte der 
Theatiner. 

„Hört,“ ſprach Mazarin, „ich fange an, felbit dar: 
über zu erfchreefen, daß ich fo viele Dinge zugelaflen 
habe, welche der Herr mißbilligen dürfte.“ 

„Nicht wahr?” fagte naiv der Theatiner, indem er 
von der Lampe fein Seit, das fo fein und ſpitzig war, 
wie das eines Maulwurfs, entfernte „Die Sünder 
find fo: Anfangs vergeßlich und dann bevenflih, wenn 
es zu fpät ift.“ 

„Die Sünder? fagt Ihr mir diefes Wort mit Iros 
nie, und um mir alle die Genealogien vorzumwerfen, 
die ich auf meine Rechnung habe machen laſſen? ... 
ich, eines Fifcherse Sohn ?“ 

„Hml!“ machte der Theatiner, | 
Das ift eine erfte Sünde, mein Ghrmwürbiger, 
denn ich habe es am Ende geduldet, daß man mich von 
alten ömifchen Conſuln abftammen ließ. T. Geganius 
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Macerinus J. Macerinus II. und Broculus Macerinus III. 
von dem die Chronif von Halvander fpriht .. . Die 
Achnlichkeit von Macerinus und Mazarin war verfüh- 
rerifch. Macerinus, ein Berfleinerungswort, bedeutet 
ein magerer Menfh. Oh! mein Ehrwürdiger, Maza- 
rin Fann heute mager wie Lazarus bedeuten! Seht!“ 

Und er zeigte feine fleilhlofen Arme und feine 
vom Fieber verzehrten Beine, 

„Darin, daß Ihr aus einer Fifcherfamilie ab: 
ftammt, fehe ich nichts für Euch Yergerliches, denn der 
Heilige Peter war auch ein Fifcher, und wenn Ihr ein 
Kirchenfürft fein, fo war er das Dberhaupt der Kirche: 
gehen wir weiter, wenn es Euch beliebt.“ 

„Mm fo mehr, als ich mit der Baftille einen ges 
wiffen Brunet, einen Prieſter von Avignon, bes 
droht Habe, der eine Genealogie von Sata Mazas 
rini veröffentlichen wollte, welche viel zu wunderbar 


war...” 

„Um wahrfcheinlich zu fein.“ | 

„Ohl wenn ich in diefem Sinn gehandelt hätte, 
mein Chrwürdiger, wire ich des Lafters der Hoffart 
ſchuldig gewefen .. . und das ift eine andere Sünde,” 

„Es war ein Exceß des Geiſtes, und Nie kann 
man Jemand dergleichen Mißbräuche zum Vorwurſf 
machen. Weiter, weiter!” 

„Sch war bei der Hoffart ... Seht, mein Ehrs 
würdiger, ich will das nah Todfünden abzutheilen 
fuchen.“ 

„Ih Liebe wohlgeorbnete Abtheilungen.“ 

„Das freut mid. Ihr müßt wiffen, daß im Jahr 
1630 ... ach! das find nun einunddreißig Jahre ber!“ 

„Ihr waret damals neunundzwanzig Jahre, Mon: 
feigneur.” 

„Ein braufendes Alter! Ich fpielte den Soldaten 
und ftürzte mich in Bafale ins Musfetenfeuer, um zu 
zeigen, daß ich fo gut ritt als ein Officier, Es if wahr, 
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ich brachte den Spaniern und den Franzgofen den Frie— 
den, und das fühnt ein wenig meine Sünde.” 

„Sch fehe nicht die geringfte Sünde darin, Daß 
man zeigt, man verjtehe zu reifen,“ erwiederte Der 
Theatinerz „das ift eine Sache, welche von vortrefflichem 
Geſchmack zeugt und unfer Gewand ehrt. In meiner 
Eigenſchaft als Ehrift billige ich, dag Ihr das Blut— 
vergießen verhindert habt; als Drdensgeiftlicher bin ich 
Holz auf den Muth, den ein College von mir an den 
Tag gelegt.“ — 

Mazarin machte eine demüthige Verbeugung mit 
dem Kopf. 

„Ja,“ ſagte er, „doch die Folgen!“ 

„Welke Folgen? ...“ 

„Eil die verdammte Sünde der Hoffart hat end: 
lofe Wurzeln... Seitdem ich mich fo zwifchen zwei 
Heere geworfen, feitdem ich Pulver gerochen und die 
Linien der Soldaten durchlaufen hatte, fchaute ich die 
—— wenig mitleidig an.“ 


„So daß ich ſeit jener Zeit nicht einen einzigen 
mehr erträglich fand.“ 

„Es iſt nicht zu leugnen, die Generale, die wir 
hatten, waren nicht ſtark,“ ſprach der Theatiner. 

„Oh!“ rief Mazarin, „da war der Herr Prinz, 
und den habe ich ſehr gequält!“ 

„Er iſt nicht zu beklagen, er hat genug Ruhm 
und Vermoögen erworben.“ 

„Es mag fein, was den Herrn Prinzen betrifft; 
doc) Herr von Beaufort zum Beifpiel, den ich im Thurm 
von Vincennes fo fehr leiden lieg 2 

„AH! das war ein Rebell und die Sicherheit des 
Staats heifchte es, daß Ihr diefes Opfer brachtet ... 
Gehen wir weiter.” 

„Ich glaube, daß ich die Hoffart erfchöpft habe. 
Und ich Fomme zu einer andern Sünde, die ic) nur mit 
Furcht qualificiren würde,“ 
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„Nennt fie immerhin, ich werde fie qualificiren,“ 
„Eine fehr große Sünde, mein Ehrwürdiger.” 
„Wir werden .fehen, Monfeigneur.” 

„Ihr habt unfehlbar von einem gewiflen Berhält: 
niß gehört, in dem ich mit Ihrer Majeftät der Königin 
Mutter gelebt haben foll... Die Böswilligen....“ 

„Die Bösiwilligen, Monfeigneur, find Dummeföpfe ; 

. mußtet Ihr nicht für das Wohl des Staats und 
im Intereſſe des jungen Königs in gutem Einvernehmen 
mit der Königin leben? Weiter, weiter ...“ 

„Ich verfichere Euch, daß Ihr mir eine furchtbare 
Laft von der Bruft nehmt,” fprach Mazarin. 

„Das find Alles nur Lappereien ! fucht ernfte Dinge.“ 

„Es hat viel Ehrgeiz obgewaltet, mein Ehrwür— 
diger.“ 

„So geht es bei großen Sachen, Monſeigneur.“ 

„Selbſt das Gelüſte nach der Tiara.“ 

„Papſt fein: heißt der erſte Ehrift fein... Warum 
folltet Ihr das nicht gewünfcht Haben?“ 

„Man hat gebrucdt, ich Habe, um dies zu erreichen, 
Sambray an die Spanier verfauft.” 

„Ihr habt vielleicht felbft Pamphlete gemacht, ohne 
die Pamphletiften zu ſehr zu verfolgen.“ 

„Dann, mein Ehrwürdiger, ift mein Herz fehr ſau— 
ber. Sch fühle nur noch leichte Sünden . . .” 
„Nennt fie.’ 

„Das Spiel.” 

„Das ift ein wenig weltlich; doch Ihr waret durch 
Eure hohe Stellung verpflichtet, ein Haus zu machen.“ 

„sh gewann gern.“ 

„Kein Spieler fpielt, um zu verlieren.” 

„Sch betrog wohl auch ein wenig . . +“ 

„Ihr waret auf Euren Vortheil bedacht. Weiter.” 

„Mein Ehrwürdiger, nun fühle ih nichts mehr 
auf meinem Gewiffen, Gebt mir die Abfolution, und 
meine Seele fann, wenn fie Gott zu fich ruft, ohne 
Hinderniß zu feinem Thron emporſteigen.“ 
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Der Theatiner rührte weder die Arme, noch bie 
Lippen | 
„Worauf wartet Ihr, mein Chrwürbiger ?” fagte 
Mazarin, 

„Sch warte auf das Ende.“ 

„Das Ende wovon?“ 

„Bon der Beichte, Monfeigneur.“ 

„Sch habe ſchon geendigt.“ 

„Dh! nein! Eure Eminenz täufcht fich.“ 

„Nicht dag ich wüßte.“ 

„Sucht wohl.” 

„Ich habe fo gut als möglich geſucht.“ 

„Dann will ich Euer Gedächtniß unterflüßen.“ 

„Thut das,“ 

Der Theatiner Huftete wiederholt und fagte dann: 

„Ihr fprecht nicht vom Geiz, was eine andere 
Todfünde ift, und auch nicht von den Millionen ...“ 

„Welche Millionen meint Ihr, mein Ehrwürdiger?“ 

„Die, welche Ihr befigt.“ 

„Mein Bater, viefes Geld gehört mir, warum 
follte ich davon fprechen 2“ 

„Seht, hierin find unfere Anfichten verſchieden. 
Ihr fagt, diefes Geld gehöre Euch, und ich glaube, 
daß es ein wenig Anderen gehört.“ 

Mazarin fuhr mit einer Falten Hand über feine 
Stirne, auf der der Schweiß perlte. 

„Wie fo?" ftammelte er. 

„Hört. Eure Eminenz hat fih viel Vermögen... 
im Dienfte des Königs erworben + ..“ 

„Hml viel ift nicht zu viel,“ 

„ie dem fein mag, woher fam diefes Bermögen 74 

„Bom Staat,“ 

„Der Staat ift der König.” | 

„Aber was fchließt Ihr daraus, mein Ehrwürbi: 
ger?” fragte Mazarin, der zu zittern anfing. 

„Sch Fann nicht fchließen ohne eine Lifte der Gö— 
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ter, Die Ihr befigt ... . Rechnen wir ein wenig, wenn 
es Euch beliebt: Ihr habt das Bistum Meg ? 


„Ja. 
„Ihr habt die Abteien Saint-Clement, Saint⸗Ar— 
noud une SEEN Alles in Metz?“ 
und 
ae habt die Abtei Saint: Denis, ein fchönes 
Gut!“ 
„a, mein Ehrwürdiger.“ 
„Ihr Habt die Abtei Cluny, welche reich iſt!“ 
„Sch habe fie.“ 
„Ihr Habt die von Saint Metarde in Soiffong, 
hunderttaufend Livres Einkünfte“ 
Ä „Ich leugne es nicht.“ 
„Die von SaintsPictor in Marfeille, eine der be— 
ſten im Süden !» 
„Ja, mein Vater.“ 
„Eine gute Million jährlich. Mit den Einkünften 
des Cardinalats und des Miniſteriums heißt zwei Mil: 
lionen un wenig gefagt.“ 
13* 


„In zehn Jahren macht das zwanzig Millionen... 
und zwanzig Millionen, zu fünf Procent angelegt, 
geben durch Progreffion zwanzig weitere Millionen in 
zehn Jahcen.“ 

„Wie gut Fönnt Ihr rechnen für einen Theatiner !“ 

„Seitdem Eure Eminenz unfern Orden im Jahr 
1644 in das Klofter verfest Hat, das wir bei Saint: 
Germainsdes:Pres inne haben, führe ich die Rechnun— 
gen der Gefellfehaft.“ 

„Und die meinigen, wie ich fehe, mein Ehrwürdiger.“ 

„Man muß von Allem ein wenig wifjen.“ 

„Run, fo macht Euern Schluß.” 

„sch fehließe daraus, daß Euer Gepäde ein wenig 
zu dickleibig if, ale daß Ihr durch die Pforte des Pa— 
radieſes eingehen Fünntet.” 

„Sch werde verdammt fein?“ 
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„Wenn Ihr nicht zurückgebt, ja.“ 

Mazarin ſtieß einen kläglichen Schrei aus. 

„Zurücgeben! aber wem denn, guter Gott ?“ 

„Dem Herrn diefes Geldes, dem König !” 

„Der König hat mir dies Alles geſchenkt!“ 

„Einen Augenblit Geduld! Der König unterzeich- 
net die Ordonnanzen nicht!“ 

Mazarin ging vom Seufzen zum Nechzen über und 
ftammelte: 

„Die Abfolution !* 

„Unmöglih, Monfeigneur,“ erwieberte der Theati— 
ner, „gebt zurüd, gebt zurück!“ 

„Aber Ihr abfolvirt mich doch von allen Sünden, 
warum nicht von dieſer?“ 

Weil Euch in diefer Hinficht abfolviren eine Sünde 
wäre, von der mich der König nie abfolviren würde, 
Monfeigneur,” antwortete der Ehrwürdige. 

Hienach verließ der Beichtvater den Bußfertigen 
mit einer Miene voll Salbung und ging mit demfelben 
Schritt . mit dem er eingetreten war. 

„Ohl mein Gott, mein Gott!” feufzte der Kardinal, 
... „Kommt, Colbert; ich bin fehr frank, mein Freund,“ 


VI. 
Die Schenkung. 


Colbert erſchien wieder unter den Vorhängen 

„Habt Ihr gehört?“ ſagte Mazarin. 

„Ach! ja, Monſeigneur.“ 

„Hat er Recht? Iſt all dieſes Geld ſchlecht er⸗ 
worbenes Gut?“ 


33 


„Ein Theatiner, Monfeigneur, ift ein fchlechter 
Richter, was Finanzen betrifft,” erwiederte mit Faltem 
Tone KColbert. „Es wäre indefien möglich, daß Seine 
 Eminenz nad ihren theologifchen Anftchten ein gewiffes 
Unrecht hat. Es ift das immer fo, wenn man ftirbt.“ 

„Man hat vor Allem das, zu fterben, Colbert.“ 

„Das ift wahr, Monfeigneur. Gegen wen findet 
Euch der Theatiner im Unrecht? gegen den König ?“ 
Mazarin zudte die Achfeln. 

„Als ob ich nicht feinen Staat und feine Finanzen 
gerettet hätte.“ 

„Das duldet feinen Widerfpruch, Monſeigneur.“ 

„Nicht wahr? Ich Hätte alfo trotz der Anfichten 
meines Beichtvaters auf eine fehr rechtmäßige Weiſe 
einen Lohn verdient?“ | 

„Das unterliegt Feinem Zweifel.” i 

„Und ich Eönnte fogar für meine fo dürftige Fa— 
milie einen guten Theil von dem, was ich gewonnen 
habe, oder fogar Alles behalten 24 

„Ich ſehe Fein Hinderniß hiegegen, Monfeigneur,” 

„Ich war überzeugt, ich würde, mich mit Euch be— 
rathend, eine weife Anficht vernehmen,“ ſprach Maza⸗ 
rin ganz freudig. 

f Evibert machte feine Pedantengrimaſſe und erwies 
derte: 

„Monſeigneur, man müßte indeſſen wohl erwägen, 
ob das, was der Theatiner gefagt hat, nicht eine Falle iſt.“ 

„Mein! eine Falle? .. . warum? Der Theatiner 
ift ein ehrlicher Mann.“ 

„Sr glaubte Eure Eminenz vor den Pforten des 
Grabes, da Eure Eminenz ihn zu Rath z0g... Habe 
ih ihn nicht zu Euch fagen Hören: „„Unterfcheidet 
das, was Euch der König gegeben Hat, von dem, was 
Ihr Euch felbft gegeben Habt... “4 Sucht wohl, 
Monfeigneur, ob er das nicht zu Euch ſagte; das ift fo 
ziemlich ein Theatinerwort.” 

Die drei Musketiere, Bragelonne, II, 3 
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„Es wäre möglich.” 

„In welchem Fall, Monfeigneur, ih ed fo be— 
trachte, daß es Euch) von dem Theatiner zur Pflicht 
gemacht worden iſt ...“ 

„Wiederzuerftatten *” rief Mazarin ganz erhist. 

„Eil ich fage nicht nein.“ 

„Alles wiederzuerftatten] Ihr denkt nicht daran... 
Ihr fprecht wie der Beichtiger.” 

„Einen Theil wiedererftatten, nämlich Seiner Mas 
jeftät ihren Antheil zufcheiden, und das Fann feine Ge: 
fahren haben, ———— Eure Eminenz iſt ein zu 
gewandter Politiker, um nicht zu wiſſen, daß der König 
u dieſer Stunde keine hundertundfünfzig tauſend Livres 
in feinen Kaſſen beſitzt.“ 

„Das iſt nicht meine Sache,“ entgegnete Mazarin 
triumphirend, „es iſt die des Herrn Oberintendanten 
Fouquet, deſſen Rechnungen ich Euch in den letzten 
Monaten insgeſammt zu durchſehen und zu beglaubigen 

egeben habe.“ 

Colbert biß fich fchon bei vem Namen Fouquet auf 
die Lippen, 

„Seine Majeftät,“ fagte er durch die Zähne, „Hat 
fein anderes Geld als das, welches ihre Herr Fouquet 
aufhäuft; Euer Geld, Monfeigneur, wird ein lederes 
Futter für fie fein.” 

„Kurz, ich bin nicht Oberintendant der Finanzen 
des Königsz ich habe allerdings meine Börfe, ich würde 
wohl einige Legate für die Wohlfahrt Seiner Majeftät 
madhen.., aber ich kann meine Familie nicht verkürzen.“ 

„Gin theilweifes Legat entehrt Euch und erg 
den König. Ein Theil, Seiner Majeftät vermadt, iſt 
das Geftändniß, daß Euch diefer Theil Zweifel einges 
flößt Hat, als wäre er nicht rechtmäßig erworben.” 

„Herr Colbertl . . .“ 

Ich glaubte, Eure Eminenz erwiefe mir die Ehre, 
mich um einen Rath zu fragen,“ | 
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„Es gibt nichts, was ich nicht wüßte, Monſeig— 
neur; feit zehn Jahren durchgehe ich alle Colonnen von 
Zahlen, weldhe in Frankreich gemacht werden, und wenn 
ich fie auch nur fehr mühſam in meinen Kopf genagelt 
babe, fo ſtehen fie nun doch darin fo feft, daß ich von 
der Küche von Herrn Letellier, der fehr nüchtern ift, 
- bis zu den Fleinen geheimen Freigebigfeiten von Herrn 
Fouquet, der ein Berfchwender ift, Zahl für Zahl alles 
Geld herfagen könnte, das von Marfeille bis Cherbourg 
ausgegeben wird.“ 

„Ihr möchtet alfo gern, daß ich all mein Geld in 
die Kaflen des Königs wärfe!“ rief ironifch der Gar: 
dinal, dem zugleich die Gicht- mehrere fchmerzliche Seufs 

er entriß. „Der König würde mir hierüber ficherlich 
Feine Vorwürfe machen, aber er würde, meine Millios 
nen verzehrend, über mich fpotten, und er hätte Recht.“ 

„Sure Eminenz hat mich nicht verftanden. Ich habe 
entfernt nicht behauptet, der König müßte Euer Geld 
ausgeben.“ 

„Ihr fagt es ganz Far, wie mir ſcheint, indem 
Ihr mir rathet, es ihm zu fchenfen.“ 

„Ah!“ erwiederte Colbert, „von ihrem Leiden ans 
gegriffen, verliert Eure Eminenz den Charakter Seiner 
Majeftät König Ludwig XIV. ganz aus dem Blick.“ 

„Wie fo 4“ 

„Diefer Charakter gleicht, glaube ich, wenn ich 
mich fo ausdrücken darf, dem, welchen Monfeigneur fo 
eben dem T:heatiner gebeichtet Hat.“ 

„Drückt Euch immerhin aus; das ift 
| „Die Hoffart. Verzeiht, Monfeigneur, der Stolz, 
wollte ich fagen. Die Könige haben Feine Hoffart, denn ' 
das ift eine menfchliche Leidenſchaft.“ . 

„Die Hoffart, ja, Ihr habt Recht; hernach 

„Run, Monfeigneur, wenn ich es richtig getroffen 
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habe, jo braucht Eure Eminenz dem König nur all ihr 

Geld zu fehenfen, und zwar fogleich zu ſchenken.“ 
‚Aber warum denn?“ fragte Mazarin fehr be— 
erig. 

— Weil der König nicht das Ganze annehmen wird.“ 

„Oh! ein junger Menſch, der fein Geld Hat und 
von Ehrgeiz zerfreflen wird!“ 

„Es mag fein.“ 

„Ein junger Menfch, der meinen Tod wünfcht.” 

„Monfeigneur . . 

„Um zu erben, ja, Golbert, er wünfcht meinen 
Tod, um zu erben! Ich Dummkopf! ich würde ihm 
zuvorfommen |” 
> „Ganz ridtig. Wenn die Schenfung in einer ges 
wiffen Form gemacht ift, wird er fie ausfchlagen.” 

„Seht Doch > 

„Das tft unleugbar. Gin junger Menfch, der 
nichts gethan Hat, der vor Verlangen, berühmt zu wer: 
den, allein zu regieren, brennt, wird nichts Gebautes 
annehmen; er wird felbft bauen wollen. Diefer Fürft 
wird fich weder mit dem Palais Royal, das ihm Herr 
von Nichelieu vermacht, noch mit dem Palais Mazarin, 
das Ihr fo Herrlich Habt bauen laſſen, noch mit dem 
von feinen Ahnen bewohnten Louvre, noch mit Saint: 
Germain, wo er geboren worden ift, begnügen. Alles, 
was nicht von ihm herrührt, wird er verachten, das 
fage ih zum Voraus.“ 

„Und Ihr verbürgt Euch dafür, daß, wenn ich dem 
König meine vierzig Millionen fchenfe . . .“ 

„Sagt Ihr ihm dabei gewifle Dinge, fo verbürge 
ich mich dafür, daß er fie ausfchlägt.” 

„Diefe Dinge . . » find 


„Sch werde fie fehreiben, wenn fie mir Monfeigneur | 


dictiren will.“ 
Doch welcher Vortheil foll daraus für mich er: 
wachſen ?“ | 
„Bin ungeheuer. Niemand Tann mehr Eure Emi— 
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nenz des ungerechten Geizes befchuldigen, den dem 
glänzendften Geift diefes Jahrhunderts die Pamphletiften 
zum Vorwurf gemacht haben.“ 

„Du Haft Net, Colbert, Du haft Recht; begib 
Dich in meinem Auftrag zum König und überbringe 
ihm mein Teftament. Aber wenn er annehmen würbel“ 

„Dann blieben Eurer Familie dreizehn Millionen, 
und das ift eine hübſche Summe.” a 

„Do Du wäreft dann ein DBerräther oder ein 
Dummkopf.“ 

„Und ich bin weder das Eine, noch das Andere, 
Monſeigneur ... Ihr ſcheint mir ungemein bange zu 
haben, der König könnte die Schenkung annehmen... 
DH! fürchtet vielmehr, daß er nicht annimmt „ . 

„Wenn er nicht annimmt, fiehft Du, dann will 
ich ihm meine dreizehn andere Millionen garantiren, ja, 
ich werde das thun ... ja... Doch der Schmerz 
fommt; es befällt mich wieder eine Schwäche. Colbert, 
ich bin fehr Frank, ich bin meinem Ende nahe.“ 

Golbert bebte. 

Der Eardinal war in der That fehr Frank; er 
fhwißte große Tropfen auf feinem Schmerzenslager, 
und diefe furchtbare Bläffe eines von Schweiß triefen- 
den Gefichtes war ein Schaufpiel, das der verhärtetfte 
Arzt nicht ohne Mitleid ertragen hätte, Golbert war 
ohne Zweifel fehr bewegt, denn er verließ das Zimmer, 
rief Bernonin zu dem Sterbenden und ging in den 
Corridor. 

Mit einem Ausdruck des Nachſinnens, der feinen 
gemeinen Kopf beinahe edel erfcheinen ließ, auf und 
ab gehend, die Schultern gerundet, den Hals gefpannt, 
die Lippen leicht geöffnet, um lofe Feen unzufammen: 
härgender Gedanken herauszulaflen, machte er fih Muth 
zu einem Schritt, den er verfuchen wollte, während, 
nur durch eine Mauer von ihm getrennt, fein Herr 
weder mehr an die Schäbe der Erde, noch an die Freu: 
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den des Paradiefes, fondern einzig und allein an die 
Schredniffe der Hölle denkend, mit Bangigfeiten fänipfte, 
die ihm Hägliche Schreie entriffen. 

Indeß die glühenden Servietten, die örtlichen Heil— 
mittel und Guenaud, den man zum Cardinal zurüdbes 
rufen hatte, mit wachfender Thätigfeit arbeiteten, farın 
Bolbert, feinen diden Kopf in beiden Händen haltend, 
um das Fieber der vom Gehirn erzeugten Plane zu 
überwinden, über den Inhalt der Schenfung nad, die 
er Mazarin in der erften Stunde der Ruhe, welche ihm 
fein Leiden gönnen würde, fchreiben laffen wollte. Es 
fchien, als ob alle diefe Schreie des Cardinals und alle 
biefe Angriffe des Todes auf den Repräfentanten der 
Pergangenheit NReizmittel für den Geift diefes Denfers 
mit den dien Augenbrauen gewefen wären, der fich ſchon 
dem Aufgang der neuen Sonne einer tiedergeborenen 
Geſellſchaft zumandte. 

Colbert kehrte zu Mazarin zurüd, als fich die Ver— 
nunft wieder bei dem Kranfen eingeftellt hatte, und be— 
wog Ihn, eine folgender Maßen abgefaßte Schenkung 
zu dictiren: 


„Im Begriff, vor Gott, dem Herren der Menfchen, 
zu erfcheinen, bitte ich den König, der mein Herr auf 
Erden war, die Güter zurüczunehmen, die mir feine 
Mohlwollen gefchenft hatte, und die meine Familie in fo 
erhabene Hände übergehen zu fehen glüdlich fein wird. 
Die Lifte meiner Güter wird fih, fie ift abgefaßt, auf 
das erſte Verlangen Seiner Majeftät und beim legten 
Seufzer ihres ergebenften Dieners finden. 

Jules, Garbinal von Mazarin.“ 


Der Bardinal unterzeichnete ſeufzend; Colbert ver: 
fiegelte das Paquet und brachte es fogleich in den 
Louvre, wohin der König zurüdgefehrt war. 

Dann ging er wieder nad) feiner Wohnung, fid 
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die Hände mit dem Vertrauen eines Arbeiters reibend, 
der feinen Tag gut angewendet Bat. 


vn. | 
Wie Anna von Oeſterreich Ludwig XIV. einen 


Rath gab, und wie Herr Sonquet ihm einen 
andern gab. 


Die Nachricht von dem nahe bevorftehenden Ende 
des Cardinals verbreitete fich rafch und 309 mwenigfteng 
ebenfo viele Menfchen in den Louvre, als die Kunde 
von der Verheirathung von Monfleur, dem Bruder des 
Königs, welche ſchon officiell veröffentlicht worden war. 

Kaum war Ludwig XIV. in feine Gemächer, noch 
ganz träumerifch über die Dinge, die er an diefem Abend 
gefehen oder gehört hatte, zurüdgefehrt, als der Huifs 
fier meldete, diefelbe Menge von Höflingen, die fih am 
Morgen zur Aufmwartung gedrängt, zeige ſich abermals 
bei feinem Sclafengehen, eine ganz befondere Auszeich-% 
nung, welche man feit ver Regierung des Cardinals, Außerft 
indiseret in feiner Bevorzugung, ohne fih viel darum 
u befümmern, ob es dem König mißfallen dürfte, dem 

inifter zugeftanden hatte. 

Doch der Minifter war, wie gejagt, von einem 
fehr fchweren Gichtanfall Heimgefucht worden, und die 
Bluth der Schmeichelei flieg gegen den Thron, . 

Die Höflinge Haben den wunderbaren Snftinct, 
zum Voraus alle Ereigniffe zu riechen; die Höflinge 
befißen die oberfte Wiffenfchaft: fie find Diplomaten, 
um bie großen Entwicelungen fehwieriger Umſtände 
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aufzuklären, Feldherren, um den Ausgang der Schlachten 
zu errathen, Aerzte, um die Krankheiten zu heilen. 

Ludwig XIV., den feine Mutter diefes Axiom wie 
fo viele andere gelehrt hatte, beariff, daß Seine Emi— 
nenz Monfeigneur der Kardinal Mazarin fehr frank war. 

Kaum Hatte Anna von Defterreich die junge Kö: 
nigin in ihre Gemächer zurücgeführt und ihre Stirne 
von der Laſt des Geremonienfchmucfes erleichtert, als 
fie ihren Sohn in dem Cabinet auffuchte, wo er allein, 
düfter und das Herz gefchworen, gleichfam um feinen 
Millen zu üben, über ſich felbft eine von jenen bumpfen 
und furchtbaren Stimmungen des Zorng, eines Königs: 
zorns, ergehen ließ, welche Stimmungen, wenn fie zum 
Ausbruch fommen, Ereigniſſe werden und bei Ludwig 
XIV., in Folge feiner wunderbaren Selbitbeherrfchung, 
fo liebreiche Stürme wurden, daß fein aufbraufendfter, 
fein einziger Zorn, der, welchen Saint-Simon mit Ber: 
wunberung bezeichnet, der befannte- Zorn war, welcher 
fünfzig Jahre fpäter wegen eines Verſtecks des Herrn 
Herzogs du Maine Tosbrah und zum Refultat einen 
Hagel von Storkftreichen auf den Rüden eines armen 
Ladeien hatte, der ein Zwieback geftohlen. 

Der König war alfo, wie wir gefehen, einer 
fchmerzlichen Aufregung preisgegeben, und fagte zu fid) 
Felbft, indem er fid) in einem Spiegel betrachtete: 

„> König! . . . König dem Namen und nicht der 
Sache nah! Phantom, leeres Phantom, das du bift! 
träge Bildfäule ohne eine andere Macht, als die, eine 
Begrüßung bei den Höflingen hervorzurufen, wann 
wirft du deinen Sammetarm erheben, deine feidene Hand 
fchließen Fönnen? Wann wirft du, um etwas Anderes 
zu thun, als zu feufzen oder zu lächeln, deine zur 
albernen Unbeweglichfeit des Marmors einer Gallerie 
verdammten Lippen öffnen können?“ 

Dann fuhr er mit der Hand über feine Stirne, 
trat Luft fuchend an das Fenfter und fah unten einige 
Cavaliere, welche unter fih planderten, und einige 
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fhüchtern neugierige Gruppen. Diefe Cavaliere waren 
eine Abtheilung von der Wache; diefe Gruppe beftand 
aus den, Sefchäftigen vom Volk, aus den Leuten, für 
die ein König immer eine Euriofität ift, wie ein Rhis - 
noceros, ein Krofodill oder eine Schlange. 

Er fchlug ſich mit,der flachen Hand vor die Stirne 
und rief: 

„König von Frankreich! welch ein Titel! Volk von 
Sranfreih!l welche Mafle von Gefhöpfen! Und ich 
fehre in meinen Louvre zurück, Faum ausgefpannt, rau— 
chen meine Pferde noch, und ich Habe gerade hinrei— 
chend Interefie ‚erregt, daß kaum zwanzig Neugierige 
mich vorübergehen fehen ... Was fage ih! Nein, es 
gibt nicht zwanzig Neugierige für den König von Frank— 
reich, Es gibt nicht einmal zehn Bogenfchügen, um 
über meinem Haus zu wachen: Bogenfhüsen, Volk, 
Garden, Alles ift im Palais Royal. Mein Gott! war: 
um? Habe ich, der König, nicht das Recht, Euch dies 
zu fragen ?" 

„Weil,“ antwortete hierauf eine Stimme, welche 
jenfeits des Thürvorhangs vom Gabinet ertönte, „weil 
im Palais Royal alles Gold, das heißt, alle Macht 
desjenigen ift, welcher regieren will.” 

Ludwig wandte fich Haftig um, Die Stimme, welche 
diefe Worte ausgeiprochen Hatte, war die von Annan 
von Defterreich. , Der König bebte, ging feiner Mutter 
entgegen und fagte: 

„sh hoffe, Eure Majeftät hat feine Aufmerkſam— 
feit den leeren Derlamationen gefchenft, zu denen die 
bei den Königen einheimifche Einfamfeit und Langweile 
die glüdlichiten Charaktere veranlaſſen.“ 

„Sch habe nur Eines bemerft, mein Sohn: daß 
Ihr Euch beklagtet.“ 

„Sch! Feines Weges," ſprach Ludwig XIV., „in 
der That nicht; Ihr täuſcht Euch, Madame.“ 

„Was machtet Ihr denn, Sire?“ 

„Es fam mir vor, als ftände ich unter der Ruthe 
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meines Lehrers und Hätte einen rhetorifchen Gegenftand 
zu entwickeln.“ 

„Mein Sohn ‚* erwiederte Anna von Defterreich, 
den Kopf fehüttelnd, „Ihr habt Unrecht, nicht auf mein 
Wort zu bauen; Ihr Habt Unrecht, mir Fein Vertrauen 
zu fohenlen. Es wird ein Tag fommen, ein Tag, der 
vielleicht nahe ift, wo Ihr Euch nothwendig werdet des 
Arioms erinnern müflen: „„Das Gold ift die Allmacht, 
und nur diejenigen allein find wahrhaft Könige, welche 
allmächtig find.“ * 

„Es ift aber nicht Eure Abficht, die Reichen dieſes 
Sahrhunderts zu fchmähen?” verſetzte der König. 

„Rein ‚" antwortete Anna von Defterreich rafch, 
„mein, Sire; diejenigen, welche in diefem Jahrhundert 
unter @urer Regierung reich find, find es, weil Ihr es 
fo habt wollen, und ich hege weder Groll, noch Neid 
gegen fie; fie haben ohne Zweifel Eurer Majeftät fo 
gut gedient, daß fie ihnen fich felbft zu belohnen er» 
laubte. Dies meinte ich mit den Worten, die Ihr mir 
zum Vorwurf zu machen fcheint.” 

„Bott behüte mich, Madame, daß ich meiner Muts 
ter je etwas zum Vorwurf made.“ 

„Meberdies,” fuhr Anna von Defterreich fort, „übers 
bies gibt der Herr die Güter der Erde nur immer für 
eine gewifle Zeit; der Herr hat als auflöfende Mittel 
für Ehren und Reichthümer das Leiden, die Krankheit, 
den Tod gefhaffen; und Niemand,” fügte die Königin 
Mutter mit einem fehmerzlichen Lächeln bei, das bewies, 
daß fie auf fich felbft diefen traurigen Lehrſatz anwandte, 
„Niemand nimmt feine Habe oder feine Größe in das : 
Grab mit. Dadurch erfolgt, daß die Jungen die Früchte 
der für die Alten bereiteten üppigen Ernte einheimfen.“ 

Ludwig horchte mit wachfender Aufmerffamfeit auf 
diefe von Anna von Defterreich, offenbar in einer tröfts 
lichen Abficht, ftarf betonten Worte. 

„Madame,“ fagte Ludwig XIV., feine Mutter feft 
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anfchauend, „man follte in der That glauben, Ihr Hät: 
tet mir etwas mehr zu verfündigen.”“ 

„Sch habe durchaus nichts, mein Sohn; Ihr muß: 
tet nur diefen Abend bemerken, daf der Herr Cardinal 
fehr frank tft.“ 
2ubdwig fchaute feine Mutter an: er fuchte eine Er— 
Ihüfterung ihrer Stimme, einen Schmerz in ihrer 
Phyfiognomie Das Gefiht von Anna von Defterreich 
ſchien leicht angegriffen; doch dieſes Leiden hatte einen 
ganz perfönlichen Charakter. Vielleicht wurde die Ver: 
änderung durch den Krebs veranlaft, der fchon an ihrer 
Bruft zu nagen anfing. 

„Da, Madame,“ fagte der König, „ja, Herr von 
-Mazarin ift fehr krank.“ 

„Und es wäre ein großer Verluſt für das Reich, 
wenn Seine &minenz von Gott abberufen würde. Iſt 
‚meine Meinung nicht auch die Eurige, mein Sohn?" 

fragte Anna von Defterreich. 
„Sa, Madame, ja, gewiß, es wäre ein großer 
Berluft für das Königreich,” antwortete Ludwig errö— 
thend; „doch die Gefahr.ift nicht fo bedeutend, wie mir 
Icheint ... und überdies ift der Herr Cardinal noch 
jung.“ 

Kaum Hatte der König diefe Worte gefprochen, als 
ein Huifiier den Vorhang aufhob und unter der Thüre 
fiehen blieb, wo er, ein Papier in der Hand, wartete, 
bis ihn -der König fragen würde. 

„Was wollt Ihr?” fragte der König. 

„Eine Sendung von Herrn von Mazarin,” ant: 
wortete der Huiffier, 

„Gebt,“ fprach der König. 

Und er nahm das Papier. Doch in dem Augen: 
blid, wo er es öffnen wollte, entftand ein gewaltiger 
Lärmen in der Gallerie, in den DVBorzimmern, im 


of. 
„AH! ah!“ fprach Ludwig XIV., ver ohne Zweifel 
biefes dreifache Geräufch erkannte, „was fagte ich doch, 
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es gebe nur einen König in Frankreich! ich täufchte 
mid, es gibt zwei,” | 

In dleſem Augenblick öffnete fich die Thüre und 
der Dberintendant der Finanzen, Fouquet, erfchlen vor 
Ludwig XIV. Er war es, der den Lärmen in der Gal— 
lerie machte; die Lackeien waren es, die den Lärmen in 
den Vorzimmern machten; die Pferde waren es, die den 
Lärmen im Hof machten. Dabei hörte man ein anhal: 
tendes Gemurmel auf feinem Wege, das erſt, nachdem 
er längft vorübergegangen war, erlofh. Es war Dies 
das Gemurmel, das Ludwig XIV. nicht unter feinen 
Tritten zu hören fo fehr bedauerte. 

„Das ift nicht gerade ein König, wie Ihr glaubt,“ 
fpra Anna von Defterreich zu ihrem Sohn; „es ift 
nur ein zu reicher Mann.“ 

Und indem fte dies fagte, gab ein bitteres Gefühl 
den Worten der Königin ihren gehäffigften Ausprud, 
während die Stirne von Ludwig, der ruhig und feiner 
Herr blieb, von der leifeften Falte frei war. 

Er begrüßte alfo Fouquet ganz ungezwungen mit 
dem Kopf, indeß er das Papter, das ihm der Huiſſier 
übergeben, zu entfalten fortfuhr. _ 

Fouquet fah diefe Bewegung und nüherte fich mit 
einer zugleich leichten und ehrfurchtsvollen Höflichkeit 
Anna von Defterreih, um dem Körig volle Freiheit 
zu laflen 
— hatte das Papier geöffnet und las dennoch 
nicht. 

Er horchte auf Fouquet, der ſeiner Mutter be— 
wunderungswürdig gedrechſelte Complimente über ihre 
Hände und ihre Arme machte. 

Das Geſicht von Anna von Oeſterreich entrunzelte 
ſich und ging beinahe zum Lächeln über. | 
Bouquet bemerkte, daß der König, flatt zu lefen, 
ihn anfchaute und auf ihn horchte; er machte eine halbe 
Wendung und befand fich, während er zugleich, fo zu 
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fagen, Anna von Defterreich anzugehören fortfuhr, dem 

König gegenüber. | 

| „Shr wißt, Herr Fouquet, daß Seine Eminenz 
fehr krank iſt?“ fprach der König. 

„Sa, Site, ich weiß e8,” antwortete Bouquet, „der 
Cardinal ift in ver That fehr krank. Ich war auf mei— 
nem Landgute Baur, als die Nachricht fo dringend bei 
mir eintraf, daß ich Alles verließ,“ 

„Ihr habt diefen Abend Baur verlaffen, mein Herr ?“ 

„Bor anderthalb Stunden, ja, Eure Maieität,“ 
antwortete Fougquet, indem er auf eine ganz mit Bril- 
lanten befeßte Uhr fchaute, 

„Anderthalb Stunden,“ fagte der König, mächtig 
genug, um feinen Zorn zu bemeiftern, doch nicht, um 
fein Erftaunen zu verbergen. 

„Sch verfiehe, Sire, Eure Majeftät zweifelt an 
meinem Wort, und fie hat Recht; doch wenn ich fo 
rafch gefommen bin, ift es wahrhaftig ein Wunber. 
Man fchiekte mir aus England drei Paar Pferde, welche, 
wie man mich verficherte, fehr raſch fein folltenz fie 
waren von vier zu vier Stunden aufgeftellt, und ich 
probirte fie diefen Abend. Sie haben in der That den 
Meg von Baur nach dem Louvre in anderthalb Stun— 
den zurücgelegt, und Eure Majeftät fleht, daß ich nicht 
betrogen worden bin.” | 
er Die Königin Mutter lächelte mit einem geheimen 

eid. | | 

Fouquet kam diefem fchlimmen Gedanken entgegen 
und fügte raſch bei: 

„Solche Pferde, Madame, find auch nicht für Uns 
terthanen, fondern für Könige gemacht, denn die Koͤ— 
nige dürfen nie irgend Jemand, in was es aud) fein 

mag, nachſtehen.“ | 

Der König erhob das Haupt. 
| „Ihr feid aber nicht König, daß ich wüßte, Herr 

Fouquet,“ ſprach Anna von Oeſterreich. 
„Madame, die Pferde warten auch nur auf einen 
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Wink Seiner Majeftät, um in die Ställe des Louvre 
geführt u werden; und wenn ich mir diefelben zu pro: 
biren erlaubt habe, fo geſchah ed nur in der Furcht, 
ich dürfte dem König etwas anbieten, was nicht gerade 
ein Wunder wäre.“ 

Der König wurde fehr roth. 

„Ihr wißt, Herr Fouquet,“ erwiederte die Königin 
Mutter, „es ift nicht der Brauch am Hof von Franf: 
reich, daß ein Unterthan feinem König etwas anbietet.” 

Ludwig machte eine Bewegung. | 

„Madame,“ entgegnete Fouquet fehr bewegt, „ic 
boffte, meine Liebe für Seine Majeftät, mein unabläf- 
figes Verlangen, ihr zu gefallen, würden diefem Grund 
der Etiquette ald Gegengewicht dienen. Uebrigend war 
es nicht ein Geſchenk, was ich anzubieten mir erlaubte, 
fondern ein Tribut, den ich entrichten wollte.” 

„Sch danke, Herr Fouquet,“ fagte der König mit 
böflihem Ton, „ih bin Euch erfenntlih für die Ab: 
ficht, denn ich liebe in der That die guten Pferde; aber 
hr wißt, daß. ich nicht reich. Bin; Ihr wißt es befler, 
als irgend Jemand, Ihr, mein Oberintendant der Fir 
nanzen, Ich kann alſo, felbit wenn ich wollte, ein fü 
theures Gefpann nicht Faufen.” 

Bouquet fchleuderte einen Blick voll Stolz ber Kos 
nigin Mutter zu, welche über vie falfche Stellung des 
Minifters zu triumphiren fchlen und erwieberte: 

„Der Lurus ift die Tugend der Könige, Site; der 
Luxus macht fie Gott Ähnlich; durch den Luxus find fie 
mehr als die anderen Menſchen. Mit dem Lurus nährt 
und ehrt ein König feine Unterthanen. Unter dem 
fanften Luxus der Könige entfteht der Lurus der Pris 
vatleute, eine Quelle der Reichthümer des Volks. Durch 
die Annahme des Gefchenfes von ſechs unvergleichlichen 
Pferden Hätte Seine Majeftät die Eitelkeit der Züchs 
ter unferes Landes, des Limoufin, des Perche, der Nors 
manbie, geſtachelt, und ein für Alle nüglicher Wetteifer 
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wäre daraus entitanden ... doch der König ſchweigt 
und ich Bin folglich verurtheilt.“ s 

Während diefer Zeit machte Ludwig XIV., um ſich 
eine Haltung zu geben, das Papier von Mazarin, auf 
das er noch Feinen Bli geworfen Hatte, auf und zu. 

Endlich verweilte fein Auge darauf, und fehon bei 
der erften Zeile flieg er einen leichten Schrei aus. 

„Was gibt es denn, mein Sohn?“ fragte Anna 
von Defterreich, indem fie fich raſch dem König näherte, 

„Vom Cardinal,“ antwortete der König fortfah: 
rend ... „Sa, ja, das ift gut von ihm.“ 

„Geht es ihm denn fehlimmer?“ 

„Leſet,“ fprach der König und gab das Papier fei- 
ner Mutter, als dächte er, Anna von Defterreich müßte 
nothwendig lefen, um fi von einer fo erftaunlichen 
Sache, wie die, welche das Papier enthielt, zu über: 
zeugen. 

Anna von Defterreidh las ebenfalls, Während fie 
las, funfelten ihre Augen von einer immer lebhafteren 
Freude, welche fie vergebens zu verbergen fuchte, und 
die die Blicke von Fouquet anzog. 

„Ja, eine förmliche Schenkung,” fagte fie. 

„Eine Schenfung ?* wiederholte Fouguet. 

„Ja,“ fagte der König, dem Oberintendanten der 
Binanzen befonders antwortend, „ja, auf dem Punkte, 
zu flerben, macht mir der Herr Cardinal eine Schens 
fung mit feinem ganzen Vermögen.“ 

„Bierzig Millionen]” rief die Königin, „Ah! 
mein Sohn, das ift ein fehöner Zug vom Herrn Gars 
dinal, der vielen böswilligen Gerüchten widerfprechen 
wird; vierzig Millionen, langfam aufgehäuft, fließen fo 
mit einem Schlag in Mafle in den koöniglichen Schaß ; 
... das ift die Handlungsweife eines treuen Untertha- 
nen und eines wahren Chriſten.“ 

Und nachdem fie noch einmal ihre Augen auf bie 
Urkunde geheftet hatte, gab fie dieſelbe Ludwig XIV, 
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zurüd, den das Ausfprechen diefer ungeheuren Summe 
ganz zittern machte. 

Fouquet war einige Schritte rückwärts gegangen 
und ſchwieg. 

Der König reichte ihm das’ Papier ebenfalls. 

Der Oberintendant verweilte nur eine Secunde 
mit feinem hoffärtigen Bli darauf. Dann verbeugte 
er fih und ſprach: 

„3a, Site, eine Schenkung, wie ich fehe,“ 

„Ihr müßt antworten, mein Sohn,” rief Anna 
von Oeſterreich. 

„Wie dies, Madame?“ 

„Durch einen Beſuch beim Cardinal.“ 

„Aber ich habe Seine Eminenz erſt vor einer 
Stunde verlaſſen.“ 

„Dann ſchreibt, Sire.“ 

„Schreiben!“ rief der junge König mit einem 
Widerſtreben. 

„Ei! mein Sohn,“ ſagte Anna von Oeſterreich, 
„mir ſcheint, ein Mann, der ein ſolches Geſchenk ge: 
macht hat, ift wohl berechtigt, zu erwarten, daß man 
ihm mit einiger Eile danft.“ 

Dann ſich gegen den Dberintendanten umwendend: 

„IR das nicht Eure Anfiht, Herr Bouquet ?“ 

„Das Geſchenl ift wohl der Mühe werth, ja, Ma: 
dame,“ erwiederte der Dberintendant mit einem Adel, 
welcher dem König nicht entging 

„Nehmt es alfo an und banft, ſprach Anna von 
Oeſterreich. 

„Was ſagt Herr Fouquet?“ fragte Ludwig XIV. 

„Seine Majeſtät will meine Anſicht en 


— 5 Sire ...“ 

Ah!“ machte Anna von Oeſterreich. 
„Doch nehmt nicht an,” fuhr Fouquet fort. 
„Warum nicht?” fragte Anna von Defterreich, 
„Ihr habt es felbft gefagt, Madame,“ erwiederte 
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Zouquet, „weil die Könige von ihren Unterihanen Ges 
fchenfe weder annehmen fünnen, noch dürfen,“ 

Der König blieb ſtumm zwifchen diefen zwei fo 
jehr entgegengefegten Anfichten. 

„Aber vierzig Millionen!* fagte Anna von Deiter- 


„Ich weiß es,” ſprach Fonquet lachend, „vierzig 
Millionen find eine fohöne Summe, und eine folde 
Summe fönnte fogar das Gewiflen eines Königs in 
Derfuhung führen.“ 

„Aber, mein Herr,” enigegnete Anna von Defter: 
reich, „fait den König von der Annahme dieſes Ge— 
fchenfes abwendig zu machen, bemerkt lieber Seiner 
Majeftät, Ihr, deſſen Amt es ift, daß. diefe vierzig Mil- 
lionen ein Bermögen bilden.” 

„Gerade, Madame, weil diefe vierzig Millionen 
ein Vermögen bilden, fage ich zum König: „„Sire, es 
ift nicht ſchicklich, daß ein König von einem Unterthanen 
jech8 Pferde von zwanzigtaufend Livres annimmt, es ift 
entehrend, daß er fein Bermögen einem andern linters 
thanen zu verdanken hat, der mehr oder minder ängſt— 
lih in der Wahl der Materialien war, welche zur Erz 
bauung diefes Vermögens beitrugen.” “ 

„Mein Herr, es fteht Euch nicht an, dem König 
eine 2ection zu geben,“ fagte Anna von Oeſterreich; 
nverfchafft ihm eher vierzig Millionen, um die zu er- 
fegen, welche Ihr ihn verlieren mat.” 

„Der König wird fie haben, fobald er will,“ fprach 
ber Oberintendant der Finanzen ſich verbeugend. 

„3a, indem Ihr fie vom Volk herauspreßt,” fagte 
Anna von Defterreich. 

„Ei! Madame,” entgegnete Bouquet, „it das Volk 
nisht auch gepreßt worden, als man es die durch diefe 
Urfunde gefchenkten vierzig Millionen ſchwitzen ließ? 
Mebrigens hat mich Seine Majeftät um meine Anficht 
gefragt und ich habe fie ausgefprorhen; Seine Majeltät 
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verlange meine Mitwirkung, und ich werde bemüht 
fein, zu wirken.“ 

„Auf, auf, mein Sohn, nehmt das Geſchenk an,“ 
fpra Anna von Defterreich, „Ihr fteht über den Deu: 
tungen und Gerüchten.“ | 

„Weigert Euch, Sire,“ fagte Fouquet. „So lange 
ein König lebt, Hat er fein anderes Niveau, als fein 
Gewiſſen, feinen anderen Richter, als feinen Wunſch; 
Doch ift er todt, fo Hat er die Nachwelt, die ihm Bei: 
fall fpendet, over ihn anklagt.“ | 

„Ich danke, meine Mutter,“ fprach Ludwig XIV, 
fih ehrfurchtsvoll vor der Königin verbeugend; „id 
danke, Herr Bouquet,“ fagte er höflich, den Oberinten: 
danten entlafjend. | 

„Nehmt Ihr an?" fragte abermals Anna von 
Defterreich, . 

„Sch werde es mir überlegen,“ gniwortete der Ki: 
nig und fihaute dabei Fouquet an, 
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An demſelben Tag, wo die Schenkung dem König 
überſchickt worden war, hatte ſich der Cardinal nach 
Vincennes bringen laſſen. Dev König und der Hof 
waren ihm gefolgt. Der legte Schimmer diefer Fackel 
verbreitete noch Glanz genug, um in feiner Strahlung 
alle andere Lichter zu verfchlingen. Als ein getreuer 
Trabant feines Minifters, ging der junge Ludwig XIV., 
wie man fieht, bis zum letzten Augenblick in der Richs 
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tung feiner Gravitation. Das Uebel Hatte fih nad 
der Vorherfagung von Guenaud verfchlimmert; es war 
nicht mehr ein Gichtanfall, fondern ein Todesanfall. 
Dann gab es einen Umftand, der für den mit dem 
Tode Ringenden ganz befonders gefahrvoll war: bie 
Angſt, in welche fein Geift die an den König abges 
fandte Schenkung verjeßte, welche Ludwig XIV., nad 
den Worten von Colbert, dem Cardinal nicht angenoms 
men zurückſchicken follte. Der Cardinal Hatte, wie wir 
gejehen, großes Vertrauen zu den Weiffagungen feines 
Secretaire; doch die Summe war ftarf, und wie bes 
deutend auch das Genie von Bolbert fein mochte, fo 
Dachte doch von Zeit zu Zeit der Kardinal, auch ber 
Theatiner könne fich täufchen, und es gebe wenigftens 
ebenfo viel Chancen, daß er nicht- verdammt werde, als 
vorhanden feien, daß Ludwig XIV. ihm feine Millionen 
zurückſchicke. 

Je mehr die Schenkung zurückzukehren zoͤgerte, 
deſto mehr fand überdies Mazarin, vierzig Millionen 
lohnen ſich fchon der Mühe, daß man etwas wage, und 
befonvders etwas fo Hypothetiſches wie die Seele. 

Sn feiner Eigenfchaft als Cardinal und erfter Mi- 
nifter war Mazarin etwas Atheift und ganz und gar 
Materialift. 

So oft die Thüre fich öffnete, wandte er fich daher 
raſch um, im Glauben, feine unglüdliche Schenkung 
würde durch diefe Thüre zurückkehren; doch in feiner 
Hoffnung getäufcht, legte er fih mit einem Seufzer 
wieder nieder, und nahm feinen Schmerz um fo hefti- 
Bee auf, als er ihn einen Augenblick vergeflen 

atte. 

Anna von Defterreih war auch dem Cardinal ge- 
folgt; ihr Herz, obgleich durch das Alter felbftfüchtig 
geworden, Fonnte es fich nicht verfagen, diefem Ster— 
benden eine Traurigkeit fundzugeben, die fie ihm, wie 
die Einen fagten, als Fran, wie die Andern fagten, als 
Souverainin ſchuldig war, 
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Sie hatte gewiffermaßen die Geſichtstrauer zum 
Poraus angelegt, und der ganze Hof trug diefe mit ihr. 

Um nicht auf feinem Antlis zu zeigen, was in ber 
Tiefe feiner Seele vorging, blieb Ludwig hartnädig in 
feinem Zimmer eingefchlofien, wo ihm feine Amme al; 
Jein Gefellfehaft leiltete; je näher er ſich dem Ziele fah, 
wo jeder Zwang für ihn aufhören würde, deſto demüs 
thiger und geduldiger machte er fich, deflo mehr zog er 
fih, wie alle ſtarken Menfhen, die einen Blan haben, 
in fich felbit zurück, um ſich im entfcheidenden Augens 
bli mehr Federfraft zu verleihen, 

Man hatte insgeheim die letzte Delung dem Car: 
dinal gegeben, der, getreu feiner Gewohnheit, fich zu 
verfiellen, gegen den Anfchein und felbft gegen bie 
Wirklichkeit Fämpfte und in feinem Bett empfing, als 
wäre er nur-von einem vorübergehenden Mebel befal: 
len worden, 

 Guenaud beobachtete feinerfeits das vollflommenfte 
Stillfehweigen; von allen Seiten mit Fragen bedrängt, 
antwortete er nichts, wenn nicht: „Seine Eminenz if 
noch voH Jugend und Kraft; doch Gott will, was er 
will, und wenn er beſchließt, das menfchliche Gebäude 
fol einftürzen, jo flürzt es auch nothwendig ein.“ 
.  Diefe Worte, die er mit einer Art von Discretion, 
von Zurüdhaltung, und gleihfam vorzugsweife aus: 
freute, wurden von zwei Perfonen mit großem Inter: 
effe erläutert: vom König und vom Cardinal, 

Trog der Prophezeiung von Guenaud, Hinter 

ing fih Mazarin fortwährend, ober befler gefagt, er 
—*— ſeine Rolle ſo gut, daß die Feinſten, indem ſie 
ſagten, er hintergehe ſich, bewieſen, daß ſie von ihm 
bethört waren. 

Seit zwei Tagen vom Bardinal entfernt, das Auge 
flarr auf die Schenkung geheftet, die den Cardinal fo 
ſtark befchäftigte, wußte Ludwig nicht genau, woran 
Mazarin war. Die väterlichen Meberlieferungen vers 
folgend, war Ludwig XIV, bis dahin fo wenig König 
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geweſen, daß, fo glühend er fih auch nach dem König» 
thum fehnte, feine Sehnfucht doch von jener Angft bes 
gleitet war, welche das Unbekannte ſtets einflößt. Nach— 
dem er feinen Entſchluß gefaßt hatte, den er übrigens 
Niemand mittheilte, befchloß er auch, von Mazarin eine 
Zuſammenkunft zu verlangen. 

Anna von Defterreich, welche beſtändig beim Gar: 
dinal verweilte, hörte zuerft diefen Borfchlag des Kö: 
nigs, der, als fie ihn dem Sterbenden eröffnete, dieſen 
beben machte. 

In welcher Abficht verlangte Ludwig XIV, eine 
Zufammenfunft? Geſchah es, um zurüdzugeben, wie 
Golbert gefagt Hatte? Geſchah es, um nad einer 
Danffagung zu behalten, wie Mazarin dachte? Nichts— 
deftoweniger zögerte der Sterbende nicht einen Augen: 
bil, da er fühlte, wie dieſe Ungewißheit fein Nebel 
noch verfchlimmerte. 

„Seine Majeftät wird fehr willfommen fein, ja, 
fehr willfommen ,“ rief er, indem er Colbert, welcher 
am Fuße feines Bettes ſaß, ein Zeichen machte, das 
diefer vollfommen verftand. „Madame,” fuhr Mazarin 
fort, „würde Eure Majeftät wohl fo gut fein, den Kös 
nig felbft der Wahrheit deſſen, was ich gefagt habe, 
zu verfichern ?* 

Anna von Defterreih fand auf; es drängte fie 
auch, Gewißheit über den Punft der vierzig Millionen 
zu erhalten, die der dumpfe Gedanke von Jedermann 
waren. 

Sobald Anna von Defterreich fich entfernt Hatte, 
erhob fih Mazarin mit großer Anftrengung gegen Gol« 
bert und fagte: 

„Run, Colbert, das waren zwei unglüdliche Tagel 
zwei töbtliche Tage, und Du ſiehſt, es iſt nichts won dort 
zurückgekehrt.“ 

„Geduld, Monſeigneur,“ erwiederte Colbert. 

Bil Du ein Narr, Unglücklicher! Du räthſt mir 
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Geduld! DH! wahrhaftig, Eolbert, Du ſpotteſt meiner: 
ich fterbe, und Du ſchreiſt mir zu, ich foll warten.“ 

„Monfeigneur,“ entgegnete Colbert mit feiner ges 
wöhnlihen Kaltblütiafeit, „es ift unmöglich, daß die 
Dinge nicht gehen, wie ich gefagt habe. Seine Maje: 
ſtät fommt, um Euch zu befuchen, und fie will Euch 
felbft die Schenfung zurückbringen.“ 

„Du glaubft? Ich bin im Gegentheil ficher, daß 
Seine Majeftät fommt, um mir zu danken.“ 

Anna von Defterreich Fehrte in diefem Augenblid 
zurüd: fie hatte auf dem Wege zu ihrem Sohnein einem 
Borzimmer einen neuen Duadfalber getroffen. Es han: 
delte fih um ein Pulver, das den Cardinal retten ſollte. 
Anna von Defterreich brachte eine Probe von dieſem 
Bulver. 

Aber das war es nicht, was Mazarin erwartete, 
er wollte es auch gar nicht anfchauen, und verficherte, 
das Leben fei nicht alle die Mühe werth, die man fidh 
gebe, um es zu erhalten, 

Doch indeß er diefes philofophifche Ariom aus: 
ſprach, entfchlüpfte ihm fein fo lange zurüdgehaltenes 
Geheimniß. 

„Madame,” fagte er, „das ift nicht das Weſent— 
liche bei der Lage der Dinge. Sch Habe dem König 
fhon vor zwei Tagen eine kleine Schenfung gemacht; 
aus Zartgefühl wollte Seine Majeftät ohne Zweifel 
bis jegt nicht darüber fprechen; doch der Augenblick der 
Erklärungen ift gefommen, und ich flehe Eure Majeftät 
an, mir zu fagen, ob der König einige Gedanken über 
diefen Gegenftand hat.” 

Anna von Defterreich machte eine Bewegung, um 
zu antworten. Mazarin hielt fie zurüc und ſprach: 

„Die Wahrheit, Madame, im Namen des Himmels, 
die Wahrheit! fehmeichelt nicht einem Sterbenden mit 
leerer Hoffnung.” 

Hier hielt. er inne, ein Blick von Colbert fagte 
Ihm, ex fei im Begriff, einen falfchen Weg einzufchlagen. 
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„Ich weiß,” fagte Anna von Defterreich, indem ſie 
die Hand des Cardinals ergriff, „ich weiß, daß Ihr 
großmüthig, nicht eine Kleine Schenkung, wie Ihr es 
fo befcheiden nennt, fondern ein prachtvolles Gefchent 
gemacht habt. Sch weiß, wie fchmerzlich es Euch wäre, 
wenn der König... „“ 

Mazarin horchte, fo fterbend er auch war, wie es 
zehn Lebendige nicht hätten thun können. 

„Wenn der König?” wiederholte er. 

„Wenn der König,“ fuhr Anna von Defterreich 
fort, „nicht mit freudigem Herzen annähme, was Ihr 
fo edelmüthig bietet.“ ; 

Mazarin fanf auf fein Kopffiffen zurüd, wie Bans 
talon, nämlich mit der ganzen Verzweiflung des Men- 
fhen, der fih dem Schiffbruch überläßt; doch er behielt 
immer noch genug Kraft und Geiftesgegenwart, um 
Colbert einen von jenen Blicken zuzuwerfen, welche 
Sonnette, das heißt, lange Gedichte werih find. 

„Richt wahr,” fügte die Königin bei, „Ihr hät: 
tet die Weigerung des Königs als eine Art von Bes 
leivigung betrachtet? . 

Mazarin mwälzte feinen Kopf auf dem Kiffen Hin 
und her, ohne eine Sylbe zu erwiedern. 

Die Königin täufchte ſich, oder gab fich den An 
ſchein, als täufchte fie fich über die Bedeutung dieſer 
Geberde. 

„Ich habe ihn auch mit gutem Rath unterſtützt,“ 
fuhr ſie fort, „und da gewiſſe Geiſter, ohne Zweifel 
eiferſüchtig auf den Ruhm, den Ihr durch dieſe Groß— 
muth erlangen werdet, dem König zu beweiſen trach— 
teten, er müßte dieſe Schenkung ausſchlagen, ſo kämpfte 
ih zu Euren Gunſten, und zwar fo gut, daß Ihr Hofe 
fentlich dieſer Unannehmlichkeit nicht ausgeſetzt fein 
werdet.” 

„Ah!“ murmelte Mazarin mit verfcheidenden Aus 
gen, „ah! das ift ein Dienft, den ich während der we— 
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nigen Stunden, die mir noch zu Teben bleiben, nicht 
eine Minute vergeflen werde,” | 

„SH muß übrigens fagen,” fuhr Anna von Defter 
reich fort, „ich Habe diefen Dienfl Eurer Eminenz nicht 
ohrie Mühe geleiftet.“ 

„Ah! Teufel! ich glaube es wohl. OH! ohl“ 

„Mein Gott! was habt Ihr denn ?“ 

„Sch brenne.“ 

„Ihr leidet alfo fehr?“ 

„Wie ein Verdammter.“ 

Colbert wäre gern unter den Boden verfihtwunben, 

„Somit,” fagte Mazarin, „fomit denkt alfo Eure 
Majeftät, der König (er hielt einige Secunden inne), 
der König fomme hieher, um mir ein wenig zu danken?“ 

Ich glaube es ...“ ſprach die Königin. 
Mazarin ſchmetterte Colbert mit ſeinem letzten Blick 
nieder. 

In dieſem Augenblick verkündigten die Huiſſiers 
den König in den mit Menſchen gefüllten Vorzimmern: 
dieſe Ankuͤndigung brachte eine geräuſchvolle Bewegung 
hervor, welche Colbert benützte, um ſich durch die Thüre 
des Bettgangs wegzuſchleichen. Anna von Oeſterreich 
erhob ſich und erwartete ihren Sohn ſtehend. Lud— 
wig XIV. erſchien auf der Schwelle, die Augen auf 
den Sterbenden geheftet, der fich nicht einmal mehr 
die Mühe gab, fich diefer Majeftät zu Liebe, von ber 
er nichts mehr erwarten zu dürfen glaubte, zu rühren, 

Ein Huiffier rollte einen Lehnftuhl vor das Bett. 
Ludwig grüßte feine Mutter, dann den Garbinal, und 
fette ſich. Die Königin ſetzte ſich ebenfalls. 

Der König fhaute zurück; ber Huiffier begriff die— 
fen Blick, machte ein Zeichen, und was von Höflingen 
an den Thürvorhängen geblieben war, entfernte fidh 
fogleich. 

Pit. den Thürvorhängen fiel das Stillfchweigen in 
das Gemach zurüd. 

Noch fehr jung und fehr ſchüchtern vor demjeni— 
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gen, welcher feit feiner Geburt fein Meifter gewefen 
war, achtete der König diefen noch mehr in der erha= 
benen Majeftät des Todes; er wagte es nicht, das Ge: 
fpräch anzufnüpfen, denn er fühlte, jedes Wort müßte 
eine Bedeutung nicht nur für die Dinge diefer Welt, 
fondern auch für die der andern haben. 

Der Cardinal hatte in dieſem Augenblick nur einen 
Gedanfen; feine Schenfung. Es war nicht der Schmerz, 
was ihm die niedergefchlagene Miene und den büfteren 
Blick verlieh; ed war die Erwartung des Danfes, der 
aus dem Munde des Königs kommen und jede Hoff: 
nung auf Wiedererftattung Furz abfchneiden würde. 

Mazarin brach zuerft das Stillfhweigen und fagte: 

„Sure Majeftät hat ihren Aufenthalt in Vincen— 
nes genommen ?“ | 

Ludwig machte ein Zeichen mit dem Kopf. 

„Das ift eine Huld, die fie einem GSterbenden 
gewährt, dem der Tod dadurch verfüßt wird,“ fuhr 
Mazarin fort. 

„Sch hoffe,” erwiederte der König, „ich befuche 
nicht einen Sterbenvden, fondern einen der Heilung fä- 
higen Kranken.“ 

Mazarin made eine Bewegung, welche bedeutete: 

„Eure Majeftät ift fehr gut; doch ich weiß mehr 
hierüber, als fie,“ 

„Der letzte Befuh, Sire, der letzte,“ fagte der 
Bardinal, Ä 

„Wenn dem fo wäre, Herr Cardinal,“ ſprach Lud⸗ 
wig XIV., „fo käme ich, um mich zum Testen Mal bei 
einem Führer Naths zu erholen, dem ich Alles zu ver: 
danken habe.” 

Anna von Defterreich war Weib: fie Fonnte fich 
ihrer Thränen nicht mehr erwehren. Ludwig zeigte fich 
felbft fehr bewegt, und Mazarin mehr noch, als feine 
zwei Gäfte, doch aus anderen Gründen. Hier trat 
wieder ein Stillfehweigen ein, Die Königin trocknete 
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ihre Wangen, und Ludwig gewann mittlerweile wieder 
Feſtigkeit. 

„Ich ſagte, ich habe Eurer Eminenz viel zu ver— 
danken,“ fuhr der König fort. 

Die Augen des Cardinals verſchlangen Ludwig XIV., 
denn er fühlte den entfcheivenden Augenblick kommen. 

„Und,“ fprach der König, „der Hauptgegenftand 
meines Beſuches ift ein aufrichtiger Dank für den 
legten Beweis von Freundfchaft, ven Ihr mir zugufens 
den die Güte hattet.“ | 

Die Wangen des Cardinals wurden Hohl, feine 
Lippen öffneten fich leicht, und der Fäglichfte Seufzer, 
den er je ausgeftoßen, ſchickte fich an, aus feiner Bruft 
hervorzubrechen. 

„Sire,“ fprach er, „ich werbe meine arme Familie 
berauben, ich werde alle die Meinigen zu Grunde ge— 
richtet Haben; doch man wird wenigitens nicht fagen 
fönnen, ich habe mich geweigert, meinem König Alles 
zu opfern.“ 

Anna von Defterreich fing wieder an zu weinen. 

„Mein lieber Mazarin,“ fagte der König mit einem 
ernfteren Tone, als man von feiner Jugend hätte ers 
warten follen, „Ihr habt mich fchlecht verflanden, wie 
ich ſehe.“ i 

Mazarin erhob fih auf feinen Ellenbogen. 

„Es Handelt fich Hier nicht darum, Eure theure 
Bamilie zu Grunde zu richten oder Eure Diener zu 
beraubenz oh! nein, das wird nicht gefchehen.“ 

„Ahl er will mir einen Broden zurüdgeben,“ 

— Mazarin, „wir wollen das groͤßt moͤgliche Stüd 
iehen.“ 
„Der König wird weich werden und den Groß— 
müthigen ſpielen,“ dachte die Königin, „Doch wir wol⸗ 
len nicht zugeben, daß er fih arm macht; eine folche 
Gelegenheit, Bermögen zu erlangen, wird fich nie mehr 
zeigen. 

„Sire,“ ſprach Taut der Cardinal, „meine Familie 
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ift ſehr zahlreich, und meine Nichten werben jeder Uns 
terflügung beraubt fein, wenn ich nicht mehr bin ...“ 

„Oh! feid unbeforgt wegen Eurer Bamilie, lieber 
Herr Mazarin,” unterbrach ihn raſch die Königin, „wir 
werben feine Foftbareren Freunde haben, als Eure 
Freunde. * Eure Nichten werden meine Kinder, die 
Schweftern Seiner Majeftät fein, und wenn -eine Gunft 
in Frankreich ausgetheilt wird , fo foll fie denjenigen 
zufallen, welche Ihr liebt.“ 

„Rauch!“ dachte Mazarin, der befler als irgend 
Semand wußte, wie weit man auf die Berfprechungen 
der Könige bauen darf. 

“Ludwig las den Gedanken des Sterbenden in feis 
nem Geficht. 

„Beruhigt Euch, Herr von Mazarin,“ fagte er mit 
einem unter feiner Ironie halbtraurigen Lächeln, „vie 
Fräulein von Mancini werden, wenn fie Euch verlie- 
ren, ihr Foftbarftes Gut verlieren; fie werben aber dar- 
um nicht minder die reichften Erbinnen Frankreichs blei= 
ben, und da Ihr die Güte Haben wolltet, mir ihre 
Mitgift zu fchenfen . . .“ 

Der Cardinal feuchte, 

„So gebe ich fie ihnen zurüd,” fprach Ludwig, ins 
bem er aus feiner Bruft das Pergament z0g und gegen 
das Bett des Cardinals ausftredte, das Pergament, 
das die Schenkung enthielt, welche feit zwei Tagen fo 
viele Stürme im Innern von Mazarin erregt hatte, 

„Bas fagte ich Euch?“ murmelte im Bettgang 
eine Stimme, welche wie ein Hauch vorüberging. 

„Sure Majeftät gibt mir meine Schenfung zurüd !” 
rief Mazarin, fo fehr von der Freude ergriffen, daß er 
feine MWohlthäterrolle darüber vergaß. 

„Sa, Herr Bardinal, ja, Madame,” antwortete 
Ludwig XIV. und zerriß das Pergament, das Mazarin 
noch nicht zurücdzunehmen gewagt hatte. „Sa, ich ver- 
nichte diefe Urkunde, welche eine ganze Familie beraubt. 
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Das Vermögen, das Seine Gminenz in meinem Dienft 
erworben hat, ift ihr Vermögen und nicht das meinige.“ 

„Aber, Sire,” rief Anna von Defterreih, „bevenft 
Eure Majeftät, vaß fie nicht zehntaufend Thaler in ih— 
ren Kaflen bat?“ 

„Madame, ich habe meine erfte königliche Handlung 
vollbracht, und ih hoffe, fie wird meine Regierung 
würdig einmweihen.” | 

„Ah! Sire, Ihr Habt Recht,“ rief Mazarin, „was 
Ihr gethan habt, ift wahrhaft groß, wahrhaft edel: 
müthig.“ 

Und er fehaute, eines nach dem andern, die auf ſei— 
nem Bett zerfireuten Stüde der Urkunde an, um ſich 
zu überzeugen, man habe das Original und nicht eine 
Abfchrift zerriſſen. Endlich trafen feine Augen das 
Stüf, worauf die Unterjchrift ftand, und er warf fich 
ganz ftrahlend auf fein Kiffen zurüd. 

Nicht ſtark genug, um ihr Bedauern zu verbergen, 
hob Unna von Defterreich ihre Augen und ihre Hände 
zum Himmel empor. 

„Ah! Sire,“ rief Mazarin, „ah! Sire, wie werdet 
Ihr gefegnet, wie werdet Ihr von meiner ganzen Fa— 
milie geliebt fein! per Baccho, wenn je bei Euch eine 
Unzufriedenheit durdy die Meinigen erregt würde, fal— 
tet die Stirne, und ich fleige aus meinem Grabe herauf.” 

Diefe Bantalonade brachte nicht die ganze Wirfung 
hervor, auf welche Mazarin gerechnet hatte. Ludwig 
war fchon zu Betrachtungen von erhabeneyer Natur 
übergegangen, und Anna von Oeſterreich, welche nicht 
länger, ohne fi) dem Zorn zu überlafien, ven fie in 
ihrem Innern fochen fühlte, ſowohl die Großmüthigkeit 
ihres Sohnes, als die Heuchelei des Cardinals ertragen 
fonnte, fland auf und verließ das Zimmer, ohne jich 
ie befümmern, daß fie hiedurch ihren Aerger 
verrieth. ’ 

Mazarin durchſchaute Alles, und hefürchtend, Lud⸗ 
wig XIV. könnte wieder von ſeinem Entſchluß abgehen, 
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fing er an, um die Geifter auf einen anderen Weg zu 
führen, fo gewaltig zu fchreien, wie es fpäter Scapin 
in jenem herrlichen Scherz thun mußte, ben der. mür: 
rifche, verbrießliche Boileau Moliere zum Borwurf mas 
chen wollte, 

Nach und nad) wurden indefien die Schreie gelin- 
der, und als Anna von Defterreich das Zimmer verlafs 
fen Hatte, hörten fie ganz auf. s 

„Herr Cardinal,“ fagte der König, „habt Ihr mir 
nun etwas zu empfehlen?“ 

„Sire,“ antwortete Mazarin, „Ihr feid fchon bie 
Weisheit in Perfon, die Klugheit felbft; was die Groß⸗ 
muth betrifft, fo rede ich gar nicht davon, denn was . 
Shr fo eben gethan Habt, überfteigt Alles, was bie 
großmüthigften Menfchen des Alterthums und der neues 
zen Seiten gethan haben.“ 

Der König blieb Falt bei diefem Lob. 

„Ihr beihränft Each alfo auf Euren Dank, mein 
Herr, und Bure Erfahrung, welche noch viel bekannter 
ift, als meine Weisheit, als meine Klugheit, als meine 
Großmuth, gibt Euch keinen freundfchaftlichen Rath 
ein, der mir in Zufunft nützlich fein dürfte ?“ | 

Mazarin vachte einen Augenblil nach und ſprach 


Dann: 

„Ihr Habt viel für mich, das Heißt für bie Meini- 
gen gethan.“ 

„Schweigen wir hierüber.” 

MNun wohll" fuhr der Cardinal fort, „ih will 
Euch für die vierzig Millionen, die Ihr mir fo fünig- 
Lich überlaßt, einen andern Dienft Jeiften.“ 

Ludwig XIV. machte eine Bewegung, durch die er 
andeuten wollte, alle diefe Schmeicheleien feien ihm 
unangenehm, 

„Ich will,” fagte Mazarin, „ih will Euch einen 
Rath geben, ja, einen Rath, der foftbarer if, als dieſe 
vierzig Millionen.“ 

„Herr Cardinall“ unterbrach ihn Ludwig XIV. - 
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„Sire, Hört diefen Rath.“ 

„Ich höre.“ 

„Nähert Euch, Sire, denn ich werde fchwächer ... 
immer näher, Sire,- immer näher,” | 

„Site,“ fagte Mazarin fo leife, daß der Hauch feis 
nes Wortes allein, wie eine Ermahnung aus dem Grabe, 
zu den aufmerffamen Ohren des Königs gelangte, 
„Sire, nehmt nie einen erften Minifter an.” 

Ludwig fuhr erftaunt zurück. Der Rath war ein 
Geſtändniß, diefe aufrichtige Beichte von Mazarin war 
in der That ein Schatz. Das Vermächtniß des Cardi— 
nals für den König beftand nur aus fieben Worten; 
doch diefe fieben Worte waren, wie Mazarin gefagt 
hatte, vierzig Millionen werth. 

Ludwig blieb einen Augenblid wie betäubt. Ma; 
— aber ſchien etwas ganz Natürliches geſagt zu 
haben. 

„Habt Ihr nun außer Eurer Familie mir irgend 
— zu empfehlen, Herr von Mazarin 24 fragte der 

Önig. 

Man vernahm ein leifes Kragen an ben Borhängen 
des Bettganges. Mazarin begriff es. 

„Sa, ja,“ rief er lebhaft; „ja, Sire, ich empfehle 
Euch einen verftändigen Mann, einen redlichen Mann, 
einen gewandten Mann.“ 

„Sagt feinen Namen, Herr Cardinal.“ 

„Sein Name ift Euch beinahe noch unbefannt, 
Sire, es ift der von Heren Colbert, meinem Intendans 
ten. Ohl verfuht es mit ihm,” fügte Mazarin mit 
flarfem Nachdruck bei. „Alles, was er mir vorherges 
fagt Hat, ift in Erfüllung gegangen; er befſitzt Scharfs 
bli und hat fich nie in den Dingen, wie in den Mens 
fhen getäuſcht. Sire, ih bin Euch viel ſchuldig, aber 
ich glaube meine Schuld an Euch abzutragen, indem 
ih Euch Eolbert gebe.” | 

„Es fei,” fagte Ludwig gleichgültig, denn der Name 
von Eolbert war ihm wirklich, wie dies Mazarin bes 
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merkt hatte, völlig unbekannt und er hielt dieſe Begeifte- 
rung des Carbinals für das Delirium des Sterbenden. 

Der Cardinal war auf fein Kiffen zurücgefallen. 

„Diesmal Gott befohlen, Sire, Gott befohlen,” 
murmelte Mazarin .. . „Ich bin müde und habe noch 
einen fauren Weg zu machen, ehe ich mich vor meinen - 
neuen Herrn ftelle. Lebet wohl, Sire.“ 

Der junge König fühlte Thränen in feinen Augen. 
Er neigte fih zu dem Sterbenden herab, der ſchon 
halb eine Leiche war, und entfernte ſich dann haftig. 


IX. 
Die erſte Erſcheinung von Colbert. 


Die ganze Nacht ging in gemeinfchaftlichen Bangige 
feiten für den Sterbenden und für den König hin: der 
Sterbende erwartete feine Befreiung, der König erwar— 
‚tete feine Freiheit. . Ä 
| Ludwig legte fich nicht zu Bette. Cine Stunde, 
‚nachdem er das Zimmer des Cardinals verlaflen, ers 
fuhr er, daß der Sterbende, der wieder ein wenig zu 
‚Kräften gekommen, fich hatte ankleiven, ſchminken, Fam: 
men laflen, und daß er die Botfchafter empfangen 
wolle. Auguſtus ähnlich, betrachtete er ohne Zweifel 
die Welt wie ein großes Theater und wollte den lehz⸗ 
teu Aft feiner Komoͤdie felbft fpielen, 

Ä Anna von Defterreich erfchien nicht mehr beim 
Cardinal; fie hatte nichts mehr bei ihm zu thun. Die 
Schidlichfeit war ein Vorwand für ihre Abwefenheit; 
übrigens erfundigte fih der Cardinal auch gar nicht 
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nach ihr: der Rath, den die Königin ihrem Sohn ge 
geben, war ihm im Gedächtniß geblieben. 

Gegen Mitternacht, während Mazarin noch ganz 

efhminft war, trat der Todesfampf ein. Er Hatte 
ein Zeftament noch einmal durchgefehen, und ba dieſes 
Teftament der genaue Ausdruck feines Willens war, 
und er befürchtete, ein intereffirter Einfluß könnte feine 
Schwäche benützen, um etwas an diefem Teftament 
ändern zu lafien, fo Hatte er das Lofungswort Kolbert 
gegeben, welcher in dem Corridor, der nad) dem Schlaf: 
zimmer. des Cardinals führte, wie die aufmerffamfte 
Schildwache auf und ab ging. 

In feinem Zimmer eingefchloffen, fandte der König 
alle Stunden feine Amme nach der Wohnung von Ma: 
zarin ab, mit dem Befehl, ihm das Bulletin der Krank: 
heit des Gardinals zu bringen. 

Nachdem er erfahren, Mazarin habe fich anfleiden 
ſchminken und fämmen laflen, und fodann die Bot: 
fihafter empfangen, erfuhr Ludwig, man fange an bie 
Sterbegebete für den Cardinal zu fpredhen. 

Um ein Uhr Morgens verfuchte Guénaud das legte 
Mittel, das man ein heroifches Mittel nannte. Es war 
ein Meberreft der alten Gewohnheiten jener wehrhaften 
Zeit, welche verſchwinden follte, um einer andern ZH, 
Plag zu machen, daß man glaubte, man Tönne gegen ben 
Tod einen guten geheimen Stoß aufbewahren. 

Nachdem Mazarin das Mittel genommen, athmete 
er zehn Minuten lang. Sogleich gab er Befehl, aller 
Orten und auf der Stelle das Gerücht von einer glüd- 
lihen Krife zu verbreiten. Bei diefer Kunde fühlte ber 
König, wie ein Falter Schweiß feine Stirne befeushtete ; 
er hatte den Tag der Freiheit erſchaut, und die Skla— 
verei kam ihm düſterer und minder annehmbar vor, als 
je. Doch das nächte Bulletin änderte gänzlid das 
Angeficht der Dinge. Mazarin athmete gar nicht mehr, 
umd folgte nur mit großer Mühe den Gebeten, bie 


65 


Pi Pfarrer von: Saint s Nicolas = des: Champs bei ihm 
prad. 

Der König ging wieder in großer Aufregung in 
feinem Zimmer umher und durchlas, während er ging, 
mehrere Papiere, die er aus einer Kapfel genommen 
hatte, von der er allein den Schlüffel befaß. 

Die Amme fam zum dritten Mal zurüd, Herr von 
Mazarin hatte ein Wortiviel gemacht, und feine Flora 
von Titian wieder zu firnifien befohlen. 

Endlich gegen zwei Uhr Morgens fonnte ber König 
der Müpigfeit nicht mehr länger wiberftehen, ex fchlief 
feit vierundzwanzig Stunden nicht. Der in feinem Alter 
fo gewaltige Schlaf bemächtigte fich feiner und beugte | 
ihn auf eine Stunde nieder. Doch er legte fich viefe 
Stunde nicht zu Bette, fondern ſchlief i in einem Lehnſtuhl. 
Gegen vier Uhr fehrte die Amme in das Zimmer zurüd 
und wedte ihn auf. 

„Run ?” fragte der König. 

„Nun mein lieber Sire,” fagte die Amme, mit 
—* Miene des Mitleids die Hände faltend, „nun, er 
iſt todt.“ 

Der König erhob ſich mit einem Male und als ob 
ihn eine Stahlfeder auf feine Beine geſchnellt Hätte, 
und rief: 

„Todt!“ 

Ach! ja.“ 


SR es ficher ?“ 
„Dfficiel‘ gu 


„Ja.“ 
„SR es befannt gemacht 24 
„Roh nicht.“ 
„Aber. wer Hat‘ Dir gefagt, der Cardinal fei todt ?“ 
„Here Colbert.“ 
\ „Herr Colbert 34 
„Ja.“ 
Die drei Muöketiere. Bragelonne. IL 5 
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„Und er felbft war deſſen, was er fagte, ficher?“ 
„Er Fam eben aus dem Zimmer und Hatte einige 
Minuten lang dem Gardinal einen Spiegel vor die 
Lippen gehalten.“ 
„AH!“ machte der König; „und was hat Herr Col: 
bert gethan 2“ 

„Nachdem er das Zimmer Seiner Eminenz verlaffen, 
ift er mir gefolgt.“ 

„Somit ift er...» 

„Hier, mein lieber Sire, und wartet vor Eurer 
Thüre, ob Ihr ihn zu empfangen geruhen werdet.“ 

Ludwig lief nach der Thüre, öffnete felbft und ers 
blickte Golbert, der wartend im Gang fland. 

Der König bebte beim Anblick diefer ganz fchwar; 
gekleideten Bildfäule, 

Colbert verbeugte fih in tiefer Ehrfurcht um 
machte zwei Schritte gegen Seine Majeftät. 

Ludwig kehrte in fein Zimmer zurüd und bedeutete 
Colbert durch ein Zeichen, er möge ihm folgen. 

Golbert trat ein; Ludwig entließ feine Amme, 
welche bei ihrem Abgang die Thüre fchloß. Colbert blieb 
befcheiden bei der Thüre ftehen. 

„Was habt Ihr mir zu melden, mein Herr?“ 
fragte Ludwig, ganz beflommen, daß man ihn fo bei 
feinem geheimften Gedanken ertappte, den er nicht ganz 
zu verbergen im Stande war, 

„Daß der Herr Cardinal verfchieden iſt, Sire, und 
daß ich Euch fein letztes Lebewohl bringe.” 

Der König blieb einen Augenblid nachdenfend, 
Mährend diefes Augenblids fchaute er Colbert auf: 
merffam an; offenbar fiel ihm der letzte Gedanfe des 
Gardinalg ein, 

„Ihr fetd Herr Eolbert ?” fragte er. 

„Ja, Sire.“ 

‚Ein treuer Diener Seiner Eminenz, wie mir Seine 
Eminenz felbft gefagt Hat?“ 
30; Sire.“ 


“ 


67 


ae Dewahrer eines Theilg feiner Gcheimniffe ?“ 
„aller.“ 

„Die Freunde und Diener der verflorbenen Emi: 
nenz werben mir theuer fein, mein Herr, und ich werde 
dafür Sorge tragen, daß Ihr in meinen Bureaux an 
geftellt werdet.“ 

Colbert verbeugte ſich. 

„Ihr ſeid, glaube ich, Finanzmann, mein Herr?“ 

„Ja, Sire.“ 

„Und Ihr wurdet vom Herrn Cardinal bei der 
Verwaltung ſeiner Güter verwendet?“ 

„Ich habe dieſe Ehre gehabt, Sire.“ 

„Nicht wahr, Ihr habt nie perſoͤnlich etwas für 
mein Haus gethan 2“ | 

„Berzeiht, Sire; ich Habe das Glück gehabt, dem 
Herren Garbinal die Idee einer Erſparniß zu geben, 
welche dreimalhunderttaufend Franfen jährlich in die 
Kaflen Seiner Majeftät bringt.“ 

Welche Erfparniß, mein Herr ?“ fragte Ludwig XIV. 

„Eure Majeftät weiß, daß die Hundert Schweizer 
filberne Spigen auf jeder Seite ihrer Bänder haben 9“ 

„Allerdings.” 

„Site, ich Habe vorgefchlagen, an diefe Bänder 
Spigen von falſchem Silber zu ſetzen; das fällt nicht 
auf, und mit hunderttaufend Thalern ernährt man ein 
Semefter lang ein Regiment, oder man bezahlt damit 
zehntaufend gute Musfeten, oder fie bilden den Werth 
einer Blüte, welche in See zu gehen bereit ift.* 

„Das iſt wahr,” fprach Ludwig XIV., indem er 
Eolbert aufmerffamer betrachtete; „meiner Treue, das 
ift eine gut angebrachte Erfparniß, und es war übers 
dies lächerlich, daß Soldalten diefelbe Spige trugen, wie 
abelige Herren.” 

„Ich fühle mich fehr glücklich, die Billigung Eurer 
Majeftät zu erhalten.“ 

„War dies das einzige Geichäft, das Ihr beim 
Gardinal hattet?“ fragte der König, ' 
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„Seine Eminenz hatte mich beauftragt, die Red: 
nungen der Oberintendanz zu prüfen, Sire.” 

„Ah!“ fagte Ludwig XIV., der eben Bolbert ent: 
laſſen wollte, und dem dieſes Wort auffiel; „ah! Seine 
Eminenz hatte Euch beauftragt, Herrn Bouquet zu con- 
teoliren. Und der Erfolg diefer Controle?“ 

„Ih, daß ein Deficit flattfindet, Sire; doc wenn 
Eure Majeftät mir gnädigft erlauben wollte . . . 

„Sprecht, Herr Colbert.“ 

i „Sh muß Eurer Majeftät einige Srläuterungen 
geben.” - 

„Keineswegs, mein Herr, Ihr habt diefe Rechnungen 
controlirt, nennt mir den Auszug.“ 

„Das wird leicht fein, Site . . . Alles Teer, nir- 
gends Geld.“ N 

„Nehmt Euch in Acht, mein Herr, Ihr greift auf 
eine harte Weife die Gefhäftsführung von Herrn You: 
. quet an, welcher, wie ich habe fagen hören, ein ges 
ſchickter Mann ift.“ 

Colbert erröthete und erbleichte, denn er fühlte, 
daß er von diefem Augenblid in den Kampf mit einem 
Mann trat, deffen Macht beinahe der Macht des fo eben 
Perftorbenen die Wage hielt. 

„Sa, Sire, ein jehr geſchickter Mann,“ tpiederholte 
Eolbert fich verbeugend., „Aber wenn Fouquet ein ge 
ſchickter Mann ift und wenn troß dieſer Gefchicklichkeit 
das Geld mangelt, an wem liegt der Fehler 2” 

Ih Hage nicht an, Site, ich behaupte,’ 

„Es ift gut; macht Eure Rechnungen und legt fie 
mir vor. Ihr fagt, es finde ein Deficit ſtatt? Ein 
Deficit kann vorübergehend fein; der Credit kehrt zurüd, 
die Gelder laufen wieder ein.“ 

Golbert fehüttelte feinen dicken Kopf. 

„Wie ift es denn?” fagte der König; „find bie 
Staatseinfünfte fo fehr mit Schulden beladen, daß es 
feine Einkünfte mehr find 9“ 

„sa, Sire, fo ſehr.“ 
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Der König machte eine Bewegung. 

„Set mir das audeinander, Herr Colbert.* 

„Eure Majeftät fpreche Ear ihren Gedanken aus 
und fage mir, was fie erklärt haben will,“ 

„Ihr habt Recht, Klarheit, nicht wahr ?“ 

„Sa, Sire, Klarheit. Gott ift Hauptfächlich Gott, 
weil er das Licht gemacht hat.“ 

„Run! zum Beifpiel,” ſprach Ludwig XIV., „wenn 
ich heute, da der Herr Cardinal geftorben ift und ich 
nun König bin, Geld haben wollte?” | 

„Sure Majeftät würde feines befommen.” 

„AH! das ift feltfam, mein Herr; wie, mein Ober⸗ 
intendant, ein gefchidter Mann, Ihr fagt es felbit, 
mein Oberintendant würde fein Geld für mich finden?“ 

„Rein, Sire.“ 

„Auf diefes Jahr vielleicht, das begreife ich, doch 
auf das nächte ?“ 

„Das nächte Jahr iſt ebenfo Fahl aufgezehrt, als 
das laufende,” 

„Aber das Jahr nachher ?* 

„Wie das nächte Jahr.“ j 

„Was fagt Ihr da, Herr Eolbert ?“ 

„Sch fage, daß vier Jahre zum Voraus verpfäns 
det find.“ 

„Dann macht man ein Anlehen.“ 

„Man Hat fchon drei gemacht.“ | 

„Ich ſchaffe Stellen, um fie abtreten zu laffen , und 
man caffirt das Geld der Aemter ein.” 

„Unmöglih, Sire, denn man hat Nemter auf 
Aemter gefchaffen und die Beflallungsbriefe ohne Ber 
nennung ausgegeben, fo daß die Erwerber das Eins 
fommen genießen, ohne das Amt zu verfehen. Deshalb 
ift Eurer Majeftät diefes Mittel benommen. Meberbies 
hat der Herr Oberintendant bei jedem ſolchen Handel 
eine Drittel von der Einnahme für fich bezogen, fo daß 
die Unterthanen gepreßt worden find, ohne daß Gure 
Majeftät einen Nutzen davon gehabt hat.“ 
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Der König faltete die Stirne. 

„Es mag fein,” fagte er, „ich werbe die Anwei- 
fungen einziehen, um von den Trägern einen Nachlaß, 
eine billige Liquidation zu erzielen.” 

„Unmöglih, denn die Anweifungen find in Zettel 
verivandelt worden, welche Zettel man zur Bequemlichs 
feit der Mebertragung und zur Erleichterung des Ber: 
fehrs in fo viele Theile zerfchnitten Hat, daß fich kaum 
mehr dag Original erfennen läßt.“ 

Der König ging, immer die Stirne gefaltet, fehr 
unruhig im Zimmer auf und ab. 

„Aber, Herr Eolbert,” fuhr er, ploötzlich ftifle ſtehend, 
fort: „wenn dem fo wäre, wie Ihr fagt, jo wäre id 
zu Grunde gerichtet, ehe ich zu regieren angefangen ?“ 

„Ihr feid es in der That, Sire,“ erwiederte der 
unempfindliche Zahlenmann. 

„u Aber, mein Herr, das Geld muß doch irgendwo 
ein ?« 

„Ja, Sire, und um anzufangen, bringe ih Eurer 
Majeftät eine Note von Geldern, die der Herr Cardi— 
nal Mazarin fveder in feinem Teftament, noch in einer 
andern Urkunde aufführen wollte, die er aber mir an- 
vertraut hat.” 

„Euch?“ 

„Ja, Sire, mit dem Auftrag, ſie Eurer Maje— 
ſtaͤt zu übergeben.“ 

„Wie? außer den vierzig Millionen des Teſta— 
ments?“ 

„Sa, Sire.“ 

„Herr von Mazarin hatte noch andere Fonds?“ 

Colbert verbeugte ſich. 

„Dieſer Menſch war alſo ein Abgrund!“ murmelte 
der König; „Herr Mazarin einerſeits, Herr Fouquet 
andererſeits; mehr als hundert Millionen vielleicht für 


Beide; es wundert mich nicht mehr, daß meine Kaſſen 
leer ſind.“ 


Colbert wartete, ohne ſich zu rühren. 
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„Und die Summe, die Ihr mir bringt, lohnt es 
fih der Mühe?” fragte der König. 

„Ja, Site, die Summe ift ziemlich rund.“ 

„Sie belauft fi 2% 

„Auf dreizehn Millionen Livres, Sire.” 

„Dreizehn. Millionen!“ rief Ludwig XIV. bebend 
vor Freude; „Ihr fagt dreizehn Millionen, Herr 
Golbert ?* 

„Sa, Eure Majeftät, ich habe gefagt dreizehn 
Millionen.” 

„Bon denen Fein Menfch etwas weiß?“ 

„Bon denen Fein Menfch etwas weip.“ 

„Die in Euren Händen find ?“ 

„sn meinen Händen, ja, Sire,“ 

„Und die ich haben kann?“ 

„Sn zwei Stunden.“ 

„Aber wo find fie denn 2 

„sm Keller eines Haufes, das der Herr Kardinal 
in der Stadt befaß und mir durch eine befondere Blau: 
jel feines Teſtaments zu hinterlaffen die Güte gehabt hat.“ 

„Ihr Fennt alfo das Teftament des Garbinalg 2%“ 

„Ich habe ein von feiner Hand unterzeichnetes 
Duplicat.“ 

„Ein Duplicat?” 

„sa, Sire, bier ift es.“ 

Colbert zog ganz einfach die Urfunde aus feiner 
Taſche und zeigte fie dem König. 

Der König las den auf die Schenfung des Haufes 
bezüglihen Artikel und fagte dann: 

„Aber es ift hier nur vom Haus die Rede, und 
nirgends wird des Geldes erwähnt?“ 

„Berzeiht, Sire, das fleht in meinem Gewiſſen.“ 

„Und Herr von Mazarin hat ſich auf Euch ver- 
lafien 2” 

„Barum nicht, Sire?“ 

„Er, der vorzugsweife mißirauifche Mann !* 


— 
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„Er war es nicht gegen mid, Sire, wie Eure 
Majeftät fehen ann.” 

Der König heftete mit Bewunderung feinen Blid 
auf diefen gemeinen, aber ausprudsvollen Kopf. 

„Shr feio ein ehrlicher Mann, Herr Eolbert,“ 
ſprach der König. | 

„Das ift feine Tugend, Sire, es ift eine Pflicht,“ 
erwiederte Colbert mit faltem Tone. 

„Aber — dieſes Geld nicht der Familie?“ fuhr 
Ludwig XIV. fort. 

„Gehörte dieſes Geld der Familie, ſo wäre es im 
Teftament des Cardinals, wie fein übriges Vermögen, 
aufgeführt. Gehörte diefes Geld der Familie, fo Hätte 
ih, der ich die zu Gunften Eurer Majeftät errichtete 
Schenfungsurfunde abgefaßt habe, die Summe von 
dreizehn Millionen der von vierzig Millionen beiges 
fügt, die man Eu ſchon anbot, Sire.“ 

„Wie!“ rief Ludwig XIV., „Ihr habt die Schens 
fung abgefaßt, Herr Colbert?“ 

„Sa, Sire.“ 

„Und der Cardinal liebte Euch ?“ fügte der König 
naiv bei.“ 

„Sch hatte mich bei Seiner Eminenz dafür ver- 
bürgt, Eure Majeftät würde die Schenfung nit ans 
nehmen,” fagte Colbert mit dem von uns erwähnten 
ruhigen Ton, der im gewöhnlichen Leben fogar etwas 
Feierliches Halte. | 

Ludwig fuhr mit der Hand über feine Stirne und 
murmelte ganz leife: 

„Dh! wie jung bin ich, um den Menfchen zu be: 
fehlen !4 

Colbert wartete das Ende diefes inneren Monologs 
ab und fragte dann: 

„Zu welder Stunde fol ich Eurer Majeflät das 
Geld ſchicken?“ 

„Heute Nacht um eilf Uhr. Es iſt mein Wunſch 
daß Niemand erfahre, ich befiße diefes Geld.“ 
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@olbert antwortete nicht mehr, ald wenn gar nichts 

zu ihm gefagt worden wäre, 
„Beſteht diefe Summe in Stangen oder in ge: 


prägtem Gold ?« 
* geprägtem Gold, Sire.“ 
t “ 


W u ‘ 

„Wohin foll ich fie ſchicken ?“ 

„Sn den Louvre. Meinen Dank, Herr Eolbert.” 
Golbert verbeugte fih und ging ab. 

„Dreizehn Millionen!” rief Ludwig XIV,, als er 
allein war; „das ift ein Traum!“ 

Dann ließ er feine Stirne in feine Hände fallen, 
als ob er wirklich ſchliefe. 

Doch nach einem Augenblid erhob er den Kopf, 
fchüttelte fein fchönes Haar, fand auf, öffnete unges 
ſtüm das Fenfter und badete feine brennende Stirne in 
der lebhaften Morgenluft, die ihm den fcharfen Geruch 
der Bäume und den füßen Duft der Blumen zuführte, 

Eine glänzende Morgenröthe ging am Horizont 
auf, und die erſten Strahlen der Sonne übergoßen mit 
ihrer Flamme die Stirne des jungen Königs. 

„Diefe Morgenröthe ift die meiner Regierung,“ 
ſprach Ludwig XIV. „Iſt es ein Borzeichen, das Du 
mir ſchickſt, allmächtiger Gott ?“ 


4 


. — — — — —— 


X. 
Der erſte Tag des Königthums von Ludwig XIV. 


Am Morgen verbreitete fih die Nachricht vom 
Tod des Cardinals im Schloß und vom Schloß in der Stadt. 
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Die Minifter Fouquet, Lyonne und Letelline ver— 
fammelten fih im Sikungsfaal, um Rath zu Halten. 

Der König ließ fie fogleich zu fich rufen. 

„Meine Herren,“ fagte er, „fo lange der Herr 
Garbinal lebte, ließ ich ihn meine Angelegenheiten 
leiten: aber nun gebenfe ich felbft zu regieren. Ihr 
werdet mir Guren Rath geben, wenn ich ihn von Euch 
verlange. Geht!“ | 

Die Minifter fchauten fi erflaunt an. Wenn fie 
ein Lächeln verheimlichten,, fo gefchah dies mit großer 
Anftrengung, denn fie wußten, daß der Prinz, der in 
völliger Unfenntniß der Angelegenheiten aufgezogen 
worden war, hier eine für feine Kräfte viel zu ſchwere 
Laſt übernahm. 

Als Fouquet fih von feinen Collegen auf der 
Treppe verabfchiedete, fagte er zu ihnen : 

„Meine Herren, wir haben nun bedeutend weniger 
Geſchäfte.“ 

Und er ſtieg ganz freudig in ſeinen Wagen. 

Die Anderen kehrten ein wenig unruhig über die 
Wendung, welche vie, Ereigniffe nehmen dürften, mit 
einander nach Paris zurück. 

Der König begab fih gegen zehn Uhr zu feiner 
Mutter, mit der er eine geheime Unterredung pflog; 
dann flieg er in einen gefchlofinen Wagen und fuhr 
geraden Wegs nad) dem uote: Hier empfing er viele 
Menichen, und er fand ein großes Vergnügen daran, das 
Zögern Aller und die Neugierde jedes Einzelnen zu 
beobachten. 

Am Abend befahl er, die Pforten des Louvre zu 
ſchließen, mit Ausnahme einer einzigen, welche nad) 
dem Duai ging. Hier ftellte er als Schildwachen 
zweihundert Schweizer auf, welche nicht ein Mort 
Sranzöfifch ſprachen, mit dem Auftrag, Alles einzulaffen, 
was ein Faß wäre, und nichts Anderes, und nichts 
Binauszulaflen. 

Auf den Schlag elf Uhr Hörte er das Rollen eines 
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ſchweren Wagens unter dem Gewölbe, dann eines 
andern, dann eines dritten, wonach fich das- Bitter 
wieder mit dumpfem Tone auf feinen Angeln drehte und 
gefchloffen wurde. 

Bald fragte Jemand mit dem Nagel an der Thüre 
bes Cabinets, der König öffnete felbft, und er fah Eol- 
bert, deſſen erſtes Wort es war: 

„Das Geld ift im Keller Eurer Majeftät.” 

Ludwig ging hinab und befichtigte felbft die Fäſſer 
mit Gold»: und Silberftüden, welche unter dem Befehl 
von Eolbert vier vertraute Männer in ein Gewölbe 
gewälzt Hatten, deſſen Schlüffel Eolbert am Morgen 
übergeben worden war. Nachdem er diefe Revue be: 
endigt hatte, Fehrte Ludwig in feine Gemächer zurüd, 
gefolgt-von Colbert, der feine ftarre Kälte nicht durch 
Sr ie lade Strahl perfönlicher Zufriedenheit erwärmt 

atte. 

. „Mein Herr,” fagte der König zu ihm, „was foll 
9 ns zum Lohn für diefe Treue und Redlichkeit 
eben €” 

i „Durhaus nichts, Sire.” 

„Wie, nichts | nicht einmal die Gelegenheit, mir zu 
dienen ?“ 

„Wollte mir Eure Majeftät diefe Gelegenheit nicht 
bieten, fo würde ich ihr darum doch nicht minder dienen, 
Es ift mir unmöglich, nicht der befle Diener Eurer 
Majeftät zu fein.“ 

„Ihr follt Intendant.der Finanzen fein, Colbert.“ 

„Aber es gibt einen Oberintendanten, Site.“ 

„Allerdings. " 

„Site, der Dberintendant iſt der mächtigfte Mann 
des Königreichs.” 

„Ah!“ rief Ludwig erröthend, „Ihr glaubt 2“ 

„Er wird mich-in acht Tagen zermalmen , Site; 
denn Eure Majeftät- gibt mir eine Controle, für welche 
die Stärfe unerläßlih iſt. Intendant unter einem 
Dberintendanten ift eine unfergeorbnete Stellung.“ 
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„Ihr wollt Stüben . . . Ihr verlaft Euch nicht 
auf mich I" 

„Ich habe die Ehre gehabt, Eurer Majeftät zu 
fagen, zu Lebzeiten von Herrn von Mazarin fei Herr 
Touquet der zweite Mann des Reiches gewefen, nun 
aber, da der Cardinal todt, ift Herr Fouquet der erfte 
geworden.“ ’ 

„Mein Herr, ich dulde es, daß Ihr mir heute Alles 
jagt, doch bevenft wohl, morgen werbe ich es nicht mehr 
dulden.” 

„Dann werde ich Eurer Majeftät unnüß fein.“ 

„Ihr feid es Schon, da Ihr Euch mir dienend zu 
gefährden glaubt.“ 

„Ich befürchte nur, außer Standes zu fein, Euch 
zu dienen,“ 

„Was wollt Ihr denn ?“ 

„Eure Majeſtät gebe mir Gehülfen bei der Arbeit 
der Intendanz.“ 

„Die Stelle verliert an ihrem Werth.” 

„Sie gewinnt an Sicherheit.” 

„Wählt Eure Eollegen.” 

„Die Herren Breteuil, Marin, Hervard.“ 

„Morgen foll die Ordonnanz erfcheinen.“ 

„Site, ich danke.“ 

„Das ift Alles, was Ihr verlangt ?“ 

„Nein, Sire, noch Etwas.“ 

„Bas?“ 

„Laßt mich eine Juſtizkammer bilden.” 

„Wozu diefe Juſtizkammer?“ 

„Um die Finanz- und Domainenpächter zu richten, 
welche feit zehn Jahren Unterfchleif gemacht haben.“ 

„Was wird man ihnen thun 7 

„Man henft drei, und die Andern werden wieder 
herausgeben.“ 

„Ich kann doch meine Regierung nicht mit Hinrich: 
tungen beginnen.” 
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„Sn Gegentheil, um fie nicht mit Topesftrafen zu 
befchließen.“ 

Der König antwortete nicht. 

„Eure Majeftät wilfigt ein?” fragte Colbert. 

„Ich werde ed mir überlegen.“ 

„Es wird zu fpät fein, wenn Eure Majeftät über: 
legt bat.“ 

Warum %4 

„Beil wir es mit Leuten zu thun haben, welche 
ftärfer find, al® wir, wenn fie Kunde erhalten.“ 

— „gBildet diefe Juſtizkammer, mein Herr,“ 

„Sch werde es thun.“ 

„Iſt dies Alles?“ 

„Nein, Sire, noch etwas Wichtiges... . welche 
Rechte verleiht Eure Majeftät diefer Intendanz?“ 

„Sch weiß nicht ... es gibt Gebräuche ... ein 
Herfommen.” 

„Sire, diefer Intendanz muß nothwendig das Recht 
zuftehen, die Correfpondenz mit England zu lefen.“ 

„Unmöglich, mein Herr, denn aus biefer Correſpon— 
den; wird im Staatsrath ein Auszug gemacht, was ber 
Herr Bardinal felbft beforgte.“ 

„Ich glaubte, Eure Majeftät hätte diefen Morgen 
erklärt, fie würde feinen Rath mehr haben.“ 

„Sa, ich habe das erklärt.” 

„Dann wolle Eure Majeftät felbit und ganz allein 
ihre Briefe Iefen, befonvers die aus England; auf bie: 
fen Bunft lege ich den größten Merth.” 

„Mein Herr, Ihr follt diefe Gorrefpondenz befom: 
men und mir darüber Bericht erftatten.“ 

„Was werde ich nun bei den Finanzen zu thun 
haben, Sire?“ 

„Alles, was Herr Bouquet nicht thut.“ 
| „Das ift es, um was ih Eure Majeftät bitten 
wollte. Ich danfe und gehe ruhig.“ 

Nach diefen Worten ging er wirflih ab. Ludwig 
fchaute ihm nad. Colbert war noch nicht Hundert 
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Schritte vom Louvre entfernt, als der König einen 
Gourier aus England erhielt. Nachdem der König den 
Umjchlag betrachtet, befühlt hatte, erbrach er ihn Haftig 
und fand vor Allem einen Brief von Karl II. 

Der englifhe Fürft ſchrieb Folgended an feinen 
föniglichen Bruder: 


„Eure Majeftät muß fehr unruhig über die Kranf: 
heit des Herrn Garbinals von Mazarin fein; doch die 
überaus große Gefahr fann Euch nur dienen. Der 
Gardinal ift von feinem Arzt verurtheilt. Sch danfe 
Euch für die huldreiche Antwort, die Ihr mir auf meine 
Mittheilung, Lady Henriette Stuart, meine Schwefter, 
betreffend, gegeben habt und in acht Tagen wird die 
Prinzeſſin mit ihrem Hofftaat nach Paris abgehen. 

„&s ift füß für mich, die väterlihe Freundfchaft 
anzuerfennen, die Ihr mir bezeigt habt, und Euch noch 
mit mehr Recht meinen Bruder zu nennen. Es ift mir 
befonders füß, Eurer Majeſtät zu beweifen, wie viel 
ih mich mit dem befchäftige, was ihr angenehm fein 
dürfte Ihr laßt in der Stille Belle-Slesen:Mer bes 
feftigen. Ihr habt Unrecht, nie werden wir mit einander 
Krieg führen. Diefe Mafregel beunruhigt mich, be— 
trübt mich... Ihr gebt da unnöthig Millionen aus, 
fagt das Euren Miniftern und glaubt, daß meine Po: 
lizei gut unterrichtet ift; leiſtet mir eintretenden Falls 
diefelben Dienfte, mein Bruder.“ 


Der König läutetet heftig, und fein Kammerbiener 
erſchien. 
„Herr Colbert geht ſo eben von hier weg und kann 
nicht fern fein. Man rufe ihn!“ 

Der Kammerdiener wollte den Befehl vollziehen, 
der König hielt ihn zurüd, 

„Nein!“ fagte er, „nein, Ich fehe das ganze Ges 
webe diefes Menfchen. Belle⸗Ile gehört Heren Bouquet; 
Delle Ile befeſtigt ift eine Verſchwoͤrung von Herrn 
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Fouquet ... Die Entdeckung diefer Verſchwörung ift 
der Ruin des Oberintendanten, und diefe Entdeckung geht 
aus der Cotrefpondenz mit England hervor; deshalb 
wollte Herr Colbert diefe Correſpondenz haben, 

„Ohl ich kann nicht meine ganze Stärfe auf dies 
fen Dann feßen; er ift nur der Kopf, ich brauche den 
Arm.” 

Ludwig ftieß plößlich einen Freudenfchrei aus, 

„Ich hatte einen Lieutenant der Musfetiere,” fagte 
er zum Kammerdiener. 

„Ja, Sire, Herrn d'Artagnan.“ 

„Er hat für den Augenblick meinen Dienſt verlaſſen.“ 

„sa, Sire.“ 

„Man ſuche ihn mir auf, und morgen bei meinem 
Lever ſei er hier.“ 

Der Kammerdiener verbeugte ſich und ging ab. 

„Dreizehn Millionen in meinem Gewölbe,“ ſagte 
dann der König; „Colbert wird meine Börfe und 
d'Artagnan mein Schwert führen: ich bin König!” 


Xl. 
Eine Leidenſchaft. 


Am Tage feiner Anfunft kehrte Athos, als er aus 
dem Palaft wegging, nad feinem Hotel in der Rue 
Saint:Honore zurüd. Ä 

&r fand Hier den Vicomte von Bragelonne, der 
ihn in feinem Zimmer, mit Grimaud plaudernd, erwartete. 

Es war nichts fo Leichtes, mit dem alten Diener 
zu plaudern; nur zwei Menfchen verftanden biefes Ges 
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heimnig: Athos und d'Artagnan. Dem Erfteren gelang 
es, weil Grimaud felbft ihn fprechen zu machen fuchte, 
d’Artagnan im Gegentheil, weil er Grimaud plaudern 
zu machen wußte. 

Raoul ließ fich eben die Reife nach England er: 
zählen, und Grimaud hatte ihm diefelbe in allen ihren 
Ginzelnheiten mit einer gewiflen Anzahl von Geberden 
und mit acht Worten, nicht mehr, nicht weniger, mit: 

etheilt. Zuerft bezeichnete er ihm mit einer wellen: 
srmigen Bewegung der Hand, daß fein Herr und er 
über's Meer gefahren waren. 

„Einer Expedition wegen?” fragte Raoul. 

Grimaud antwortete den Kopf ſenkend: „Ja.“ 

„Wobei der Herr Graf Gefahren preisgegeben 
war 2" fragte Raoul. 

Grimaud zudte leicht die Achfeln, als wollte er 
agen: 
; „Nicht zu viel, nicht zu wenig.” 

„Aber was für Gefahren ?” fuhr Raoul fort. 

Grimaud deutete auf einen Degen, er deutete auf 
das Feuer und aufeine Muskete, welche an der Wand hing. 

„Der Herr Graf Hatte dort alſo einen Feind ?" 
rief Raoul. 

„Monk,“ antwortete Grimaud. 

„In der That,“ fuhr Raoul fort, „es iſt feltfam, 
daß mich der Herr Graf beharrlich als einen Neuling 
betrachtet und nicht an der Ehre oder der Gefahr fols 
cher Händel Theil nehmen läßt.“ 

Grimaud lächelte. 

In diefem Augenblick kehrte Athos zurüd. 

Der Wirth leuchtete ihm die Treppe herauf; Gri— 
maud erfannte den Tritt feines Herrn und lief ihm 
entgegen, was das Geſpräch kurz abfchnitt. 

Doh Raoul war einmal im Zuge, auf die Bahn 
bes Fragens geführt, hielt er nicht inne; er nahm mit 
lebhafter, aber ehrfurchtsvoller Zärtlichkeit den Grafen 
bei beiden Händen und fagte: 


81 
⸗ 

„Wie kommt es, mein Herr, daß Ihr eine gefahr⸗ 
volle Reife angetreten Habt, ohne mir Lebewohl zu 
fagen,, ohne von mir die Hülfe meines Degens zu ver: 
‚ langen, von mir, der ich für Euch eine Stüße fein 

follte, feitvem ich Kraft befige, von mir, den Ihr wie 
einen Mann erzogen habt? Ah! mein Herr, wollt Ihr 
mich ber graufamen Prüftung ausfeten, Euch nie wies 
derzufehen 9 

„Wer hat Euch denn gefagt, Raoul, meine Reife 
ſei gefahrvoll gewefen ?“ entgegnete ibm der Graf, 
während er feinen Mantel und feinen Hut in die Hände 
von Grimaud niederlegte, welcher ihm ven Degen los: 
gefchnallt Hatte. 

„Ich,“ fagte Grimaud. | 

„Und warum dies?“ rief Athos mit firengem Tone, 

Grimaud gerieth in Verlegenheit; Raoul Fam ihm 
zuvor und erwiederte für ihn: 

„Es ift natürlich, daß mir dieſer gute Grimaud 
die Wahrheit über das fagt, was Euch betrifft. Don 
wem folltet Ihr geliebt, unterflübt werden, wenn nicht 


von mir? . 

Athos erwieberte nichts. Er machte eine freund: 
liche Geberde, auf welche fi Grimaud entfernte, und 
feste fih dann in einen Lehnſtuhl, während Raoul vor 
ihm ftehen blieb, Ä 

„Immerhin ift es gewiß,“ fuhr Raoul fort vndaf 
Eure Reife eine Expedition war, und daß Teuer und 
Schwert Euch bedroht haben,“ 

„Sprechen wir nicht mehr hievon, Vicomte,“ er: 
wieberte Athos mit fanftem Tone; „es ift wahr, ich 
bin fchnefl aufgebrochen, doch der Dienft von König 
Karl IL. Heifchte dieſe plötsliche Abreife. Für Cure Uns 
ruhe danfe ih Euch, und ich weiß, daß ich auf Euch 
zählen kann ... Es hat Euch in meiner Abwefenheit 
an nichts gemangelt, Bicomte 2” 

„Nein, Herr, ich danke.“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne, Ul. 6 
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„Sch hatte Blaiſois den Befehl gegeben, Euch Gun: 
dert Biftolen, fobald Ihr Geld brauchtet, auszubezahlen.” 

„Sch habe Blaiſois nicht gefehen, Herr.” 

„Ihr habt Euch alfo ohne Geld beholfen ?“ 

„&s blieben mir dreißig Piftolen vom Berfauf der 
Mferde, die ich in meinem legten Feldzuge mitnahut, 
und der Herr Prinz hatte bie Güte, mich zweihundert 
Piſtolen vor prei Monaten bei feinem Spiel gewinnen 
zu laflen.” Ä 

„She ſpielt 2. ih liebe das nicht, Raoul.’ 

„Sch fpiele nie; der Here Prinz befahl mir eines 
Abends in Chantilly, als er einen Courier vom König 
erhielt, feine Karten zu halten, und ich gehorchte ; den 
Sewinn der Partie mußte ih auf Geheiß des Herrn 
Prinzen für mich nehmen.” 

„ft dies eine Sewohnheit des Hauſes?“ fragte 
Athos, die Stirne falten. 

„Ja, Herr; jede Moche wendet der Herr Prinz bei 
per einen oder der andern Sache einem feiner Savaliere 
einen ähnlichen Vorteil zu. Es find fünfzig Eavaliere 
bei feiner Hoheit, und damals traf gerade mic) die Reihe,” 

„Gut! Ihe waret alfo im Spanien?" 

„Sa, Herr, ich machte eine fehr fchöne und ſehr 
intereffante Reife.“ 

„Ihr feid vor einem Monat zurückgekehrt ?“ 

„Sa, Herr.“ 

„Und feit diefem Monat?“ 

„Seit diefem Monat . . * 

„Mas habt Ihr gethan?“ 

„Meinen Dienft, Herr.“ | 

„She feid nicht bei mir in la Fere geweſen?“ 

Raoul erröthete. Athos ſchaute ihn mit feinem 
feften, ruhigen Auge an. 

Ihr hättet Unrecht, wenn Ihr mir nicht glauben 
würdet,“ fagte Raoul, „ic erröfhe, und fühle es wohl: 
es gefchieht unwillkührlich. Die Frage, die Ihr an mich 
zu richten mir die Ehre erweiſt, iſt ber Art, daß fie 
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große Gemüthsbewegung in mir veranlaßt. Ich erröthe, 
weil ich bewegt bin, nicht weil ich Tüge.“ 

-„&8 ift mir befannt, Raoul, dag Ihr nicht lügt.“ 

j „Rein, Herr.“ 

„Ueberbies, mein Freund, Hättet Ihr Unrecht; was 
ih Euch fagen wollte. . .“ 

„Sch weiß es wohl, herr; Ihr wolltet mich fragen, 
ob ich nicht in Blois geweſen ſei.“ 

„Ganz richtig.“ 

„Ich bin nicht dahin gegangen; ich habe ſogar 
nicht einmal die Perſon geſehen, die Ihr meint.“ 

Die Stimme von Raoul zitterte, ala er dieſe Worte 
ſprach. Athos, der oberfte Richter in allen Dingen des 
Zartgefühls, fügte fogleich bei: I 

„Raoul, Ihr antwortet mit einem peinlihen Ge— 
fühl; Ihr leidet.’ | 
-  uSehr, mein Herr; Ihr habt mir verboten, nad 
Blois zu gehen und Fräulein de la Valliere zu fehen.“ 

Hier hielt der junge Mann inne; dieſer füße, fo 
reizend auszufprechende Name zerriß fein Herz, während 
er feine Lippen liebfofte, 

„Und ich Habe wohl daran gethan, Raoul,” ſprach 
Athos raſch. „Sch war weder ein barbarifcher, noch 
ein ungerechter Vater; ich achte die wahre Liebe, aber 
ich denke für Euch an eine Zufunft ... an eine uner- 
meßlihe Zufunft, . . . Eine neue Regierung wird wie 
eine Morgenröthe glänzen; der Krieg ruft den von rit: 
terlihem Geiſt erfüllten König, Was dieſer helden— 
müthige Eifer braucht, ift eine Schaar von Officieren, 
die mit Begeifterung den Streichen entgegenlaufen uud, 
wenn ſie fallen: Es lebe der König! rufen, ftatt: Gott 
befohlen, mein Weib! zu fehreien. Ihr werdet das be— 
greifen, Raoul. So roh und hart Euch auch mein 
Urtheil erfcheinen mag, fo beſchwöre ich Euch doch, mir 
zu glauben und Eure Blicke von jenen erften Jugend— 
tagen abzuwenden, wo Ihr die Gewohnheit, zu Lieben, 
annahmet, von jenen Tagen mit der Sorglofigfeit, bie 
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das Herz verweichlichen und es unfähig machen, jene 
ftarfen,, bitteren ®etränfe zu ertragen, die man den 
Ruhm und das Mißgeſchick nennt. Ich wiederhole Euch, 
Raoul, erblickt in meinem Rath einzig und allein das 
Verlangen, Euch nüplich zu fein, einzig und allein den 
Ehrgeiz, Euch gedeihen zu fehen. Ich halte Euch für 
fähig, ein merfwürdiger Man zu werben; geht allein, 
Ihr werdet beffer und rafcher gehen,“ 

„Ihr habt befohlen, mein Herr, und ich gehorche,“ 
erwiederte Raoul, | 

„Befohlen!“ rief Athos, „antwortet Ihr mir fu? 
Sch habe befohlen! Oh! Ihr verdreht meine Worte, 
wie Ihr meine Abfichten mißkennt: ich Habe nicht be— 
fohlen, ich habe gebeten.“ 

„Nein, Herr, Ihr habt befohlen,“ entgegnete Raoul 
hartnädig.. „Doch hättet Ihr auch nur gebeten ... 
Eure Bitte ift noch wirkfamer, als ein Befehl. Ich Habe 
Fräulein de la Vallière nicht wiedergefehen.” 

„Aber Ihr leidet I Ihr leidet!” rief Athos. 

Raoul antwortete nicht. 

„Sch finde Euch bleich, ich finde Euch betrübt... 

Diefes Gefühl ift alfo fehr ſtark?“ 
| „Es ift eine Reidenfchaft,” erwiederte Raoul. 
„Nein .. . eine Gewohnheit.” 
„Herr, Ihr wißt, daß ich viele Reifen gemacht 
habe, daß ich sie| Jahre fern von hier gewefen bin... 
jede Gewohnheit kann fich, glaube ich, in zwei Jahren 
" Löfen ... Nun, bei meiner Rüdfehr liebte ich, nicht 
mehr, das ift unmöglich, aber eben fo fehr. Bräulein de 
la Balliere ift für mich die vorzugsweife Gefährtin; 
doch Ihr feid für mich Gott. auf Erden. . .. Euch werde 
ih Alles opfern.” 

„Ihr hättet Unrecht,” fagte Athos; „ich habe Fein 
Necht mehr auf Euch. Das Alter Hat Euch emaneipirt, 
Ihr bebürft nicht einmal mehr meiner Cinwilligung. 
Mebrigens werde ich, nach Allem, was Ihr mir gefagt, 
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lein de la Balliere, wenn Ihr wollt.” 

Raoul machte eine Bewegung und erwiederte dann 
ploͤtzlich: 

„Ihr ſeid ſehr gut, mein Herr, und Eure Grlaub: 
niß erfüllt mich mit Danfbarfeit; doch ich werde fie 
nicht annehmen.” 

„Ihr fchlagt es nun aus!“ 

„Ja, Herr.“ 

„Ich bin Euch dafür nicht erkenntlich, Raoul.“ 

„Aber Ihr habt im Grunde Eures Herzens etwas 
gegen dieſe Heirath ... Ihr Habt fie mir nicht gewählt.” 

„Das ift wahr.“ 

„Dies genügt, daß ich nicht darauf beharre, und ich 
werbe warten.” 

„Nehmt Euch in Acht, Raoul, was Ihr fprecht, ift ernſt.“ 

„Sch weiß es wohl, Herr, ich werde warten, fage 
ih Euch.“ 

„Obſchon ich fterbe?” fragte Athos fehr bewegt. 

„hl Herr!“ rief Raoul, mit Thränen in ber 
Stimme, „ift es möglih, daß Ihr mir fo das Herz 
zerreißt, mir, der ich Euch feinen Grund zur Klage 
gegeben habe ?“ 

„Liebes Kind, es ift wahr,” fagte Athos, indem 
er heftig die Lippen zufammenpreßte, um die Erſchüt⸗ 
terung zu bewältigen, der ex bald nicht mehr Meifter 
geworden wäre; „ich begreife nur nicht, worauf Ihr 
warten wollt... Wollt Ihr warten, bis Ihr nicht 
mehr liebt *” . 

„Ahl was das betrifft, nein; ich werde Darauf war⸗ 
ten, daß Ihr anderer Meinung werdet.“ 

Ich will eine Probe machen, Raoul, ih will 
fehen, ob Fräulein de la Vallière wartet, wie Ihr.“ 

„Ich hoffe es, Herr.“ 

„Aber nehmt Buch in Acht, Raoul; wenn fie nicht 
warten würde? Ahl! Ihr feid fo jung, fo vertrauens⸗ 
voll, fo redlich . . Die Frauen find fo veränderlich. 
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„Ihr habt mir nie Böfes von den Frauen gefagt, 
Herr; Ihr habt Euch nie über fie zu beflagen gehabt; 
warum beflagt Ihr uch über diefelben gegen mich in 
Beziehung auf Fräulein de la Balliere,“ 

„Es ift wahr,“ fpradh hu die Augen nieder: 
fehlagend, „nie habe ih Euch Boͤſes von den Frauen 
gefagt; nie Habe ich mich über fie zu beflagen gehabt; 
nie hat $räulein de laPValliere einen Verdacht begründet; 
aber wenn man vorherfieht, muß man bis zu den Ausnah: 
men, bis zu den Inwahrfcheinlichkeiten gehen! Wenn Fräus 
lein de la Balliere nicht auf Euch warten würde, fage ich?“ 

„Wie fo, Herr 2 

„Wenn fie ihre Blicke nach einer andern Seite 
wenden würde %“ 

„Nach einem andern Mann, meint Ihr?“ fragte 
Raoul bleich vor Angft. 

„So ift es.“ 

„Nun, mein Herr,” erwieberte Raoul ganz einfach, 
„ich würde diefen Mann tödten, und fo alle Männer, 
welche Fräulein de la Balliere wählen wollte, bis einer 
von ihnen mich getödtet, oder bis Fräulein de la Val— 
liere mir ihr Herz zurüdgegeben hätte.“ 

Athos bebte und fprach mit dumpfem Ton: 

„Ich glaubte, Ihr hättet mich fo eben Euren Gott, 
Euer Geſetz auf diefer Welt genannt.“ 

„Oh!“ verfegte Raoul zitternd, „würdet Ihr mir 
das Duell verbieten ?” 

„Wenn ich es Euch verböte ?“ 

„So würdet Ihr mir zu hoffen verbieten, mein Herr, 
und Ihr würdet mir folglich nicht zu fterben verbieten.“ 

Athos fehlug die Augen zum Vicomte auf. Gr 
hatte diefe Worte mit einem düftern Nachdruck ausge— 
fprochen, den der büfterfte Blick begleitete, 

„Genug,“ fagte Athos nach langem Stillfchweigen, 
„genug über .diefen traurigen Gegenftand, wobei wir 
Beide übertreiben. Lebt von Tag zu Tag, Raoul; thut 
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Euren Dienft, liebt Fräulein de la Valliere, mit einem 
Wort, handelt wie ein Mann, da Ihr das Mannesalter 
habt; vergeßt nur nicht, daß ich Euch zärtlich liebe, und 
daß Ihr mich zu lieben behauptet.“ ü 

„Ahl Herr Graf,“ rief Raoul, und drüdte die 
Hand. von Athos an fein Herz. 

„Nun gut, liebes Kind, laßt mich allein, ich bedarf 
der Ruhe. Doch hört, Herr d'Artagnan iſt mit mir 
von England zurürfgefommen ; Ihr feid ihm einen Be: 
ſuch ſchuldig.“ 

„Sch werde ihm dieſen Beſuch mit großer Freude 
machen, denn. ich liebe Herrn d'Artagnan fo fehr !“ 

„Ihr habt Recht, er ift ein redlicher Mann und 
ein braver Eavalier.“ 

„Der Euch liebt!“ rief Raoul, 

„Sch bin deflen ficher... Wißt Ihr feine Adreffe ?“ 

„Ich finde ihn im Louvre, im Palais Royal, überall, 
wo der König if. Commandirt er nicht die Musketiere ? 

„Für den Augenbli nicht, Herr d'Artagnan ift im 
Urlaub . . . er ruht aus ... Sucht ihn nicht auf den 
Voften von feinem Dienft ; Ihr werdet Nachricht von 
ihm bei einem gewiflen Herr Planchet befommen.” 

„Bei feinem ehemaligen Ladei ?“ 

„Ganz richtig, er ift Gewürzfrämer geworben.“ 

„Sch weiß es; in der Rue des Lombards.“ 

„Dergleichen, oder Rue des Areis.“ 

„Ich werde Ihn finden.“ 

„Ihr fagt ihm taufend zärtliche Dinge von mir 
und bringt ihn vor meiner Abreife nach la Fere zu 
mir zum Mittagsbrod.“ | 

„sa, Herr." 

„Guten Abend, Raoul.” | 

„AH! Herr, ich fehe einen Orden an Eu, von 
dem ich nichts wußte; empfangt meine Glückwünſche.“ 

„Das goldene Vließ! es ift wahr... . eine Klap— 
per, die nicht einmal mehr einen alten Knaben, wie ich 
bin, beluftigt ... Guten Abend Raoul.” 
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X. 
. Die Lection von Herrn d'Artagnan. 


Raoul fand am andern Tag! Herrn d'Artagnan 
nicht, wie er gehofft hatte. Er traf nur Planchet, der 
eine große Freude äußerte, als er den jungen Mann 
wiederfah, dem er ein paar Friegerifche Gomplimente 
zu machen wußte, welche nicht ganz nad) dem Gewürz— 
 Trämer rohen. Als aber Raoul am zweiten Tag von 

Vincennes mit fünfzig Dragonern zurückkam, die ihm 
der Herr Bring anvertraut hatte, erblictte er auf der 
Place Baudoyer einen Mann, der, die Nafe hoc, 
ein Haus anfchaute, wie man ein Pferd anfchaut, das 
man zu Faufen Luft hat. 

Diefer Mann, der einen bürgerlichen, aber wie ein 
militäriſches Wamms zugefnöpften Rod, einen Fleinen 

Hut auf dem Kopf und einen mit Chagrin verzierten 
langen Degen an ber Seite trug, wandte, den Kopf fos 
gleih um, als er den Tritt der Pferde hörte, und 
Ihaute das Haus nicht mehr an, um die Dragoner zu 
betrachten, 

Es war ganz einfach Herr d'Artagnan; v’Artagnan 
zu Fuß; d'Artagnan die Hände auf dem Rüden, der 
die Dragoner ein wenig die Revue paſſiren ließ, nad: 
dem er die Gebäude in Augenfchein genommen hatte. 
Kein Mann, Fein Neftel, Fein Hufelfen entging feiner 
Inſpection. | 

Raoul marfchirte an der Seite feiner Truppe; 
b’Artagnan erblicte ihn I 

„Eil“ madte er, „ei! Mordioux!“ 

03% täufche mich nicht,“ rief Raoul und fpornte 
fein Pferd, | 
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„Nein, Du täufheft Dich nicht; guten Morgen!“ 
erwiederte der Musfetier. 

Und Raoul drüdte feinem alten Freund liebevoll 
die Hand. — 

„Nimm Dich in Acht,“ ſagte d'Artagnan, „das 
zweite Pferd der fünften Reihe wird vor dem Pont 
Marie ein Hufeiſen verlieren; es hat nur noch zwei 
Nägel am rechten Vorderfuß.“ 

„Wartet auf mich,“ ſprach Raoul, „ich komme 
zurüd.” 

„Du verläffeft Deine Abtheilung?“ 

„Der Cornett Fann meine Stelle einnehmen,” 

„Du wirft mit mir zu Mittag fpeilen.“ 

„Sehr gern, Herr d'Artagnan.“ 

„Dann gefchwinde, fteige ab oder laß mir ein an 
deres Pferd geben.“ 

„Sch will lieber zu Fuß mit Euch zurückkehren.“ 

Raoul benachrichtigte fchleunigft den Cornett , der 
fogleich feine Stelle einnahm, gab fein Pferd einem 
- der Dragoner und ergriff ganz freudig ben Arm von 
Herrn d'Artagnan, der ihm bei allen feinen Evolutionen 
mit der Zufriedenheit eines Kenners zufchaute, 

„Und Du fommft von Bincennes ?” fragte er zuerft. 

„Sa, Herr Chevalier.” 

„Der Cardinal?“ 

„Iſt fehr frank; man fagt fogar, er fei geflorben.” 

„Steht Du gut mit Herrn Fouquet?“ fragte 
d'Artagnan, indem er durch eine verächtliche Bewegung 
der Achfeln bewies, daß ihn der Tod von Mazarin nicht 
übermäßig angriff. 

„Mit Heren Fouquet?“ verſetzte Raoul. „IH 
fenne ihn nicht.” 

„Deſto fchlimmer, defto fchlimmer ; denn ein neuer 
König ſucht fich immer Ergebene zu machen.” 

„Dh! der König ift mir nicht gbhold,” entgegnete 
der junge Mann. | 

„Ich fpreche nicht von der Krone,” fagte d'Artag⸗ 
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nan, „fondern vom König. Der König iſt Herri Fou⸗ 
quet, nun da der Bardinal todt... Du mußt Dich 
gut mit Herru Fouquet flehen, wenn Du nicht Dein . 
ganzes Leben ſchimmeln willft, wie ich gefehimmelt Habe. 
. . . Du Haft allerdings glüdlicher Weiſe andere 
Gönner.” | | 

„Den Herrn Prinzen vor Allem.” 

„Abgenügt, abgenüßt, mein Freund.“ 

„Den Herrn Grafen de la Fere.” 

„Athos oh! das ift etwas Anderes; ja, Athos... 
und wenn Du in England einen quten Weg machen 
wiltft, kannſt Du feine beflere Adreſſe Haben. Ich darf 
fogar ohne zu große Eitelfeit behaupten, daß ich felbft 
einiges Anfehen beim Hof von Karl II, habe. Das ift 
ein König, der gefällt mir.“ 

„AH!“ mahte Raoul mit der naiven Neugierde 
wohl geborener junger Leute, welche gern die Erfahrung 
und die Tapferfeit reden hören. 

„Sa, ein König, der ſich beluftigt, es ift wahr, 
der aber das Schwert in die Hand zu nehmen und die 
erfprießlihen Namen zu ſchätzen gewußt hat. Athos 
ſteht gut mit Karl IL Nimm dort Dienft, fage ich Dir, 
und laß ein wenig diefe Enauferifchen Steuerpächter, 
welche eben fo gut mit franzöfifchen Händen, als mit 
italienifehen Fingern flehlen; laß den fleinen weinerli= 
hen König, der ung eine Regierung von Franz II. 
geben wird. Kennft Du die Gefchichte, Raoul ?“ 

„Sa, Herr Chevalier,” 

„Du weißt alfo, daß Franz II. immer Ohrenweh 
hatte ?“ 

„Rein, ich wußte das nicht I“ 

a Karl IV. immer Kopfweh hatte?” 

a “ 
„Und Heinrich III. immer Bauchweh?“ ' 

Raoul lachte. 

„Nun! mein lieber Freund, Ludwig XIV. hat im: 
mer Herzweh; es ift Fläglich anzufchauen, wenn ein 
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König vom Morgen bis zum Abend feufzt und nicht 
einmal im Tage: Alle Wetter) oder: Stern und Ele 
ment! oder irgend fo etwas, was den Geift erweckt, 
ausruft.” 

„Deshalb Habt Ihr den Dienft verlaflen, Herr?“ 
fragte Raoul, 

„Sa, 

„Aber Ihr felbft, lieber Herr d'Artagnan, Ihr 
fehüttet das Kind mit dem Babe aus; Ihr ‚werdet fein 
Gluck machen.“ 

Oh ich,“ entgegnete — mit leichtem 
Ton, „ich bin verſorgt. Ich habe einiges Vermögen 
von Hauſe aus.“ 

Raoul ſchaute ihn an. Die Armuth von d'Artag⸗ 
nan war ſprüchwörtlich. Gin Gascogner, überbot er an 
Dürftigfeit alle Gasconnaden von Franfreih und Na= 
varraz Raoul hatte Hundertmal Hivb und b’Artagnan 
nennen hören, wie man bie Zwillingsbrüber Romulus 
und Remus nennt. 

D’Artagnan gewahrte diefen Blick der Verwun— 
derung. 

‚Run! Dein Bater wird Dir gejagt haben, daß 
ih in —— — bin?“ 

„Ja, Herr Chevalier.“ 

* zund daß ich dort einen glücklichen Fund "gemacht 

a et u 

„Nein, Herr, das wußte ich nicht.“ 

„Ja, einer meiner guten Freunde, ein fehr vor: 
nehmer Herr, der Bicefönig von Schottland und Stland, 
machte, daß ich eine Erbfchaft auffand.” 

„Eine Erbſchaft ?“ 

„Da, eine ziemlich runde.” 

„Somit feid Ihr reich?” 

„Run... 

Empfangt meine aufrichtigen Glückwünſche.“ 

„Sch danfe ... Sieh, Hier ift mein Haus.“ 

„Auf der Greve? 2a 


„Ja, Du liebft diefes Quartier nicht 2 

„Sm GSegentheil ... das Wafler ift fihön anzu- 
hauen... Oh! das hübfche, alterthümlihe Haus 1“ 

„Das Bild Unferer Lieben Frau, es ift eine alte 
— bie ich feit zwei Tagen in ein Haus verwandelt 
a e.“ 
„Aber die Schenke iſt immer noch offen?“ 

„Ja wohl |“ 

„Und Ihr, wo wohnt Ihr?“ 

„Sch wohne bei Planchet.?“ 

„Ihr fagtet mir aber fo eben: Sieh, hier ift mein 
Haus,” 

„Ich fagte dies, weil es wirklich mein Haus ilt, 
denn ich Habe es gefauft.“ | 

„Ah!“ machte Raoul. 

„Zehn Procent, mein lieber Raoul; ein vortreff: 
liches Geſchaͤft: ich habe das Haus um dreißigiaufend 
Livres gefauft; es hat einen Garten nach der Rue de 
la Mortellerie; die Schenfe ift mit dem erſten Stod 
- um taufend Livres vermiethei; der Speicher im zweiten 
Stock um fünfhundert Livres.“ 

„Seht doch!“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Ein Speicher um fünfhundert Livres? Das ift ja 
nicht bewohnbar.“ 

„Man bewohnt es auch nicht; doch Du ſiehſt, daß 
biefer Speicher zwei Fenfter nah dem Plage hat.” 

„Isa, Herr.“ 4 

„Run wohl, fo oft man rädert, hängt, viertheilt, 
oder verbrennt, werden dieſe Senfter bis zu zwanzig 
Piftolen vermiethet.“ 

„Oh!“ machte Raoul mit Abfchen. 

„Richt wahr, das ift efelhaft?" fagte d'Artagnan. 

„Oh!“ wiederholte Raoul. | 

„Ss ijt efelhaft, aber es ift fo... Diefe Barifer 
Maulaffen find zuweilen wahre Menfchenfreffer. Ich 
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begreife nicht, daß Chriften folche Speculationen machen 
können.“ 

„Das iſt wahr.” 

„Ich, was mich betrifft, verfchlöße, wenn ich dieſes 
Haus bewohnen würde, an Hinrichtungstagen Alles, 
bis auf die Schlüffellöcher; aber ich bewohne es nicht.” 

„Und Ihr vermiethet biefen Speicher um fünfhuns 
dert Livres?“ | 
„An den rohen Schenfwirth, der ihn wieder in 
| a gibt... Ich fagte alfo fünfzehnhundert 

ivres.“ 

„Das natürliche Intereſſe des Geldes, fünf Procent.“ 

„Ganz richtig. Es bleiben mir noch das hintere 
Hauptgebäude, Magazine, Wohnungen und Keller, welche 
jeden Winter unter Waſſer gefegt find, zweihundert 
Livres, und der Garten, der fehr fchön, fehr gut ange: 
pflanzt, fehr unter den Mauern und dem Schatten des 
Portals von Saint:Gervais:Saint-Protais verborgen 
ift, dreizehnhundert Livres.“ 

„Dreizehnhundert Livres, oh! das iſt königlich.“ 

„Höre die Geſchichte: Ich muthmaße, daß irgend 
ein Canonicus des Kirchſpiels (jeder dieſer Herren iſt 
ein Kröſus), ich muthmaße alſo, daß ein Canonicus des 
Kirchfpiels diefen Garten gemiethet hat, um fich darin 
zu erlufligen. Der Miethsmann Hat den Namen Go: 
dard angegeben... . Das ift ein falfcher Name oder ein 
wahrer Name; ift er wahr, fo ift es ein Canonicus; 
ift er falfch, fo ift es ein Unbekannter; wozu foll ich 
das wiffen? Er bezahlt immer zum Voraus ... Ich 
hatte auch vorhin, als ich Dir begegnete, den Gedanfen, 
ein Haus auf der Place Baudoyer zu Faufen, deflen 
Hintertheile fi mit meinem arten verbinden ließen 
und ein Herrlihes Eigenthbum bilden würden. Deine 
Dragoner Haben mich von meinem Gedanken abge: 
bradt. Doh laß uns den Weg durch die Rue de la 
Bann erie nehmen, und wir fommen gerade zu Meifter 
Planchet.“ * | 
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D'Artagnan beſchleunigte ſeine Schritte, und führte 
wirklich Raoul zu Planchet in ein Zimmer, das der 
Specereihändler ſeinem ehemaligen Herrn abgetreten hatte. 
Planchet war ausgegangen, doch das Mittagsbrod wurde 
aufgetragen. Es herrfchte bei dem Specereihänpler noch 
in on von Regelmäßigkeit, von militärifcher Pünkt— 

eit. 

D’Artagnan brachte Raoul wieder auf das Kapitel 
feiner Zufunft. 

„Dein Bater Hält Dich ſtreng,“ fagte er. 

„Gerecht, Herr Chevalier,‘ 

„Ohl ich weiß, daß Athos gerecht ift, aber viels 
leicht zaͤhe.“ 

„Eine königliche Hand, Herr d'Artagnan.“ 

„DhneUmftände, Junge; wenn Du einige Bifolen 
braucht, fo ift der alte Musfetier da.‘ 

„Lieber Herr D’Artagnan ...“ 

ne fpielft wohl ein wenig ?' 

„Nie.“ 

„Glück bei Frauen alfo? ... Du errötheſt ... 
Oh! kleiner Aramis! Mein Lieber, das koſtet noch mehr 
als das Spiel. Es iſt wahr, daß man ſich ſchlägt, 
wenn man verloren hat, und das iſt eine Ausgleichung. 
. . Bahl der kleine weinerliche König läßt die Leute, 
welche vom Leder ziehen, Strafe bezahlen. Welche Re— 
ierung, mein armer Raoul, welche Regierung 

enn man bedenkt, daß man zu meiner Zeit die Mus— 
ketiere in den Häuſern belagerte, wie Hektor und Pria— 
mus in der Stadt Troja; und dann weinten die Wei— 
ber, und dann lachten die Mauern, und fünfhundert 
Kerle klatſchten in die Hände und riefen: Schlagt todt! 
ſchlagt todt! wenn es ſich nicht um einen Officier han— 
delte. Mordioux! Ihr Leute werdet das nicht ſehen.“ 

„Ihr urtheilt fo ſtrenge über den König, Herr 
b’Artagnan, und Ihr kennt ihn kaum.“ 

„Ich! höre, Raoul, Tag für Tag, Stunde für 
Stunde, merke Dir wohl meine Worte, fage ih Dir 
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voraus, was er thun wird. Iſt der Cardinal todt, 
fo wird er weinen; gut: das ift das, was er am. 
wenigften Albernes thun Fann, befonders wenn er nicht 
an eine Thräne denkt.“ 

„Hernach?“ 

„Hernach wird er ſich eine Penſion von Herrn 
Bouquet ausfegen laſſen, und in Fontainebleau Verſe 
für irgend eine Mancini machen, der die Königin die 
Augen ausdreißt. Siehſt Du, die Königin ift eine 
Spanierin und hat Frau Anna von Defterreich zur 
Schwiegermutter. Sch Tenne dass. . die Spanier: 
innen aus dem Haufe Defterreich.” 

„Hernad 2” 

„Hernah, wenn er den Schweizern die filbernen 
Borden hat abreißen laſſen, läßt er die Musketiere zu 
Fuß ſetzen, weil Hafer und Heu für ein Pferd täglich 
fünf Sous koſten.“ 

„Ohl ſagt das nicht.“ 

„Was liegt mir daran, nicht wahr, ich bin nicht 
mehr Musketier? Mag man zu Pferd oder zu Fuß. 
fein, mag man eine Spicknadel, einen Bratfpieß, einen 
Degen, oder gar nichts tragen, mir gleichviel |“ 

„Lieber Herr d'Artagnan, ich flehe Euch an, ſprecht 
nicht fhlimm vom König. Ich. bin_gleichfam in feinem 
Dienft, und mein Vater würde es mir fehr verargen, 
wenn ich, felbft aus Eurem Mund, für Seine Majeftät 
beleivigende Worte angehört hätte.“ | 

„Dein Vater! ... Ei! das ift ein Vertheidiger 
jeder wurmftichigen Safe ... Bei Gott! ja, Dein 
Pater ift ein Braver, ein Cäſar! aber ein Mann ohne 
Blick.“ 

„Ah! mein guter Chevalier,“ erwiederte Raoul 
lachend, „Ihr werdei wohl nun auch Böſes von 


meinem Pater, von dem Mann fagen, den Ihr den . 


großen Athos nanntet; Ihr feid Heute in einer fchlim- 
men Laune, und der NReichthum macht Euch Herb, wie 
andere Leute die Armuth.“ Fr 
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„Du baft bei Gott Recht; ich bin ein MWicht und 
ſchwatze ungereimtes Zeug ; ich bin ein unglüdlicher 
alter Kerl, ein durchlöcherter Banzer, ein Stiefel ohne 
Sohle, ein Sporn ohne Rädchen; doch mache mir das 
Vergnügen, Raoul, ſprich etwas aus.’ 

„Mas, lieber Herr d'Artagnan?“ 

„Sage: Mazarin war ein Lumpenkerl.“ 

„Er ift vielleicht todt.“ | 

„Sin Grund mehr; ich fage war; wenn ich nicht 
hoffte, er wäre todt, würde ich Dich bitten, zu fagen: 
Mazarin ift ein Lumpenferl; fage es, ih bitte Dich, 
mir zu Liebe.“ 

„Ich will es wohl.” 

, „Sprich alfo.“ 

„DMazarin war ein Lumpenferl,“ fagte Raoul, dem 
Musketier zulächelnd, der fich beluftigte, wie in feinen 
Ihönen Tagen. 

„Einen Augenblick Geduld ,” fuhr der Musfetier 
fort. „Du Haft den erſten Satz ausgefprochen, nun 
fommt der Schluß. Wiederhole, Raoul, twiederbole : 
aber ich werde Mazarin bedauern,” | 

„Chevalier!“ 

„Du kannſt es nicht ſagen ... fo werde ich es 
zweimal für Dich fagen.“ 

„Aber ich werde Mazarin bedauern!“ 

Sie lachten noch und firitten über dieſe Abfaffung 
eines Glaubensbefenntnifles, als einer von den Laden: 
dienern des Spezereihändlers eintrat und fagte: 

» „Hier ift ein Brief für Herren d'Artagnan.“ 

„sh danke ... Laß fehen I“ rief der Musfetier. 

„Die Handfchrift des Herrn Grafen,” fprach Raoul. 

„sa, ja,“ fagte d'Artagnan. Und er entfiegelte 
den Brief. 

„Lieber Freund,“ fchrieb Athos, „man Hat mid 
im ee des —— gebeten, Euch ſuchen zu laſſen.“ 

„Mich!“ rief D’Artagnan und ließ das Papier a 

den Tifch fallen, i EN 
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Raoul hob es auf und las laut weiter: 

„Beeilt Euch . . . Seine Majejtät fühlt ein großes 
Bedürfnik, Euch zu fprehen, und erwartet Euch im 
Louvre.’ 

„Mich!“ wiederholte der Musfetier. 

„nel he!” fagte Raoul. 

„Hoho!“ rief d'Artagnan. „Was foll das be— 
deuten ?“ | 


XI. 
Der König. 


Als die erfte Bewegung des Erſtaunens vorüber 
war, las d'Artagnan noch einmal das Billel von Athos 
und fagte dann: 

„Es ift feltfam, daß mich der König rufen läßt.“ 

„Darum 2% entgegnete Raoul, „glaubt Ihr nicht, 
der König müfle den Verluſt eines Dieners, wie Ihr 
ſeid, bedauern ?“ | 

„Hoho!“ rief der Officier lachend, „wie fommt 
Ihr mir vor, Meifter Raoul? Wenn der König mei 
nen Berluft bedauert hätte, fo würde er mich nicht 
haben gehen laffen. Nein, nein, ich fehe darin etwas 
Befleres oder Schlimmeres, wenn Ihr wollt.“ 

„Schlimmeres! was denn, Herr Ritter ?“ 

„Du bift jung, Du bift vertrauensvoll, Du bift 
bewunderungswärdig ... Wie gerne möcht ich noch 
fo fein, wie Dul Vierundzwanzig Jahre alt, die Stirne 
glatt, und das Gehirn leer von ni, wenn nicht 

Die drei Musfetiere, Bragelonne, II, w 1 
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von Frauen, von Liebe, oder von guten Abfichten. 
Dh! Raoul, fo lange Du nicht das Lächeln der Könige 
und die PVertraulichkeiten der Königinnen empfangen 
haft, fo lange nicht unter Dir zwei Cardinäle, wovon 
der eine ein Tiger, der andere ein Fuchs, getübtet 
worden find, fo lange dies nicht gefchehen it... . 
Doch wozu alle diefe Albernheiten, wir müflen ung 
trennen, Raoul,” 2 

„Wie Ihr mir das fagt! welche ernfte Miene!“ 

„Ei! die Sache lohnt fih wohl der Mühe... . 
Höre mich an, ich habe Dir einen ſchönen Auftrag zu 

eben.“ 
: „Ich höre, lieber Herr d'Artagnan.“ 

„Du wirft Deinen Bater von meiner Abreife in 
Kenntniß feßen.” 

„Ihr reift ab?“ 

„Bei Gott ... Du fagft ihm, ich fei nach Eng- 
land gegangen, und bewohne mein Fleines Luſthaus.“ 

„Rah England! Ihr! ... Und die Befehle des 
Königs 2" 

„Du kommſt mir immer naiver vor: Du bilpeft 
Dir ein, ich werde mich nur fo in den Louvre begeben 
und zur Verfügung diefes gefrönten Wölfleing ftellen !“ 

„MWölflein! der König! Aber, Herr Chevalier, Ihr 
feid verrüdt.“ 

„Ich bin im Gegentheil nie fo vernünftig gewefen: 
Du weißt alfo nicht, was dieſer würdige Sohn von 
Ludwig dem Gerechten mit mir wachen will?! Mor: 
diour! das ift Politik... Siehft Du, er will mich ganz 
einfach in die Baftille ſtecken laſſen.“ 

„Aus welchem Grund!4 rief Raoul erfchroden 
über das, was er hörte, 2 

‚Aus dem Grund, daß ih ihm eines Tags in 
Blois gefagt habe... Ich bin lebhaft gewefen, er 
erinnert fich deſſen.“ 

„Was ba Ihr denn gefagt ?” 
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pinſel.“ = 
„An! mein Gott ...“ rief Raoul, „ift es mög 
Ai A AL folhe Worte aus Eurem Munde gefommen 
nd ® | 


„Ich gebe Dir vielleicht nicht den Buchflaben mei« 
ner Rede, aber ich gebe Dir wenigftens den Sinn 
derfelben.” % 

„Der König hätte Euch doch wohl auf der Stelle 
verhaften lafjen ?” 

„Durch wen? Ich commandirte die Musketiere, er 
hätte mir müffen ven Befehl geben, mich ins Gefäng- 
niß zu führen, und dazu hätte ich nie eingewilligt, . . » 
ich wäre mir felbft widerflanden ... Und dann bin ich 
nach England gegangen, und fomit fein v’Artagnan 
mehr . . . Heute iſt der Barbinal todt, oder beinahe 
todt. Man weiß, daß ich in Paris bin, und will mich 
packen.“ 

„Der Kardinal war alſo Euer Beſchützer ?“ 

„Der Cardinal fannte mich; er wußte von mir 
gewifle befondere Umftände, ich wußte von ihm. gewifle 
Umftände: wir ſchätzten uns gegenfeitig. ..... Und dann 
wird er, indem er dem Teufel feine Seele überant- 
wortete, Anna von Defterreich gerathen haben, mid) 
an einem fichern Drt wohnen zu laffen. Suche alfo 
Deinen Bater auf, erzähle ihm die Sache, und Gott 
befohlen !* 

„Mein lieber Herr d'Artagnan,“ ſprach Raoul 
ganz bewegt, als er durch das Fenfter gejchaut Hatte, 
„She könnt nicht einmal mehr fliehen.“ 

„Barum denn 2a 

„Weil unten ein Dfficier von den Schweizern if, 
der auf Euch wartet.“ 

„Run |" 

„Nun! er wird Euch verhaften.“ | 

D’Artagnan brach in ein Homerifches Gelächter 
aus, | 
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„Ohl! ich weiß wohl, daß Ihr Widerſtand leiſten, 
daß Ihr mit ihm fämpfen , daß Ihr Sieger fein wer— 
det; aber das ift Aufruhr, und Ihr feid felbft Officier 
und wißt, was die Disciplin bedeutet.” 

„Teufelsfind! wie erhaben, wie logiſch dag iſt!“ 
brummte v’Artagnan. 

„Nicht wahr, Ihr billigt meine Anficht 2” 

„a. Statt durch die Straße zu gehen, wo die— 
fer einfältige Tropf auf mich wartet, mache ich mich 
. ganz einfach durch das Hinterhaus aus dem Staub. 

I habe ein Pferd im Stall; es ift gut; ich reite 
es zu Tode... meine Mittel erlauben J und indem 
ich von Station zu Station ein Pferd zu Tode reite, 
fomme ich in eilf Stunden nah Boulogne; ich weiß 
den * > . Sage Deinem Pater nur noch Eines.“ 

as 
Dab das Bewußte mit rn eines Fünftels 
bei Planchet angelegt fel, und daß ...“ 
„Aber, mein lieber Herr d'Artagnan, nehmt Euch i in 
Acht, a Ihr flieht, wird man Zweierlei ſagen....“ 
as?“ 

Ginmal, daß Ihr Angit gehabt habet.“ 

„Ber wird das fagen ? 

„Der König zu ie ie a 

— Mun wohl! . . . er wird die Wahrheit fagen, 
denn ich habe Angſt.“ 

„Sodann, ‚daß Ihr Euch ſchuldig fühltet.“ 

„Schuldig?“ 

„Der Verbrechen, die man Euch wird zur Laſt 
legen wollen.“ 

„Das iſt abermals wahr ... Und dann rathſt Du 
mir, mich in die Baftille fleden zu laffen ?“ 

244 Herr Graf de la Fere würde es Euch rathen 
wie ich.“ 

„Ich weiß es, bei Gott! wohl,“ fagte d'Artagnan 
träumerifh 5; „Du haft Recht, ich werde nicht fliehen. 
Doch wenn man mich in die Baftilfe wirft ?“ 
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„Wir bringen Euch wieder heraus,“ ſprach Raoul 
mit ruhiger Miene, | ee 

„Mordioux!“ rief d'Artagnan, indem er feine Hand 
ergriff, „Du Haft das auf eine wackere Art gefagt, 
Raoul; das ift ganz rein Athos. Nun wohl! ich gehe. 
Pergiß mein letztes Wort nicht.“ 

„Mit Ausnahme eines Fünftels,“ fagte Raoul. 

„Sa. Du bift ein hübfcher Junge, und Du follft 
Letzterem nod) etwas beifügen.“ 

„Sprecht.“ 

„Daß, wenn Ihr mich nicht aus der Baſtille heraus— 
bringt und ich darin fterbe ... Oh! man Hat das. ge: 
fehen ... Und ich wäre ein abfcheulicher Gefangener, 
ich, der ich ein leidlicher Menſch war ... In dieſem 
Fall fehenfe ich drei Fünftel Dir, und das vierte Deinem. 
Bater.” 

„Shevalier !“ Ä 

„Mordiour! wenn Ihr mir wollt Mefien lefen 
laffen, fo ſteht es Euch frei.” 

Nach diefen Worten nahm d'Artagnan das Wehr: 
gehänge vom Hafen, gürtete ein Schwert um, ergriff 
einen Hut, deflen Feder frifch war, und reichte die Han 
Raoul, der ſich bewegt in feine Arme warf. | 

Sobald er in der Bude war, fchaute er die Ladens 
burfche an, welche die Scene mit einem Stolz, in den 
fi Unruhe mifchte, betrachteten; dann tauchte er die 
Hand in eine Kifte, worin Fleine Korinthen, und ging 
auf den DOfficier zu, der philofophifch vor der Laden— 
thüre wartete. 

„Dieſe Züge! ... Seid Ihres, Herr von Friedifch,“ 
tief heiter ver Musfetier, den Jargon des Schweizers nad): 
ahmend. „Ei! ei! wir verhaften alfo unfere Freunde ?“ 

„sh bin es,” erwiederte ber Schweizer mit feinem 
harten Accent. „Guten Morgen, Herr d'Artagnan.“ 

„Soll ih Euch meinen Degen geben? Ic fage 
Euch zum Voraus, daß er lang und ſchwer if. Laßt 
ihn mir bie zum Louvre, ich bin ganz Dumm, wenn ich 
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auf der Straße feinen Degen Habe, und Ihr wäret noch 
dummer als ich, wenn Ihr zwei hättet.“ 

„Der König hat nichts davon geſagt,“ entgegnete 
der Schweizer; „behaltet alfo Euren Degen.“ 

„Ei! das ift fehr artig vom König. Gehen wir 
geſchwinde.“ 

Herr von Friediſch war fein Schwätzer, und d'Ar— 
tagnan hatte zu viel zu denfen, um es zu fein. Dom 
Laden von Planchet bis zum Louvre war die Entfernung 
nicht groß, und man fam in zehn Minuten an Ort und 
Stelle. Es war Nacht. | 
“ Herr von Friedifh wollte durch das Pförtchen ein 
reten. 

„Nein,“ ſagte d'Artagnan, „Ihr würdet dadurch 
Zeit verlieren: wählt die kleine Treppe.“ 

Der Schweizer that, was ihm d'Artagnan empfahl, 
und führte ihn in die Flur des Cabinets von Lud— 
wig XIV, 

Hier angelangt, verbengte er fich vor feinem Ge— 
fangenen und fehrte, ohme etwas zu fagen, an feinen 
Poften zurüd. | 

D’Artagnan Hatte nicht Zeit gehabt, ſich zu fragen, 
warum man ihm feinen Degen nicht abnehme, als die 
Thüre des Babinets fich öffnete und ein Kammerbiener: 
„Herr d'Artagnan!“ rief. 

Der Musketier nahm feine Baradehaltung an, und 
trat, das Auge weit geöffnet, die Stirne ruhig, ben 
Schnurrbart ftarr, ein. 

Der König faß an feinem Tiſch und fehrieb, 

Er ließ fih nicht flören, als der Tritt des Mus: 
fetiers auf dem Boden erfholl. Er wandte nicht einmal 
ben Kopf um. D’Artagnan ging bis in die Mitte des 
Saals und drehte, da er wahrnahm, daß der König ihm 
gar Feine Aufmerkffamfeit fchenkte, und da er zugleich ein= 
ſah, daß dies Affectation, eine Art von ärgerlidem Eins 
gang zu der Erflärung war, die ſich vorbereitete, dem 
Bürften den Rüden zu und fing an mit allen feinen 
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Augen bie Fresken vom Karnieß und die Sprünge am 
Plafond zu befchauen. 

. Diefes Manveuvre war von einem Fleinen ftills 

fchweigenden Monolog begleitet: 

„Ab! Du willft mich demüthigen, Du, den ich ganz 
Elein gefehen habe, Du, den ich wie mein Kind gerettet, 
Du, dem ich wie einem Gott gedient habe ... das 
heißt umfonft ... Warte, warte, Du wirft fehen, was 
ein Mann vermag, der dem Kardinal, dem wahren 
a dad Hugenotten-Lied ins Geficht gepfiffen 

at! 

Ludwig XIV, wandte fih in diefem Augenblic um 
und fragte: 

„Ihr feid da, Herr D’Artagnan ?“ 

D’Artagnan fah die Bewegung, ahmte fie nad 
und antwortete: | | 

„Du Befehen, Sire.“ 

„But; wollt warten, bis ich addirt habe.“ 

D’Artagnan verbeugte fich, ohne etwag zu erwiedern: 

„Das ift ziemlich höflich und ich habe nichts das 
gegen zu bemerken,“ dachte er. 

Ludwig machte ungeſtüm einen Federzug und warf 
dann feine Feder zornig weg. 

„Gut, ärgere Dich, um in den Zug zu kommen,“ 
dachte der Musketier, „Du wirſt es mir bequem machen; 
es iſt auch gut, daß ich damals in Blois mein Herz 
nicht ganz ausgeleert habe.“ 

Ludwig ſtand auf und fuhr mit der Hand über die 
Stirne: dann blieb er vor d'Artagnan ſtehen und ſchaute 
ihn mit einer zugleich gebieteriſchen und wohlwollenden 
Miene an. | 
| „Nun, was will er denn von mir? er mache ein 

Endel“ dachte der Musfetier. 
„Mein Herr,” fprach der König, „Ihr wißt ohne 
Zweifel, daß der Herr Cardinal geftorben iſt?“ 
„sch vermuthe es, Sire.“ 
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„Das ift nichts, was fich vom Tod des Cardinals 
datirt, Sire: man ift immer Herr in feinem Haufe, 
wenn man will.” 

ua, aber Ihr erinnert Euch alles deflen, was Ihr 
mir in Blois gefagt habt 2“ 

„Nun find wir dabei,“ dachte d'Artagnan; „ich 
täufchte mich nicht. Ahl deſto befler, das ift ein Zei- 
chen, daß ich noch einen ziemlich guten Geruch habe,“ 

„Shr antwortet mir nicht,“ fagte Ludwig. 

„Sire, ich glaube mich zu erinnern.“ 

„Ihr glaubt nur?" 

„Es ift fchon lange her.“ 

„Wenn Ihr Euch nicht mehr erinnert, fo will ich 
Euer Gedächtniß auffrifhen. Ihr Habt mir Folgenves 
gefagt, hört wohl.” B 

„Dh! Site, ih Höre mit allen meinen Ohren, denn 
das Gefpräch wird wahrfcheinlich eine intereffante Men- 
bung für mich nehmen.“ 

Ludwig fchaute den Musfetier noch einmal an; 
diefer flreichelte die Feder feines Hutes, dann - feinen 
Schnurrbart, und wartete unerfchroden. 

Ludwig XIV. fuhr fort: 

„Ihr habt meinen Dienſt verlaffen, mein Herr, 
nachdem Ihr mir die volle Wahrheit gejagt?” 

„Sa, Sire.“ 

„Nämlich, nachdem Ihr mir Alles erflärt, was Ihr 
über meine Denf: und Handlungsweife für wahr hieltet. 
Das ift immerhin ein Verdienſt. Ihr finget damit an, 
daß Ihr mir fagtet, Ihre dientet meiner Familie feit 
vierunddreigig Jahren, und wäret müde.“ 

„Das habe ich gefagt, Sire.“ 

„Und Ihr geftandet ſodann, diefe Müdigkeit fei 
nur ein Vorwand, und die Unzufriedenheit fei die wirk— 
liche Urſache.“ 

„Ich war in ber That unzufrieden; doch diefe Un- 
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zufriedenheit hat fih nirgends, daß ich wüßte, verra: 
then, und wenn ich als ein Mann von Herz laut vor 
Eurer Majeftät fprach, fo dachte ich nicht einmal einem 
Andern gegenüber,” 

„Entfhuldigt Euch nicht, Herr d'Artagnan, und 
Hört mich weiter an. As Ihr mir den Vorwurf 
machtet, Ihr wäret unzufrieden, -erhieltet Ihr als Ants 
wort ein Verfprechenz ich fagte Euch: „„Wartet!“«“ Iſt 
das wahr ? 

„3a, Sire, wahr wie das, was ich Euch fagte.” 

„Ihr antwortetet mir: „„Später? nein. Sogleich, 
gut! ...““ Entfehuldigt Euch nicht, fage ih Eu... 
das war natürlich, doch Ihr hattet Fein Mitleid mit 
Eurem Fürften, Herr d'Artagnan.“ Ä 

„Sire ... Mitleid | mit einem König, von Seiten 
eines armen Soldaten |” 

„Ihr verfieht mich nicht; Ihr wißt wohl, daß ich 
deſſen bedurfte; Ihr wißt, daß ich nicht der Herr war: 
Ihr wißt, daß ich die Zufunft in Ausficht Hatte: Ihr 
antiwortetet mir aber, als ich von diefer Zufunft ſprach: 
Meinen Abſchied, auf der Stelle !-« 

D'Artagnan biß fih auf den Schnurrbart und 
murmelte: 

„Das ift wahr.” 

„Ihr habt mir nicht gaefchmeichelt, als ich in ber 
Noth war,” fügte Ludwig XIV. bei. 

„Site,“ ſprach d'Artagnan, voll Adel das Haupt 
erhebend, „wenn ich Eurer Majeſtät nicht gefchmeichelt 
habe, als fie arm war, fo Habe ich fie doch auch nicht 
verrathen; ich babe mein Blut umfonft vergoflenz ich 
habe wie ein Hund vor der Thüre gewadht, während ich 
wohl wußte, daß man mir weder Brod noch Knochen 
zuwerfen würde, Ebenfalls arm, habe ich nichts ver: 
langt als den Abfchied, von dem Eure Majeftät ſpricht.“ 

„Sch weiß, daß Ihr ein braver Mann ſeid. Doch 
ih war ein junger Menfch, und Ihr mußtet mich ſcho— 
nen ... Was hattet Ihr dem König vorzumerfen? 
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Daß er Karl II. ohne Beiftand ließ? Sagen wir mehr, 
daß er Fräulein von Mancini nicht heirathete 7° 

Mährend der König diefe Worte fprach, heftete er 
einen tiefen Blick auf den Musfetier. 

„Ah! ah!“ dachte der Lebtere, „er erinnert fich 
nicht nur, er erräth... Teufel!“ 

„Euer Urtheil,‘‘ fuhr Ludwig XIV. fort, „betraf den 
König und betraf den Menfchen ... Aber Herr d'Ar— 
tagnan, dieſe Schwäche, denn Ihr betrachtet das als 
eine Schwädel” 

D’Artagnan antwortete nicht. 

„Ihr warft fie mir auch in Beziehung auf den ver— 
ftorbenen Herrn Cardinal vor; der Herr Gardinal hat, 
indem er mich aufzog, unterflüßte, allerdings fich felbft 
unterftüßt, aber die Wohlthat bleibt am Ende immer 
eine Wohlthat ... und hättet Ihr mich, wenn ich 
undanfbar, felbfifüchtig gewefen wäre, mehr geliebt, 
hättet Ihr mir eher und befler gedient?“ 

„Site. . ." 

„Sprechen wir nicht mehr Hievon, mein Herr; es 
. würbe beit Euch zu viel Bedauern, bei mir zu viel Pein 
verurſachen.“ 

D'Artagnan war nicht überzeugt. Indem der junge 
König gegen ihn einen ſtolzen Ton annahm, beſchleunigte 
er feine Angelegenheiten nicht. 

„Ihr habt feitvem überlegt?” fagte Ludwig XIV. 
z „Bas, Sire?“ fragte d'Artagnan mit Höflichem 
Ton. 

„Alles, was ich Euch ſagte, mein Herr.“ 

„Ja, Sire ... allerdings.’ 

„Und Ihr habt nur auf eine Gelegenheit gewartet, 
um auf Eure Worte zurüdzufommen ?“ 

„Sire ...“ 

„Ihr zögert, wie mir ſcheint ...“ 

„Ich begreife nicht ganz, was Eure Majeſtät zu 
fagen mir die Ehre erweiſt.“ 

Ludwig faltete die Stirne, 
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„Wollt mich entfchuldigen, Site; ih habe einen 
beſonders dicken Schädel. Die Dinge dringen nur ſchwer 
ein; es iſt wahr, wenn fie einmal eingegangen find, 
. bleiben fie darin.“ 

„Sa, Ihr ſcheint mir Gedaͤchtniß zu haben.“ 

„Beinahe ebenſo viel, als Eure Majeſtät.“ 

„Dann gebt mir ſchnell eine Loöſung ... Meine 
Zeit ift koſtbar . . Was macht Ihr, faͤtdem Ihr den 
Abſchied habt?“ 

„Mein Glück, Sire.“ 

„Das Wort iſt hart, Herr d’Artagnan,” 

„Eure Majeftät nimmt es fiherlich von der ſchlim— 
men Seite. Sch hege für den König nur die tieffte 
Ehrfurcht, und wäre ich unhöflich, was fich durch mein 
langes Leben in Feldlagern und in den Kafernen ent- 
ſchuldigen läßt, ſo ſteht Eure Majeſtät zu hoch über 
mir, um ſich durch ein einem Soldaten unſchuldig ent— 
ſchlüpftes Wort beleidigt zu fühlen.“ 

„In der That, ich weiß, daß Ihr in England eine 
glänzende Handlung vollbracht habt, und ich bedaure 
ei daß Ihr Eurem Berfprechen ungetreu geworben 
eid.“ 

„Ich?“ rief d'Artagnan. 

„Allerdings ... Ihr Habt mir Euer Wort ver: 
pfändet, daß Ihr, meinen Dienft verlaffend, Feinem an: 
dern Fürften mehr dienen werdet... Ihr Habt aber 
für König Karl IL. an der wunderbaren Entführung 
von Herrn Monf gearbeitet.” 

„Berzeiht, Sire, für mich.“ 

„Das ift Euch gelungen ?“ 

„Wie den Kapitänen des fünfzehnten Jahrhunderts 
die Handflreiche und bie Abenteuer,” 

„Was nennt Ihr ein Gelingen? ein Glück?“ 

„Hunderttaufend Thaler, Sire, die ich beſitze: das 
it in einer Woche das Dreifache von Allem, was ich 
in fünfzig Jahren an Geld gehabt Habe.” 
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„Die Summe iſt hübſch... Doc Ihr fein, wie 
ich glaube, ehrgeizig 2“ | 

„Sire, der vierte Theil Fam mir als ein Schab 
vor, und ich ſchwöre Euch, daß ich mein Vermögen 
nicht zu vermehren gedenke.“ 

„Ah! Ihr gedenkt müßig zu bleiben?“ 

„Sa, Site.” 

„Den Degen nieberzulegen 2” 

„Das ift fchon gefchehen.” 

„Unmöglich, Herr d'Artagnan,“ fprach Ludwig ent» 
fchloffen. 

„Aber, Sire ...“ 

„Nun?“ 

„Warum?“ 

„Weil ich nicht will!“ ſagte der junge Fürſt mit 
ſo ernſtem, ſo gebieteriſchem Ton, daß d'Artagnan eine 
Bewegung des Erſtaunens, der Unruhe ſogar machte. 

„Wird mir Eure Majeſtät ein Wort der Erwiede— 
rung erlauben?“ 

„Sprecht.“ 

„Dieſen Entſchluß faßte ich, als ich noch arm und 
entblößt war.” 

„Es mag fein. Hernach?“ 

„Würde mich nun Eure Majeſtät heute, da ich mir 
durch meine Thätigkeit einen fihern Wohlftand erwor: 
ben habe, meiner Freiheit berauben, fo würde fie mich 
zum Mindeften veruriheilen, da ich das Meifte gewon- 
nen habe.“ 

„Mein Herr, wer hat Euch erlaubt, meine Abſich⸗ 
ten zu ergründen und mit mir zu rechnen?“ ſprach 
Ludwig beinahe mit zurnigem Ton; „wer hat Euch ge— 
fagt, was ich thun werde, was Ihr felber thun werdet?“ 

„Site,“ erwiederte ruhig der Musfetier, „die Of— 
fenherzigfeit ift nach dem, was ich fehe, nicht mehr auf 
der. Ordnung des Gefprächs, wie an dem Tag, Wo wir 
uns in Blois erflärten.“ 

„Nein, mein Herr, Alles hat fich verändert.“ 
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„Ich drücke Eurer Majeftät hierüber meine aufrich« 
tigen Glückwünſche aus, aber ...“ 

„Aber Ihr glaubt es nicht.“ J 

„Ich bin kein großer Staatsmann, doch ich habe 
meinen Blick für die Angelegenheiten; es fehlt mir nicht 
an Sicherheit; ich ſehe aber die Dinge nicht ganz ſo an, 
wie Eure Majeſtät. Die Regierung von Mazarin iſt 
zu Ende, doch die der Finanzmänner beginnt. Sie haben 
Geld, Eure Majeftät muß nicht oft haben. Unter der 
Tage biefer Hungerigen Wölfe zu leben, ift hart für eis 
nen Mann, der auf Unabhängigkeit rechnet.“ 

‚In diefem Augenblick fragte Semand an der Thüre 
* — der König erhob ſtolz den Kopf und 
prach: 

„Verzeiht, Herr d'Artagnan, es iſt Herr Colbert, 
der mir einen Bericht erſtatten will. Kommt herein, 
Herr Colbert.“ 

D'Artagnan trat zurück. Colbert trat mit Papies 
ren in der Hand ein’und ging auf den König zu. 
| Es bedarf nicht der Erwähnung, daß der Gascog⸗ 
ner diefe Gelegenheit, feinen feinen, ſcharfen Blid auf 
die neue Erfcheinung, die fi ihm bot, anzuwenden 
nicht verfäumte, 

„Man hat die Unterfuchung vorgenommen?“ 

„Ja, Sire,“ | 

„Und was iſt die Meinung der Unterfuchungs: 
richter 2% 

„Daß die Angefchuldigten die Eonfiscation und den 
Tod verdient haben.” 

„Ay! ah!“ machte der König, ohne eine Miene zu 
verziehen, während er einen fihiefen Blick auf d'Artag⸗ 
nan warf. 

„Und was iſt Eure Anſicht, Herr Colbert?“ fragte 
der König. 

Colbert fchaute d'Artagnan ebenfalls an... Diefes 
beengende Geficht hielt das Wort auf feinen Tippen 
zurüd, Ludwig XIV, begriff es und fagte: 
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„Seid unbeforgt , es if Herr d'Artagnan: erfennt 
Ihr Herrn d'Artagnan nicht 2 

Die zwei Männer betrachteten fi gegenfeitig; 
d'Artagnan mit offenem und flammendem Auge, Col: 
bert mit bedecktem, argwöhnifhem Auge. Die offen 
herzige Unerfchrocenheit des Ginen mißftel dem Ans 
bern ; die liftige Bebachtfamfeit des Finanzmanns miß— 
fiel dem Soldaten, . 

„Ah! ahl es ift der Herr, der den fchönen Streich 
in England vollbracht hat,“ fagte Golbert, und er grüßte 
d'Artagnan leicht. 

„Ah! ah!“ ſprach der Gascogner, „es iſt der Herr, 
der das Silber an den Borten der Schweizer benagt 
hat... ine lobenswerthe Sparſamkeit!“ 

Und er machte eine tiefe Verbeugung. 

Der Finanzmann hatte den Musketier in Verle— 
genheit zu bringen geglaubt, aber der Musketier durchs 
brach gleichjam den Finanzmann, 

„Herr d'Artagnan,“ ſprach der König, der alle 
diefe Nuancen, von denen Mazarin feine einzige ents 
gangen wäre, nicht bemerkt Hatte, ‚es ift von Steuer: 
pächtern die Rede, welche mich beftohlen haben; ich laſſe 
fie aufhängen und bin im Begriff, ihr Todesurtheil zu 
unterzeichnen.‘ 

D’Artagnan bebte. 

„Oh! 051” machte er. 

„Was fagt Ihr?“ 
heit „Nichts, Sire, das find nicht meine Angelegen— 

eiten.“ 

Der König hielt ſchon die Feder in der Hand und 
näherte fie dem Papier. 

„Sire,“ fagte mit halber Stimme Eolbert, „ich 
bemerfe Eurer Majeftät, daß, wenn ein Beifpiel noth— 
wendig ift, diefes Beifpiel in der Vollſtreckung Schwie— 
rigfeiten hervorrufen kann.“ 

„Wie beliebt?” fragte Ludwig XIV. 

„Sire,“ antwortete Eolbert ruhig, „verbergt Euch 
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nicht, daß die Steuerpächter angreifen die Oberintens 
danz angreifen heißt. Die zwei Unglüdlichen, die zwei 
Schuldigen find fpecielle Freunde einer mächtigen Ber: 
fon, und am Tag der Hinrichtung, das ift nicht zu be: 
zweifeln, werden fich Unruhen erheben.‘ 

Ludwig erröthete und wandte fich gegen d'Artag⸗ 
nan um, der fachte an feinem Schnurrbart nagte, nicht 
ohne ein Lächeln des Mitleids für den armen Finanz: 
mann, fowie für den König, welcher ihn fo lange an— 
hörte. ; 
Da ergriff Ludwig XIV. die Feder und feste mit 
einer fo rafchen Bewegung, daß ihm die Hand zitterte, 
feine zwei Unterfchriften unten an die Papiere, die ihm 
Colbert übergeben hatte; dann fehaute er dem Lepteren 
ins Geficht und fagte: 

„Herr Golbert, wenn Ihr mir von Angelegenheis 
ten fprecht, laßt Häufig das Wort Schwierigkeit in Eu— 
ren Urtheilen und Rathfchlägen aus; das Wort Uns 
möglichkeit fomme aber nie über Eure Lippen.” r 

Colbert verbeugte fich fehr gedemüthigt, daß er 
dieſe Lertion vor dem Musgfetier erhalten hatte; er war 
im Begriff, wegzugehen, aber begierig, die erlittene Nie- 
derlage wieder gut zu machen, wandte er fidy noch ein- 
mal um und fprad: 

„Ih vergaß, Eurer Majeftät zu melden, daß fih _ 
die Eonfiscationen auf fünf Millionen Livres belaufen,‘ 

„Das ift hübſch,“ dachte d'Artagnan. 

Pr „Somit belaufen ſich meine Kaſſen?“ fragte ber 
önig. , 

„Auf achtzehn Millionen Livres, antwortete Col: 
-bert fich verbeugend, Ei 

„NMordioux!“ brummelte d'Artagnan, „das ift ſchön.“ 

„Herr Colbert,“ fügte ver König bei, „ich bitte, 
geht Durch die Gallerie, wo Herr von Lyonne wartet, 
und fagt ihm, er möge mir das bringen, was er auf 
meinen Befehl abgefaßt hat.‘ e 
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„Auf der Stelle, Sire; Eure Majeftät bedarf mei— 
ner diefen Abend nicht mehr?’ 

„Rein, mein Herr; guten Tag.‘ 

Golbert ging hinaus, 

„Kommen wir auf unfere Angelegenheit zurück,“ 
sprach Ludwig XIV., als ob nichts vorgefallen wäre ; 
„Ihr feht, daß, was das Geld betrifft, ſchon eine be: 
deutende Deränderung vorgegangen iſt.“ 

„Wie von Null auf achtzehn,” erwieberte heiter 
der Musfetier. „Ah! das hätte Eure Majeftät an dem 
Tag haben müflen, wo Seine Majeftät König Karl IL _ 
nach Blois fam, Die zwei Staaten wären. heute nicht 
entzweit, denn ich muß fagen, auch hierin fehe ich einen 
Stein des Anſtoßes.“ 

„Ah! mein Herr,“ entgegnete Ludwig, „Ihr feid 
vor Allen ungerecht, denn wenn die Vorfehung mir 
an jenem Tag meinem Bruder eine Million zu geben 
geftattet Hätte, fo würbet Ihr meinen Dienft nicht ver- 
laſſen und folglih nicht Euer Glück gemacht haben, 
wie Ihr fo eben fagtet . . . Aber. außer diefen: habe 
ih ein anderes Glück gehabt, und meine Entzweiung 
mit Großbritannien braucht Cuch nicht beforgt zu 
machen,“ | 

Ein Kammerbiener unterbrach den König uud 
meldete Herrn von Lyonne. 

„Tretet ein, mein Herr,“ fagte der König, „Ihr 
feid pünktlich, und fo muß ein guter Diener fein. Laßt 
Euren Brief an meinen Bruder Karl IL ſehen.“ 

D’Artagnan fpigte die Ohren. 

„Einen Augenblick Gebuld, mein Herr,” ſagte Ludwig 
nachläſſig zu dem Gascogner; „ich muß nach London 
die Einwilligung zur Heirath meines Bruders, des 
Herzogs von Orleans, mit Lady Henriette Stuart ab- 
gehen laſſen.“ \ 

„Er Schlägt mich, wie es ſcheint,“ murmelte d'Ar⸗ 
tagnan, während der König diefen Brief unterzeichnete 
und dann Herin von Eyonne entließ; „hoch, meiner Treue, 
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ich geftehe, je * ich geſchlagen werde, deſto zufrie— 
dener bin ich.“ 

Der König folgte mit den Augen Herrn von Lyonne, 
bis die Thüre hinter ihm geſchloſſen war; er machte 
ſogar drei Schritte, als hätte er feinem Miniſter folgen 
wollen. Doch nach dieſen drei Schritten blieb er ſtehen, 
ſchwieg einige Augenblicke und kehrte dann zu dem Mus— 
ketier zurück. 

„Nun wollen wir raid) fchließen, mein Herr,” fpradh 
Ludwig. „Ihr fagtet mir damals in Blois, Ihr wäret 
nicht reich.“ 

„Sch bin es jetzt, Sire.“ 

„Ja, aber das geht ich nichts an; Ihr habt 
Euer Geld, nicht das mei inige, bas iſt nicht meine 
Rechnung.“ 

n „Site, ich weiß nicht, was Eure Majeftät fagen 
will,“ 


„So fprecht freiwillig, ftatt Euch bie Worte her= 
ausziehen zu laflen. Habt Ihr genug mit zwanzig-⸗ 
taufend Livres jährlich feften Gehalt?“ 

„Aber, Sire „..“ rief P’Artagnan, die Augen weit 
aufreißend. 

„Habt Ihr genug mit vier Pferden, die man Such 
en und unterhält, und mit einem Zufa& von Geldern, 
die Ihe nach Gelegenheit und Bebürfnig verlangen 
möget, ober zieht Ihr eine beftimmte_ Summe, zum 
Beifpiel vierzigtaufend Livres vor? Antwortet.” 

„Site, Eure Majeftät . 

„Sa, Ihr feid erftaunt, das if ganz natürlich, und 
ich habe es erwartet; antwortet, oder ich muß glauben, 
Ihr habet nicht mehr jene Rafchheit des Urtheils, die 
ich ſtets an Euch ſchätzte ...“ 

„Es iſt wahr, Sr zwanzigtauſend Livres jährlich 
find eine fchöne Summe; aber — 

„Kein aber. Ja oder nein, iſt das eine anftänbige 
Entſchädigung?“ 

Die drei Muöfetiere, Bragelonne. 1. 8 
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„Oh! gewiß . . „“ | 

„Ihr feid alfo vamit zufriepen? Gut! gut! Es if 
übrigens befier, Euch die Nebenfoften befonvders zu be— 
zahlen; Ihr werbet das mit Colbert abmachen. Gehen 
wir num zu etwas MWichtigerem über.“ 

' „ber, Site, ih fagte Eurer Majeftät ...“ 

„Daß Ihr ausruhen mwolltet, ich weiß es wohl; 
nur antwortete ih Euch, ich wolle niht ... Ich bin 
der Herr, denfe ih?“ 

„Sa, Sire.“ 

„Sut alfo. She waret einft nahe daran, Kapitän 
ber Musketiere zu werben.“ 

„sa, Sire.“ 

„Wohl, hier ift Euer Patent unterzeichnet. Sch 
lege es in die Schublade. An dem Tag, wo Ihr von 
einer gewiffen Expedition zurüdfommt, die ich Euch ans 
vertraue, nehmt Ihr diefes Patent felbit aus der Schub— 
lade.“ 

D'Artagnan zoͤgerte noch und hielt feinen Kopf 
gefenft. | 

„Ah! mein Herr,“ ſprach Ludwig, „wenn man Euch 
fieht, follte man glauben, Ihr wiffet nicht, daß der 
General⸗Kapitän der Musfetiere den Vortritt vor den 
Marfchällen von Frankreich hat.“ | 

„Sire, ich weiß es.” | | 

„Dann follte man meinen, Ihr trauet meinem Wor 
M 


Ohl Sire, glaubt nicht ſolche Dinge.“ 
„Ich wollte Euch beweiſen, daß Ihr, ein ſo guter 
Diener, einen guten Herrn verloren habt: bin ich ein 
wenig der Herr, den Ihr braucht?“ 
„Ich fange an zu denken, ja, Sire.“ on 
„Dann, mein Herr, tretet Ihr wieder in Function, 
Eure Compagnie ift ganz besorganifirt feit Gurer Ab— 
reife, und die Leute treiben ſich müßig in den Schenken 
umher, wo man fi fchlägt, troß meiner Edicte und 
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. ber meines Vaters. Ihr werdet ven Dienft aufs Schnellſte 
wieder organifiren,“ | 

„Ja, Sire.“ 

— werdet meine Perſon nicht mehr verlaffen.“ 

„Sul, Ä 

„Und Ihr werdet mit mir zur Armee marfchiren, 
wo Ihr um mein Zelt her Yagert.“ . 

„Sire,“ ſprach d'Artagnan, „um mir einen folchen 
Dienft aufzuerlegen, braucht mir Eure Majeftät nicht 
Brass nkanfend Livres zu geben, die ich nicht ver— 
diene,“ 

„Ihr follt ein Haus machen, Ihr follt Tafel geben, _ 
mein Kapitän der Musfetiere foll eine Berfon von Ans 
fehen fein.” | 1 

„Und ich,” fagte d'Artagnan ungeflüm, „ich liebe 
das gefundene Geld nicht! ich will verbientes Selb] 
Eure Majeftät gibt mir das Gewerbe eines Müſſig— 
gängers, das der Erfte der Befte für viertaufend Livres 
treiben Tann.“ j ni 

Ludwig XIV. lachte, ne 

„Ihr ſeid ein feiner Gascogher, Herr d’Artagnan ; 
Ihr zieht mir mein Geheimniß aus dem Herzen.“ 

„Bah! Eure Majefiät Hat alfo ein Geheimniß ?« 

„Sa, mein Herr.” Ä 

„Wohl! dann nehme ich die zwanzigtaufend Livres 
an, denn ich werde das Geheimniß bewahren, und die 
Berfchwiegenheit hat in diefen Zeitläuften Feinen Preis, 

Bil Eure Majeftät nun ſprechen?“ — 

„Ihr werdet Euch ſtiefeln, Herr d'Artagnan, und 
zu Pferde ſteigen.“ 

„Auf der Stelle ?* | 

„Im Berlauf von zwei Tagen.“ 

„Gut, Site, denn ich habe meine Angelegenheiten 
in Ordnung zu bringen, ehe ich aufbreche, beſonders 
wenn Schläge einzunehmen find,” j 

„Das Fann fich zeigen.” . 

„Man wird fie einnehmen, Aber, Sire, Ihr habt 
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zur Habgier, zum Ehrgeiz, Ihr habt zum Herzen von 
d'Artagnan gefprochen, doch Ihr habt Eines vergefjen.“ 

„Was gu / 

„Ihr habt nicht zur Eitelkeit gefprochen: wann werde 
ich Ritter der Orden des Königs fein?“ 

„Das befümmert Euch?“ 

„Isa. Mein Freund Athos ift ganz buntfchedig, 
und das blendet mich.“ ; \ 

„Ihr follt Ritter meiner Orden werden, einen 
Monat, nachdem Ihr das Patent genommen.” 

„AH! ah!“ fagte träumerifch der Dfficier, „nad 
der Expedition? \ 

„Sanz richtig.” 

„Wohin ſchickt mih Eure Majeftät.” 

„Kennt Ihr die Bretagne?“ 

„Rein, Sire.“ 

„Habt Ihr Freunde dort?” . _ 

„Sn der Bretagne? Meiner Treue, nein.” 

„Defto beſſer. Verſteht Ihr Euch auf das Feftungs- 
wefen 2“ 

D’Artagnan lächelte. 

„Sch glaube wohl, Sire.” 

„Ihr Fönnt nämlich eine Feſtung von einer eins 
fachen Befeftigung unterfcheiden, wie man fie den Schloß= 
herren, unferen Bafallen, geftattet ?« 

„Ich unterfcheide ein Fort von einem Wall, wie 
man einen Banzer von einer Paftetenfrufte unterfcheidet, 
Sire. Iſt das genügend ?” 

„Sa, mein Herr. "Ihr werdet alfo abreifen.” 

„Nach der Bretagne?” 

„Ja.“ 

„Allein?“ 

„Ganz allein. Ihr Fünnt nicht einmal einen Lackei 
mitnehmen.“ 0 

„Darf ih Eure Majeftät fragen, aus welchem 
Grund?“ J 
„Weil Ihr ſelbſt wohl daran thun werdet, Euch 
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ein wenig in einen Bedienten von gutem Haus zu ver- 
wandeln. Euer Geficht iſt fehr befannt in Franfreich, 
Herr d'Artagnan.“ 

„Und dann, Sire ?“ | 

„Und dann werdet Ihr in der Bretagne umher— 
fpazieren und fehr forgfältig die Feſtungswerke dieſes 
Landes in Augenſchein nehmen.“ 

„Die Küſten?“ 

„Auch die Inſeln.“ 

„ah“ Ä 
„Ihr fangt mit Belle-Ile-en-Mer an. = 

„Was Herrn Bouquet gehört,“ fagte d'Artagnan 
mit ernſtem Tone, indem er ſein verſtändiges Auge zu 
Ludwig XIV. aufſchlug. | | 

„Ich glaube, Ihr habt Recht, mein Herr, Belle: 
Ile gehört in der That Herrn Fouquet.“ A 

„Eure Majeftät will alfo wiffen, 06 Belle⸗Ile ein 
guter Platz iſt?“ x 

® a.” ; u 

„Ob die Feſtungswerke neu oder alt find > 

„Ganz richtig." . 

„Ob zufällig die Bafallen des Herrn Oberinten- 
danten zahlreich genug find, um eine Garnifon zu 
bilden ?" | 
„Ihr habt die Frage ganz genau getroffen, mein 
p.“ 


„Und ob man nicht befeſtige, Sire 24 FE 

„Ihr werdet Horchend und urtheilend in der Bre— 
tagne umherſpazieren.“ 

D’Artagnan ſtrich den Schnurrbart und ſprach ganz 
unummwunden : | 

„Ich bin alfo Spion des Königs ?“ 

„Rein, mein Herr.“ — 

„Verzeiht, Sire, da ich für Rechnung Eurer Majeſtät 
fpionire 2“ 

„Ihr geht auf Entderfung aus, mein Herr. Wenn 
Ihr das. Schwert in der Fauft an der Spise Eurer 
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Musketiere marfchirtet, um irgend einen Ort, ober die 
Stellung des Beindes zu recognodeiren ...“ 

Bei diefem Morte zudte D’Artagnan unmerflid. 

„Würdet Ihr Euch für einen Spion halten?” fuhr 
der König fort. 

„Nein, nein!” fagte d'Artagnan nachbenfend, „bie 
Sache befommt ein anderes Gefiht, wenn man den 
Feind recognoseirt ... nein, man ift nur ein Soldat. 
| „Und wenn man Belle: Ile befeftigt?“ fügte er 

fogleich bei, 

„Dann werdet Ihr einen genauen Plun von der 
Befeftigung aufnehmen.“ 

„Wird man mich einlaffen ?” 

„Das geht mich nichts an, das ift Eure Sadıe. 
Ihr habt alfo nicht gehört, daß ih Euch einen Zufaß 
von zwanzigtaufend Livres jährlich, wenn Ihr wolltet, 
zuficherte.” 

„Do, Site; aber wenn man nicht befeftigt 7” 

„Dann kehrt Ihr ruhig, und ohne Euer Pferd zu 
ermüden, zurück.“ 

„Site, ich bin bereit.“ 

„Ihr fangt morgen damit an, daß Ihr das erfte 
Vierteljahr von den Gehalt, den Ih Euch ausfeße, 
bei dem Herrn Oberintendanten erhebt. Kennt Ihr 
Herrn Fouquet ?” 

„Sehr wenig, Site; doch ich bemerfe Eurer Ma: 
jeftät, daß es nicht fehr dringend für mich iſt, ihn zu 
fennen.” 

„Ich bitte um DVerzeihung, mein Herr, denn er 
wird des Geld verweigern, das Ihr erheben follt.“ 

„ah!“ machte d’Artagnan. „Hernach, Sire?” 

„Wird das Geld verweigert, fo Holt Ihr es bei 
Heren Colbert. Doch fagt, habt Ihr ein gutes Pferd?“ 

„Gin vortreffliches, Sire.“ 

„Wie viel habt Ihr dafür bezahlt 2 

„Hundert und fünfzig Piftolen.’ 
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„Sch kaufe es Euch ab. Hier ift eine Anweiſung 
auf zweihundert Piſtolen.“ 
Aber ich brauche mein Pferd, um zu reifen.’ 

„Nun?“ 

„Nun, Ihr nehmt mir das meinige.“ 

„Keineswegs; ich gebe es Euch im Gegentheil. 
Nun, da es mir gehört und nicht mehr Euch, bin ich 
ſicher, daß Ihr es nicht fehonen werdet.” 

‚Eure Majeftät hat alfo große Eile? 
„Allerdings. 

„Was zwingt mich dann, zwei Tage zu warten? 
„Mir befannte Gründe.’ 
„Das ift etwas Anderes. Das Pferd kann die 
. zwei Tage an den acht einholen, die es zu machen hat; 
und dann gibt ed die Bolt.’ 

„Nein, nein. die Poſt gefährdet, Herr d'Artagnan; 
geht. und vergeßt nicht, daß Ihr mir gehört.‘ 

„Sire, ih habe es nie vergefien! Um welche 
Stunde werde ich übermorgen von Eurer Majeftät Ab: 
fchied nehmen?’ 

„Bo wohnt She?” 5 

„Ich muß fortan im Louvre wohnen.” 

„Ich will das nicht, Ihr werdet Eure Wohnung 
in der Stadt behalten, und ich bezahle fie. Die Abs 
reife beftimme ih auf die Nacht, weil Shr abreifen 
müßt, ohne von irgend Jemand gefehen zu werden, 
„der, wenn'man uch fieht, ohne daß man weiß, daß 
Ihr mir gehört. . ; Reinen Mund, mein Herr!‘ 

„Sure Majeftät verdirbt Alles, was fie gefagt hat, 
durch diefes einzige Wort.‘ 

„Ich fragte Euch, wo Ihr wohnet, denn ich kann 
Euch nicht immer bei dem Herren Grafen de la Fere 
holen laſſen.“ 

„Sch wohne bei Herrn Planchet, Spezereihänbler, 
mit dem Schild zum goldenen Stößel, in der Rue des 
Lombards.“ 


! 


120 


„Geht wenig aus, zeigt Euch noch weniger und 
erwartet meine Befehle.‘ 

„Ich muß doc) das Geld erheben, Sire.“ 

„Das iſt wahr; doch um zur Oberintendanz zu 
gehen, wohin fo viele Menfchen gehen, mifht Ihr Euch 
unter die Menge. | 

„Es fehlen mir die Anweifungen ; Sire.“ 

„Hier find fie.’ 

Der König unterzeichnete. 

D’Artagnan fhaute, um ſich zu überzeugen , daß 
die Sache in Ordnung fei, — 

„Das iſt Geld,“ ſagte er, „und das Geld wird 
geleſen oder gezählt.“ | 

„Guten Tag, Herr d'Artagnan,“ fügte der König 
bei; „ich denfe, Ihr habt mich wohl veritanden ?“ 

„Sch habe verftanden, daß mich Eure Majeftät 
nach Belle⸗Ile ſchickt.“ 

„Um zu erfahren?“ | 

„Um zu erfahren, wie es mit den Arbeiten von 
Heren Fouquet fehl.” | 

„Gut, ich nehme an, Ihr werdet gefangen.‘‘ 

Ich nehme es nicht an,” erwiederte fühn ber 
Gascogner. | | 

„Sch nehme an, Ihr werbet getödtet,“ fuhr der 
König fort, 

„Das ift nicht wahrfcheinlih, Sire.“ 

„Im erften Fall fprecht She nicht; im zweiten 
fpricht Fein Papier von Euch.” . 

D'Artagnan zudte ohne Umftände die Achſeln und 
nahm vom König Abfchied, indem er zu fich felbft fagte: 


„Der Regen von England währt fort! Bleiben wir 
unter der Traufe,” 
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X, 
Die Häuſer von Herrn Fonquet. | 


Mährend v’Artagnan, den Kopf vollgepfropft und 
befchivert mit Allem dem, was fich ereignet hatte, zu 
Planchet zurückfehrte, fiel eine Scene anderer Art vor, 
welche jedoch dem Geſpräch, das unfer Musfetier mit 
dem König gehabt hatte, nicht fremd war; nur fand dieſes 
Geſpräch außerhalb Paris in einem Haus ftatt, das 
ber Dberintendant Fouquet im Dorfe Saim-Mande 

eſaß. 

Der Miniſter war in dieſem Landhaus, gefolgt von 
ſeinem erſten Secretaire angekommen, der ein ungeheu— 
res Portefeuille trug, das mit Papieren gefüllt war, 
welche theils unterſucht werden follten, theils die Untere 
fchrift erwarteten. 

Da es fünf Uhr Abends fein mochte, fo hatten 
die Herren zu Mittag gefpeift, und man bereitete dag 
Abendbrod für zwanzig untergeordnete Gäſte. Der 
Dberintendant flieg ohne Aufenthalt aus dem Wagen, 
fprang über die Thürfchwelle, vurchfchritt die Zimmer, 
erreichte fein Cabinet, erklärte, er würde fich einfchließen, 
um zu arbeiten, und verbot, ihn aus irgend einem 
Grund, wenn nicht auf Befehl des Königs, zu flören. 

Hiernach ſchloß fich Fonquet fogfeich ein, und zwei 
Bedienten wurden als Schildwache vor feine Thüre 
geftellt.. Dann fhob Fouquet einen Riegel vor, der 
eine Füllung verrüdte, welche den Gingang völlig 
verfperrte und es verhinderte, daß etwas von dem, 
was im Cabinet vorging, gefehen oder gehört wurde. 
Doch gegen alle Wahrfcheinlichkeit gefhah es wohl, 
daß fih Fouquet wirklich, um zu arbeiten, fo 
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einſchloß, denn er ging gerade auf feinen Gchreibtifh 
zu, feste fich daran, dffnete das Portefeuille und traf 
eine Auswahl aus der ungeheuren Maſſe von Papieren, 
die es enthielt, | 

Es waren noch nicht zehn Minuten vorüber, feit- 
dem er eingetreten und alle die genannten Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen hatte, als das wiederholte Geräuſch 
mehrerer kurzer, gleichmäßiger Schläge an ſein Ohr 
traf und feine Aufmerkſamkeit zu erregen ſchien ... 
Bouquet warf den Kopf zurück, fplste das Ohr und 

orchte. 

Die Schläge währten fort. Da erhob 'ſich der 
Arbeiter mit einer leichten Bewegung der Ungeduld 
und ging gerade auf einen Spiegel zu, hinter dem von 
einer Hand oder durch einen unſichtbaren Mechanismus 
die Schläge gethan wurden. 

Es war dies ein großer, in einer Füllung einge— 
rahmter Spiegel. Drei weitere, durchaus gleiche Spie- 
gel vervollftändigten die Symmetrie des Zimmers. 
Nichts unterfchied jenen von den andern. 

Ohne allen Zweifel waren die wiederholten furzen 
Schläge ein Signal, denn in dem Augenblid, wo fid) 
Bouquet horchend dem Spiegel näherte, erneuerte fid; 
dasfelbe Geräufch, und zwar in demfelben Takt. 

„Hohol!“ murmelte der DOberintendant erftaunt, 
‚wer ift denn dort? Sch erwartete heute Niemand.‘ 

Und wahrfcheinlih um auf das Zeichen zu ant- 
worten, das man gemacht: hatte, zog der Oberinten- 
dant an einem goldenen Nagel an eben diefem Spiegel 
und rüttelte ihn dreimal. 

Dann fehrte er an feinen Pla zurüd, ſetzte ſich 
wieder nieder und rief: ’ 

„Meiner Treue, man muß warten !“ 

Und er verfenfte fich wieder in den vor ihn ent— 
rollten Dcean von Papteren, und fchien nur noch an 
die Arbeit zu denken. Mit einer unglaublichen Rafch- 
heit, mit einer wunderbaren Helfichtigfeit entzifferte 
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Fouquet die längften Papiere, die verwideltften Schrif- 
ten, verbeflerte, verfah er fie mit Noten, und dies mit 
einer Feder, weldhe wie vom Fieber fortgerifien wurde, 
fo daß die Arbeit unter feinen Bingern ſchmolz und 
Unterschriften, Ziffern, Berweifungen, Abfertigungen 
fich vervielfältigten, ald ob zehn GSecretaire, das heißt 
hundert Finger und zehn Gehirne funcionirt Hätten, 
ftatt der zehn Finger und des einzigen Geiftes diefes 
Marines. 

Nur von Zeit zu Zeit hob Fouquet, in diefe Ar— 
beit verfunfen, den Kopf in die Höhe, um einen flüch— 
tigen Blick auf eine Uhr zu werfen, die ihm gegen 
überftand. 

Fouquet gab fich nämlich feine Aufgabe; war biefe 
Aufgabe einmal gegeben, fo machte er in einer Arbeits- 
ftunde, was ein Anderer nicht in einem Tag zu voll: 
bringen vermochte, und fo war er folglich immer gewiß, 
wenn er nicht geftört wurde, in der Friſt, die feine 
verzehrende Thätigfeit feftgeftellt Hatte, zum Ziel zu 
fommen. Doc mitten unter diefer glühenden Arbeit 
erflangen die kurzen Schläge der hinter dem Spiegel 
angebrachten Eleinen Glocke abermals haftiger und folg— 
lich dringender. 

„Ah! es fcheint die Dame wird ungebuldig,“ fagte 
Fouquetz „ruhig, ruhig » » . es muß die Gräfin fein; 
doch nein, die Gräfin ift aufdrei Tage in Rambouillet, 
Die Präfiventin alfol oh! die Präfidentin würde fich 
nicht fo anfpruchsvoll geberden; fie würde demütbig 
läuten und auf mein Belieben warten. Das Klarfte 
bei dem Allem iſt, daß ich nicht wiffen Fann, wer es 
fein mag , daß ich aber wohl weiß, wer es nicht ift. 

„Und da Ihr es nicht ſeid, Marquife, da Ihr es 
nicht fein fünnt, pfui über jede Andere !“ 
| Und er feßte feine Arbeit fort, troß det wieder: 
holten Mahnungen des Glöckchens. Nach einer PViers 
telftunde ftedfte indeffen die Ungeduld Fouquet ebenfalls 
an; er verbrannte mehr den Neft feiner Arbeit, als 
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daß er ihm vollendete, ſchob feine Papiere wieder in 
das Bortefeuille und warf einen Blick in feinen Epier 
gel, während die kurzen Schläge hafliger als fe wies 
derholt wurden. Ä 

„Oho!“ fagte er, „woher diefes Ungeftüm ? Mas 
ift geichehen ? Wer ift die Ariane, die mich mit folder 
Ungeduld erwartet? Wir wollen fehen.“ 

Nun drückte er mit der Fingerfpige aufden Nagel, 
der parallel mit dem angebracht war, an welchem er 

ezogen hatte. Sogleich ſpielte der Spiegel wie ber 
lügel einer Thüre und entblößte eine ziemlich tiefe 
Thürverfleidung, in der ver Oberintendant wie in einem 
weiten Kaſten verfhwand. Dann drüdfte er an einer 
neuen Feder, welche nicht mehr ein Brett, fondern 
einen Mauerblof öffnete, und er ging durch diefen 
Einſchnitt hinaus und ließ die Thüre fi) von felbft 
fchließen. 

Hernach flieg Fouquet etliche und zwanzig Stufen 
hinab, die fich in einer Wendung unter die Erde ver: 
tieften, und fand einen langen, unterirbifchen, geplatteten 
und durch unmerflihe Schießfcharten erhellten Gang. 
Die Wände diefes Ganges waren mit Matten und der 
Boden mit Teppichen bededt. 

Diefer unterirdifche Gang z0g ſich unter der Straße 
bin, welche das Haus von Fouquet vom Park von 
Bincennes trennte. Am Ende des Ganges war eine 
Mendeltreppe, der ähnlich, auf welcher Fouquet herab: 
geſtiegen. Er flieg Jiefe zweite Treppe hinauf, drückte 
an einer Feder, welche in einer Thürverfleivung , ver 
feines Cabinets ähnlich, angebracht war, und trat in 
ein durchaus leeres, aber mit der höchſten Eleganz aus: 
geftatteted Zimmer 

‘Sobald er hier war, unterfuchte er, ob der Spie 
gel forgfältig fchloß, ohne eine Spur zurückzulaſſen, 
und öffnete dann, ohne Zweifel mit dem Erfund zufries 
den, mit Hülfe eines Fleinen Schlüffele von Vermeil 
das dreifache Gewinde der Thüre ihm gegenüber. 
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Diesmal that fihb die Thüre nach einem koſtbar 
meublirten Cabinet auf, worin auf PBolftern eine Frau 
von auferordentliher Schönhelt faß, welche bei dem 
Geräuſch der Riegel haſtig auf Bouquet zuftürzte. 

„Ab! mein Gott!“ rief diefer, vor Erftaunen zu: 
rückweichend: „Frau Marquife von Bellieres, hr, 
Ihr hier?, 

5 „Sa,“ murmelte die Marquife, „ia, ich, mein 
err.“ 

„Marquiſe, theure Marquiſe!“ rief Fouquet, im 

Begriff, ſich vor ihr niederzuwerfen; „ah! mein Gott! 

aber wie ſeid Ihr denn hierhergekommen? Und ich, ich 

babe Euch warten laſſen!“ 

„Sehr lange, mein Herr, ohl ja, ſehr lange.“ 

„Oh! ich fühle mich ſehr glücklich, daß Euch 
das Marten lange geſchienen hat.“ 

„Eine Ewigfeit, mein Herr; oh! ich habe mehr 
als zwanzigmal geläutet; hörtet Ihr es nicht?“ 

„Marquife, Ihr feid bleich, Ihr feid zitternd.“ 

“„Hörtet Ihr nicht, daß man Euch rief?” 

„Oh! doch, ich Hörte es wohl, Frau Marquife, 
aber ich fonnte nicht fommen. Mie follte ich vermuthen, 
Ihr wäret es, nach Eurer Strenge, nad Eurer Wei: 
gerung? Hätte ich das Glück ahnen können, das meiner 
harrte, glaubet mir, Marquife, ich würde Alles im 
Stich gelaffen haben, um Euch zu Füßen zu fallen, 
wie ich es in diefem Augenblid thue.“ 

Die Marquife ſchaute umher und fragte: 

„Sind wir auch allein, mein Herr?“ 

„Dh! ja, Madame, dafür ftehe ih Euch.“ 

„Sn der That,“ ſagte die Marquife traurig. 

„Ihr feufzet ?” 

„Wie viel Gcheimniffe, Vorfichtsmaßregeln,” ſprach 
die Marquife mit einer” leichten Bitterfeit, „und wie 
fehr fieht man, daß Ihr bange habt, Eure Liebe ahnen 
zu laſſen.“ | 
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„Würdet Ihr es vorziehen, daß ich fie zur Schau 
ftellte 2 - 

„Oh! nein, Ihr handelt wie ein zartfühlender 
Mann,” fagte die Marquiſe lächelnd. 

„Stille, Marquife, feine Borwürfe, ich bitte Euch.“ 

„Vorwürfe, habe ich das Recht, Euch zu machen 3” 

„Nein, leider nicht; doch fagt mir, Ihr, die ' 
ich feit einem Jahr ohne Hoffnung und ohne Erwie— 
derung liebe... .“ 

„Ihr täufcht Euch: Ohne Hoffnung, das ift wahr; 
doch ohne Erwiederung, nein.” | 

„Dh! für mich gibt es in der Liebe nur einen Bes 
weis, und diefen Beweis erwarte ich noch.“ 

— „Ich komme, um Euch denfelben zu bringen, 
mein Herr.“ 

Bouquet wollte die Marquife in feine Arme fchließen, 
doch fie entzog fich durch eine Geberde. 

„Ihr werdet Euch alfo immer täufchen, mein Herr, 
und nie von mir das Ginzige annehmen, was ich Euch 
bieten will, die Ergebenheit ?“ 

„Ah! Ihr liebet mich alfo nichtz die Grgebenheit 
ift nur eine Tugend; die Liebe iſt eine -Leidenfchaft.“ 

„Höret mih, mein Herr, ich bitte Euch; . ohne 
einen gewichtigen Beweggrund wäre ich nicht Hierher 
zurüdgefehrt, das begreift Ihr wohl.” 

„Am Beweggrund ift mir wenig gelegen, da Ihr 
hier feid, da ich mit Euch ſpreche, da ich Euch ſehe.“ 

„Ja, Ihr Habt Recht, die Hauptfache ift, daß ich 
bier bin, ohne dag mich Jemand gefehen hat, und daß 
ich mit Euch fprechen kann.“ ; 

Bouquet fanf auf feine Kniee und rief: o 

„Sprecht, fprecht, Marquife, ih Höre.“ 

Die Marquife fihaute zu Bouquet herab, und es 
lag in den Blicken dieſer Frau ein feltfamer Ausdruck 
von Liebe und Schwermuth. , 

„Dh!“ flüfterte fie endlich, wie möchte ich diejenige 
‚fein, welche das Necht hat, Euch jede Minute zu fehen, 
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jede Minute mit Euch zu fprechen! Wie gern möchte 
ih die Frau fein, welche über Euch wacht, welchenicht 
geheimer Federn bedarf, um den Mann, den fie liebt, 
zu rufen, wie einen Sylphen erfcheinen zu machen, um 
ihn eine Stunde anzuſchauen und dann in der Finfter: 
niß eines Geheimnifjes verfchwinden zu fehen, das beim 
Abgang noch viel feltfamer ift, als es bei feiner An— 
funft war. OH! das ift eine fehr glückliche Frau !* 
„Spreht Ihr zufällig von meiner Frau, Mar: 
quiſe?“ fragte Bouquet lächelnd, 
„Sa, fie meine ich.“ | 
„Run! beneidet diefe nicht um ihr Loos, Mar: 
quife; denn von allen Frauen, mit denen ich in Vers 
bindung ftehe, ift Madame Fouquet diejenige, welche 
mich am wenigften fieht, und welche am wenigften Zu— 
frauen zu mir hat.“ M u 
„Sie ift mindeftens nicht darauf befchränft, mein 
Herr, mit der Hand, wie ich es gethan habe, auf eine 
Spiegelzierrath zu drüden, um Euch fommen zu machen; 
Ihr antwortet ihr wenigftens nicht Jurch das geheim— 
nißvolle, erfchrecfende Geräuſch einer Glode, deren Feder 
ich weiß nicht woher fommt; Ihr habt ihr wenigſtens 
nicht unter Androhung der Strafe, auf immer das Ber: 
hältniß mit ihr abgebrochen zu fehen, verboten, daß fie 
das Geheimniß diefer Verbindungswege zu ergründen 
ſuche, wie Ihr es denjenigen verbietet, welche vor mir 
bierhergefommen find und nach mir bieherfommen 
werden,“ 
„Ahl theure Marquife, wie ungerecht feid Ihr, 
und wie wenig wißt Ihr, was Ihr thut, Indem Ihr 
Euch über die Geheimhaltung befchweret l Nur unter dem 
Geheimniß fann man ungeflört lieben, nur durch unge: 
flörte Liebe fann man glüdlich fein. Doc kommen 
wir auf ung zurüd, auf die Ergebenheit, von der Ihr 
fprachet, oder täufchet mich : vielmehr, Marquife, 
und laffet mich glauben, dieſe Ergebenheit fei Liebe,“ 
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„Vorhin,“ erwiederte die Marquife, indem fie über 
ihre Augen mit der nach den weichiten Gonturen des 
Altertdums geformten Hand fuhr, „vorhin war ich im 
Begriff, zu fprechen, meine-Gedanfen waren Klar, fiharf; 
doch nun bin ich ganz verblüfft, ganz beunruhigt, ganz 
zitternd ; ich befürchte, Euch eine ſchlimme Nachricht 
zu bringen.” 

„Wenn ich diefer fchlimmen Nachricht Eure Gegen: 
wart zu verdanfen Habe, Marquife, fo fei die fchlimme 
Nachricht willfommen, oder vielmehr, Marquife, da Ihr 
hier feld, da Ihre mir zugefteht, daß ih Euch nicht 
ganz gleichgültig bin, laffen wir diefe fchlimme Nach— 
richt beifeit und fprechen wir nur von Euch.“ 

„Rein, nein, verlangt biefelbe im Gegentheil - 
von mir, fordert, daß ich fie Euch fogleich fage, daß 
ih mich durch Fein Gefühl, abwendig machen lafle; 
Fouquet, mein Freund, es ift von ungeheurem Intereſſe.“ 

„Ihr feßt mich in Erſtaunen, Marquife, ich möchte 
beinahe fagen, Ihr macht mir Angſt, Ihr, fo ernft, 
Ihr, fo nachdenkend, Ihr, die Ihr die Welt, in der wir 
leben, fo gut kennet! Esift alfo von Bedeutung ?“ 

„Oh! von großer Bedeutung.” 

„Bor Allem, warum feid Ihr Hiehergefommen 3“ 

„She werdet es fogleich erfahren; doch zuerft das 
Dringenpfte,“ “ 
| „Sprechet, Marquife, ſprechet, ich-flehe Euch 

an, habet Mitleid mit meiner Ungeduld.“ 

„Ihr wiflet, daß Herr Colbert zum Intendanten 
der Finanzen ernannt ift ?“ 

„Bah! Colbert, der Eleine Colbert?“ 

„5a, Golbert, der Fleine Colbert.“ 

„Das Factotum von Herren vor Mazarin ?“ 

„Sanz richtig.” | 

„Run! was fehet Ihr darin Erfchrecfendes, liebe 
Marquife? Der Fleine Colbert Intendant, das iſt zum 
Erftaunen, ich gebe es zu, doch es ift nicht furchtbar.“, 

„Slaubet Ihr, der König Habe ohne gewichtige 
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Beweggründe einen ſolchen Plab demjenigen gegeben, 
welchen Ihr einen Fleinen Schulfuchs nennt ?“ 

„Bor Allem, ift es wirklich wahr, daß ihm der 
König denfelben gegeben hat?“ 

„Man fagt e8.” 

„Wer fagt es ?“ 

„Die ganze Welt.“ 

„Die ganze Welt, das ift Niemand; führt mir 
a an, der gut unterrichtet fein kann und es 
agt.“ 

„Madame Vanel.“ 

„Ah! Ihe fangt in der That an, mich zu er- 
ſchrecken,“ rief Fouquet lachend; „es ift wahr, wenn 
Semand gut unterrichtet fein muß, fo ift es die Perſon, 
die Ihr mir nennt.” 

„Sprecht nicht fchlimm von der armen Mar: 
— Herr Fouquet, denn ſie liebt Euch immer 
noch.“ 

„Bahl wahrhaftig? Ich dachte, der kleine Colbert, 
wie Ihr ihn ſo eben nanntet, ſei über dieſe Liebe hin— 
gegangen und habe einen Tintenfleck oder einen Fett: 
flef darauf geworfen.“ 

„Fouquet! Fouquet! fo feid Ihr gegen diejenigen, 
welche Ihr aufgebt ?“ 

„Anl ahl wollt Ihr nicht etwa die Vertheidigung 
von Madame Banel übernehmen 2“ 

„Ja, ich werde fie übernehmen ; denn ich wieder— 
hole Euch, fie liebt Euch immer noch, und zum Beweis 
dient, daß fie Euch rettet.” 

„Durch Eure Bermittelung, Marquife ; das ift ge: 
[hit von ihr. Kein Engel vermöchte mir angenehmer 
zu fein und mich ficherer zum Ziel zu führen. Doch 
woher fennt Ihr Marguerite ?* 

„Es ift eine Freundin von mir aus dem Klofter.” 

„Und Ihr ſagt, fie Habe Euch mitgetheilt, Herr 
Eolbert fei zum Intendanten ernannt worden ?“ 

Die drei Musketiere. Bragelonne, IM, 9 
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Nun gebt mir Aufklärung, Marquife. Herr 
Golbert foll alfo Intendant fein. In welcher Hinsicht 
fann ein Intendant, nämlich mein Untergeordneter, mich 
in den Schatten ftellen, oder mir Nachtheil bringen, und 
wäre es auch Herr Eolbert?“ 

„Ihr bevenft nicht, mein Herr, wie es fiheint.” 

„Bas ?" 

„Daß Herr Eolbert Euch haft.” 

„Mich!“ rief Fouquet; „o mein Gott! Margquife, 
die ganze Welt haßt mich, er wie die Anderen.“ 

„Gr mehr als die Anderen.” 

„Es mag fein, er mehr als die Anderen,” 

„Er iſt ehrgeizig.“ | 

„Wer iſt es nicht, Marquife 2” 

„Sa; doch fein Ehrgeiz hat feine Grenzen.“ 

„Ich fehe es wohl, da er mein Nachfolger bei Ma: 
dame Vanel zu werden verfucht.“ 

„And da es ihm gelungen if; nehmt Euch in 
Acht." 

„Wollt Ihr etwa fagen, er trachte darnach, vom 
Intendanten Oberintendant zu werden ?“ 

„Habt Ihr das nicht fehon befürchtet ?“ 

„Hohol“ rief Fouquet, „mein Nachfolger bei Mas 
dame Banel, ed mag fein; doch beim König, das ift 
etwas Anderes. Frankreich erfauft ſich nicht fo leicht, 
als die Frau eines Rechnungsbeamten.” 

„Si! mein Herr, Alles erkauft fih, wenn nicht um 
Geld, doch wenigſtens durch Intrigue.“ 

„Ihr wißt wohl das Gegentheil, Madame, Ihr, 
der ich Millionen angeboten habe.“ 

„Statt diefer Millionen, Bouquet, hättet Ihr mir 
eine wahre, einzige, unbegrenzte Liebe bieten müflen, 
und ich würde es angenommen haben. Ihr feht wohl, 
daß ſich Alles erfaufen läßt, wenn nicht auf die eine, 
doch auf die andere Weile“ 

„Curer Anficht nach ift alfo Herr Fouquei im Be- 
Def 
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griff, um eine Oberintendantenftelle zu feilfchen. Geht, 
Marquife, beruhigt Euch, er ift nicht reich genug, um 
fie zu kaufen.“ 

„Aber wenn er fie Euch raubt 7” 

„Ah! das ift etwas Anderes. Doch leider muß er, 
ehe er zu mir, das heißt, zum Hauptwall fommt, die 
Außenwerfe Brefche Schießen, zerftören, und ich bin teufel- 
mäßig gut befeftigt, Marquife.“ 

„Und das, was Ihr Eure Außenwerfe nennt, find 
Eure Creaturen, nicht wahr? es find Eure Freunde?“ 

„Ganz ricktig.” 

a. Herr d'Emeris gehört zu Euren Creaturen ?“ 

„Ja. 

„Herr Lyodot iſt einer Eurer Freunde?“ 

„Gewiß.“ 

„Herr von Vanin?“ 

„Ahl Herr von Vanin, man made mit ihm, was 
man will, aber . . .“” 

„Aber... . ." 

„Aber man rühre die Anderen nicht an.“ 

„Nun! wenn Ihr wollt, daß man die Herren 
d'Emeris und Lyodot nicht anrühre, fo ift es Zeit, daß 
Ihr Euch wehrt.“ 

„Wer bedroht fie 2” 

„Wollt Ihr mih nun anhören ?“ 

„Immer, Marquiſe.“ 

„Ohne mich zu unterbrechen?“ 

„Sprecht.“ 

„Run! dieſen Morgen hat mid; Marguerite zu ſich 
gebeten.“ 


„3a,“ | 
„Und was wollte fie von Euch? 
ſuch „„Ich Be es nicht, Herrn Fouquet felbft zu be— 
uthen,““ fante fie zu mir. 
„Bahl den a, ich hätte ihr Vorwürfe gemacht? 
Arme Frau, mein Gott! fie täufcht fih ſehr. 


132 


„„Begebt Euch zu ihm und fagt ihm, er möge 

ch vor Herrn von Colbert hüten.”“ 

„Wiel fie läßt mich vor ihrem Geliebten warnen!” 

„Ich fagte Euch, fie liebe Euch immer noch.“ 

„Hernach, Marquiſe?“ 

„„Herr von Colbert,““ fügte ſie bei, „„iſt vor 
zwei Stunden bei mir geweſen, um mir mitzutheilen, 
er wäre Intendant.““ 

Sch habe Euch ſchon bemerkt, Marquiſe, Herr 
Ai Folbert würde nur um ſo beſſer unter meiner Hand 
ein. 

„Ja, aber das iſt noch nicht Alles; Marguerite 
ſteht, wie Ihr wißt, in Verbindung mit Madame 
er. und Madame Lyodot.“ 

„Ja.“ 

„Nun wohl! Herr von Colbert hat ernſte Fragen 
an ſie über das Vermögen dieſer zwei Herren, ſowie 
über den Grad der Ergebenheit, die dieſelben für Euch 
hegen, gerichtet.“ 

„Ohl was dieſe Beiden betrifft, für ſie ſtehe ich; 
man müßte fie tödten, damit ſie nicht mehr mir gehören 
würden.’ 

„Dann, ald Madame Vanel, um einen Befuch zu 
empfangen, genöthigt war, Herren Colbert einen Augen 
bli® zu verlaffen, und der neue Intendant, der ein Ar: 
beiter ift, fich allein fah, zog er einen Bleiftift aus der 
Tafche, und da Papier auf dem Tifh lag, fing er an 
Bemerkungen aufzuzeichnen,” 

„Bemerkungen über d'Emeris und Lyodot ?“ 

„Ganz richtig.” 

„Ich wäre begierig, zu erfahren, was dieſe Bemer: 
fungen beſagten.“ 

* „Das iſt es gerade, was ich Euch mittheilen 
w „u 

„Madame Banel hatdiefe Noten von Colbert genom: 
men und überſchickt fie mir ?” 
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„Nein, aber durch einen Zufall, der einem Wunder 
‚gleicht, Hat fie ein Duplicat davon.” 
„Wie fo 2“ | 
„Hört. Ich fagte Euch, Colbert Habe Papier auf 
einen — gefunden.“ 
a 2 
„Er habe einen Bleiftift aus feiner Taſche ge— 
zogen.“ . 
a, 


vn, er babe auf diefes Papier geſchrieben.“ 


„Dieſer Bleiftift war von fehr Hartem Blei. Er 
zeichnete ſchwarz auf dem eriten Blatt und ließ feinen 
Eindruck weiß auf dem zweiten zurück.” 

„Hernach?“ 

„Als Colbert das erſte Blatt zerriß, dachte er nicht 
an das zweite.“ 

„Nun?“ 

"Run, auf dem zweiten Fonnte man lefen, was auf 
dem erften gefchrieben war: Madame Banel hat geles 
fen en mich zu fich rufen laffen.“ 


"Dann, als fie fich verfichert halte, ich fei eine er— 
gebene Freundin von Euch, gab fie mir das Papier 
und eröffnete mir das Geheimniß diefes Haufes.“ 

„Und diefes Papier?" fragte Bouquet, der ein 
wenig unruhig zu werden fehien. 

„Hier ift es, mein Herr, leſet,“ fprach die 
Marquife, 

Fouquet las, 

„namen von Steuerpächtern, welche von ber. Sus 
ftizfammer zu verurtheilen find: d'Emeris, Freund 
von Herrn .; Lyodot, Freund von Herrn F.; von Va— 
nin, gl. . 

— Emeris | Lyodot!“ rief Fouquet, während er 
noch einmal las, | 
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„Breunde von Herın F. . ..,“ deutete die Mar: 
quife mit dem Finger. 

„Aber was wollen die Morte befagen: „Von der 
Juſtizkammer zu verurtheilen 2" “ 

„Ah!“ rief die Marquife, „das ift flar, wie mir 
* . Uebrigens ſeid Ihr noch nicht zu Ende, leſet, 
eſet.“. | 

Fouquet fuhr fort: 

on Die zwei erften zum Tod, der dritte zur Ents 
laffung mit den Herren d'Hautemont und de la Balette, 
deren Güter nur zu confisciren find.” \ 

„Großer Gott!" rief Fouquet, „zum Tod, zum 
Tod Lyodot und d'Emeris! Aber follte fie auch die 
Suftizfammer zum Tod verurtheilen, fo wird doch der 
König ihre Verurtheilung nicht unterzeichnen, und man 
richtet nicht hin ohne die Unterfchrift des Königs.“ 

„Der König hat Herren Colbert zum Intendanten 
gemacht.‘ 

„Oh!“ rief Fouquet, ald ob er unter feinen Füßen 
im Helldunkel einen Abgrund erblidte, „unmöglich! 
unmöglihl Doch wer hat einen Bleiftift.über die Spuren 
von dem von Herrn Colbert hinlaufen laſſen?“ 

„Ich; ich befürchtete, der erfle Zug könnte ver: 
wifchen.“ 

„DHL ih werde Alles erfahren.“ 

„Ihr werdet nichts erfahren, mein Herr, Ihr 
hätt hiezu Euren Feind zu gering.“ 

„Verzeiht, theure Marquife; entfchuldigt mich; 
ja, Herr von Golbert ift mein Feind, ich glaube es, 
ja, Herr von Colbert ift ein Mann, den man zu fürd): 
ten hat, ich geftehe es zu; doch ich Habe die Zeit, und 
da Ihr da feid, da Ihr mich Eurer Ergebenheit vers 
fihert habt, da Ihr mich gleichfam Eure Liebe ers 
hauen ließt, da wir allein find. . .* 

„Ich bin gefommen, um Euch zu reiten, Herr Fous 
quet, und nicht, um mich zu Grunde zu richten,” ſprach 
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„Marquiſe ... Ihr habt zu ſehr bange, und 
wenn dieſe Bangigkeit nicht ein Vorwand iſt ...“ 
Ka „Herr Golbert ift ein tiefes Herz; nehmt Euch in 

n 
Bouquet richtete fih auf und fragte: 
„Und ich?“ 
„Ah! Ihr, She feid nur ein edles Herz, nehmt 
in Acht...“ 


„Alſo ...“ 

„Ich habe gethan, was ich thun mußte, auf die 
Gefahr, meinen Ruf zu verlieren, Lebt wohl.“ 

„Nicht Lebewohl, auf Wiederfehen.” 

„Bielleicht,“ ſprach die Marquiſe. 

Und fie reichte Fouget die Hand zum Kuß, und 
ging fo entfchloffen auf die Thüre zu, daß er es nicht 
wagte, ihr den Meg zu verfperren. 

Fouquet aber fehrte, den Kopf gefenft und eine 
Molfe auf der Stirne, nach dem unterirdifchen Gang 
zurüd, den entlang die Metallvrähte liefen, welche von 
einem Haus mit dem andern in Berbindung fanden 
und nach der Rüdfeite der zwei Spiegel die Wünſche 
. and Rufe der beiden Gorrefpondenten beförberten. 


Eu 


x. 
Der Abbe Fouquet. 


Fouquet beeilte ſich, durch den unterirdifehen Gang 
in feine Wohnung zurüdzufehren und die Feder bes 
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Spiegels fpielen zu laſſen. Kaum war er in feinem 
Gabinet, als er an die Thüre Hopfen hörte; zu gleicher 
Zeit rief eine wohlbefannte Stimme: 

„Deffnet, Monfeigneur, ich bitte, öffnet.“ 

Mit einer rafchen Bewegung brachte Bouquet ein 
wenig Ordnung in. Alles, was feine Aufregung und 
feine Abwefenheit verrathen fonnte; er zerfireute vie 
Papiere auf dem Schreibtifch, nahm eine Feder in vie 
Hand und fragte durch die Thüre, um noch etwas Zeit 
zu gewinnen: 

„Wer feid Ihr 2 

„Biel Monfeigneur erfennt mich nicht 2” erwiederte 
die Stimme. 

„Do,“ fagte in feinem Innern Fouquet, „doch, 
mein Freund, ich erfenne Dich ganz wohl.“ Dann laut: 
„Seid Ihr nicht Gourville 24 

„3a, Monfeigneur,“ 

Fouquet fand auf, warf einen legten Blick in einen 
der Spiegel, ging auf die Thüre zu, 309 den Riegel 
zurück, und Gourville trat ein. 

„Ah! Monfeigneur, Monfeigneur,” fagte er, „welche 
Oraufamfeit |” 

„Warum 2“ 

„Seit einer Viertelftunde flehe ih Euch an, die 
nn zu Öffnen, und Ihr antwortet mir nicht ein: 
mal,” 

„Sinmal für allemal, Ihr wißt, daß ich nicht ge⸗— 
fört fein will, wenn ich arbeite, und obgleich Ihr eine 
Ausnahme macht, Gourville, jo foll dody mein Verbot 
der Anderen wegen beachtet werben.“ 

„Monfeigneur, in diefem Augenblick Hätte ih Ver: 
bote, Thüren, Riegel und Wände, Alles durchbrochen 
und umgeftürzt.“ | 
ab! ah! es Handelt ſich alfo um ein großes Er: 
eigniß?“ fragte Fouquet, 

„Oh! dafür fiehe ich Euch, Monſeigneur.“ 
„Und welches Ereigniß if bieg?“ fragte Fouquet, 
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ein wenig bewegt durch die Unruhe feines innigften 
Bertrauten. 

„Es gibt eine geheime Juſtizkammer, Monfeigneur,“ 
* „Ich weiß es wohl; doch verſammelt fie ſich, Gour— 
ville?“ . 

„Sie verfammelt ſich nicht nur, fondern fie hat 
einen Spruch gefällt, Monfeigneur.“ 

„Einen Spruch! verſetzte der Oberintendant mit 
einem Beben und einer Bläffe, die er nicht zu verber= 
gen vermochte, „einen Spruch! und gegen wen?“ 

„Segen zwei von Euren Freunden.” 

„Lyodot, d'Emeris, nicht wahr ?“ 

„Ja, Monſeigneur.“ 

„Aber wie lautet das Urtheil?“ 

„Es iſt ein Todesurtheil.“ 

„Gefällt! Oh! Ihr täuſcht Euch, Gourville, das 
iſt unmoͤglich.“ 

„yier iſt die Abſchrift des Urtheils, das der König 
noch heute unterzeichnen foll, wenn er es nicht ſchon 
unterzeichnet hat.” | 

Fouquet griff gierig nach dem Papier, las es, ‚gab 
es Gourville zurüd und fagte: 

„Der König wird nicht unterzeichnen.” 

Gourville fchüttelte den Kopf. 

„Monfeigneur, Herr Colbert ift ein kühner Rath, 
traut ihm nicht.“ 

„Abermals)Herr Colbert!“ rief Fouquet; „eil warum 
quält diefer Name bei jeder Gelegenheit feit zwei Tagen 
meine Ohren? Das heißt zu viel Gewicht auf ein 
jo geringfügiges Subject legen, Gourville. Herr Col: 
bert erfcheine, und ich werde ihn anfchauen; er erhebe 
das Haupt, und ich werde ihn nieberfchmettern; doch 
Ihr begreift, ich brauche eine hevorragende Stelle, 
damit mein Blick darauf hafte, eine Oberfläche, daß 
ih meinen Fuß darauf ftelle.” 

„Geduld, Monfeigneur, denn Ihr wißt nicht, was 
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Golbert werth ift ... Stubirt ihn rafch, es iſt mit die: 
fem finfteren Finanzmann wie mit den Meteoren, die 
das Auge nie vollflänvig vor ihrem unfeligen Einbruch 
fieht: wenn man fie fühlt, ift man tobt.“ * 

„Oh! Gourville, das iſt zu viel,“ erwiederte Fou— 
quet lächelnd, „erlaubt mir, mein Freund, nicht ſo leicht 
zu erſchrecken; ein Meteor, Herr Colbert! bei Gott! wir 
werden das Meteor wahrnehmen ... Gebt Handlungen 
und nicht Worte. Was hat er gethan ? 

„Er hat zwei Galgen beim Scharfrichter von 
Paris beftellt,“ antwortete Gourville einfach. Fouquet 
erhob ne Haupt, ein Dlig zudte in feinen Augen, und 
er rief: 

„Seid Ihr deſſen, was Ihr fagt, ficher ?“ 

” „Hier ift der Beweis, Monfeigneur,“ ſprach Gour— 
ville, | 

Und er reichte dem Dberintenvanten .eine von 
einem, Bouquet ergebenen, Serretaire des Stadthauſes 
mitgetheilte Note. _ 

„sa, e8 ift wahr,“ murmelte der Minifter, „das 
Schaffot wird errichtet... doch der König hat nicht 
unterzeichnet, Gourville, der König wird nicht unter: 
zeichnen.’ 

„Ich werde es bald erfahren.“ 

„ie dies?“ 

„Wenn der König unterzeichnet hat, ſo werden die 
Galgen dieſen Abend nach dem Stadthaus abgeſchickt, 
damit man ſie morgen früh vollends aufſchlägt.“ 

„Nein, nein!“ rief Fouquet abermals, „Ihr täuſcht 
Euch und täuſcht mich ebenfalls; vorgeſtern am Mor: 
gen hat mid) Lyodot befucht; vor drei Tagen habe ich 
eine Sendung Syrafufer-Wein von dem armen d'Emeris 
erhalten.“ | 

‚Bas beweift das?“ entgegnete Goutville, „wenn 
nicht, daß fich die Juſtizkammer insgeheim verfams 
melt, in Abwefenheit ver Angefchuldigten berathen hat, 
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und daß der ganze Prozeß beendigt war, als man fie 
verhaftete,” | 2 

„Sie find alfo verhaftet 2” 

„Allerdings.“ 

„Aber wo, wann, warum bat man fie verhaftet?” 

„Lyodot geftern bei Tagesanbruch; d'Emerts vor: 
geftern am Abend, als er von feiner @eliebten zurück— 
fehrte; ihr Berfchwinden hatte Niemand beunruhigt; 
doch plöglih nahm Colbert die Maske ab und ließ die 
Sache befannt mahen; man trompetet es In diefem 
Augenblid in den Straßen von Paris aus, und in der 
That, Monfeigneur, außer Euch gibt es Niemand mehr, 
der das Ereigniß nicht Fennt.” 

Fouquet ging mit einer immer fehmerzlicheren Un: 
ruhe im Zimmer auf und ab, 

„Wozu entfchließt Ihr Euch, Monfeigneur?“ fragte 
Gourville. 

„Wenn dem ſo wäre, ginge ich zum König,“ rief 
Fouquet; „doch wenn ich mich in den Louvre begebe, 
will ich den Weg am Stadthaus vorüber nehmen. Iſt 
der Spruch unterzeichnet, fo werden wir fehen,“ 

Gourville zudte die Achfeln. 

„Ungläubigfeit!“ fagte er, „du bift die Peft aller 
großen Geifter.“ Ä 

„Gourville!“ 

„Ja,“ fuhr dieſer fort, „und du richteſt fie zu 
Grunde, wie die Anſteckung die kraftigſten Geſundheiten 
'tödtet, nämlich in einem Augenblid.“ 

s „eapt uns aufbrechen,“ rief Bouquet; „öffnet, Gour: 
pille. 

„Merkt wohl,” entgegnete diefer, „ber Herr Abbe 
Fouquet ift da.” 

„AH! mein Bruder,” ſprach Fouquet mit ärger: 
lihem Ton, „er ift da; er weiß alfo irgend eine ſchlimme 
Nachricht, die er mir zu überbringen, feiner Gewohn— 
heit gemäß, ſich ungemein freut! Teufel! wenn mein 
Bruder da ift, fliehen meine Angelegenheiten fchlecht, 
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Gourville; warum fagtet Ihr mir das nicht früher? ih 
hätte mich leichter überzeugen laflen.“ 

vMonfeigneur verleumdet ihn,“ fagte Gourville 
lachend: „wenn er kommt, fommt er nicht in einer 
ſchlimmen Nbficht.“ | 

„AH! nun entfchuldigt Ihr ihn,” rief Fouquet; 
wein Burfche ohne Herz, ohne zufammenhängende Ge: 
danfen, ein Verſchwender!“ 

„Er weiß, daß Ihr reich feid.“ 

„Und trachtet nach meinem lintergang.“ 

„Nein, aber er trachtet nach Eurer Börſe.“ 

„Genug, genug! Hunderttaufend Thaler monatlich 
zwei Jahre lang! Beim Teufel! ich bin es, der bezahlt, 
Gourville, und ich Fenne meine Summen.“ 

Gourville lachte auf eine ftille, feine Weiſe. 

„Sa, Ihr wollt fanen, ver König bezahle,“ entgegnete 
der Oberintendant; „ah! Gourville, das ijt ein ſchlechter 
Scherz, und es ift Hier nicht der Ort dazu.” 

„Monfeigneur, ärgert Euch nicht.“ 

„Borwärts! man ſchicke den Abbe Fouquet weg, 
denn ich babe feinen Sou.“ 

Sourville machte einen Schritt gegen die Thüre. 

„Er bat mich einen Monat nicht geſehen,“ fuhr 
Fouquet fort: „warum follten nicht zwei Monate ver: 
gehen, ohne daß er mid) fieht ?“ 

„Er bedauert es, daß er in fehlechter Gefellfchaft 
lebt, und zieht Euch allen feinen Banditen vor," fagte 
Gourville. 

„Ich danke für den Vorzug; Ihr macht heute einen 
ſeltſamen Advokaten, Gourville ... den Advokaten des 
Abbe- Fonquet.“ | 

„Eil jede Sache und jeder Menfch Hat eine gute 
Seite, eine nügliche Seite, Monſeigneur.“ | 

„Die Banditen, die der Abbe befolvet und betrun: 
fen macht, haben ihre gute Seite? Beweift mir das." 

„Wenn die Umftände eintreten, Monfeigneur, wer: 
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det Ihr Euch glüdlich fühlen, diefe Banditen bei der 
Hand zu haben.” 

„Du räthſt mir alfo, mich mit dem Herrn Abbe 
Fouquet zu verfühnen ?* fragte Fouquet fpöttifch. 

„Ich rathe Euch, Monfeigneur, Euch nicht mit 
hundert bis Hundert und zwanzig Galgenftricfen zu ent= 
zweien, welche, die Spiken ihrer Raufdegen an einander 
haltend, einen ftählernen Gordon bilden würden, der im 
Stande wäre, dreitaufend Mann einzufchließen.” 

Bouquet warf einen tiefen Blif auf Gourville, 
ging an ihm vorüber und fagte zu dem Bedienten: 

„Man führe den Herrn Abbe Fouquet ein.“ \ 

Dann fprah er zu Gourville: 

„Es ift gut, Ihr habt Recht, Gourville.“ 

Zwei Minuten nachher erfchien der Abbe mit großen 
Berbeugungen auf der Thürfchwelle. 

Er war ein Mann von vierzig bis fünfundvierzig 
Jahren, halb Geiftlicher, halb Soldat, ein Raufer auf 
einen Abbe gepfropft; man fah, daß er feinen Degen 
an der Seite hatte, aber man fühlte, daß er Biftolen 
bei fich trug. 

Fouquet grüßte ihn, weniger als älterer Bruder, 
denn als Minifter, und ſprach: : 

„Was fteht zu Euren Dienften, Herr Abbe ?“ 

„Hoho! wie She mir das fagt, mein Bruder !4 

„Ich fage Euch das wie ein Mann, der Eile hat, 
mein Herr.” 

Der Abbe ſchaute Gourville boshaft, Fouquet ängft- 
lich an, und fpradh: 

„Ich habe heute Abend Herrn von Bregi drei— 
hundert Piftolen zu bezahlen ... eine Spielſchuld, eine 
heilige Schuld.“ 

„Weiter!“ fagte Fouquet muthig, denn er wußte, 
der Abbe Fouquet würde ihn nicht wegen einer folchen 
Erbärmlichfeit beläftigen. 
——— meinem Fleiſcher, der nicht mehr liefern 
wi “u 
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„Weiter gu 

„Zwölfpundert dem Schneider,“ fuhr ber Abbe 
fort: „der Burfihe Hat mir fieben Anzüge von meinen 
Leuten wegnehmen laflen, weshalb meine Livreen ge: 
fährdet find und meine Geliebte davon ſpricht, fie 
werde meinen Platz durch einen Steuerpächter erſetzen, 
was demüthigend für die Kirche wäre. 

„Was gibt es weiter?” fragte Bouquet. 

IIhr bemerkt wohl, mein Herr, daß ich nichts für 
mich verlangt habe,“ fprach der Abbe demüthig. 

„Das ift äußerſt zart, mein Herr,“ erwiederte Fou⸗ 
quet; „She ſeht auch, daß ich warte.“ 

„Und ich verlange auch nichts, oh! nein... 
Doch nicht, als ob ich feinen Mangel hätte, dafür flehe 
ih Euch ...“ 

Der Miniſter dachte einen Augenblick nach und 
erwiederte dann: 

„Zwölfhundert Piſtolen dem Schneider ... dafür 
bekommt man, wie mir ſcheint, viele Kleider.“ 

„Ich unterhalte Hundert Leute!“ rief ſtolz der 
Abbé; „das iſt, glaube ich, eine Laſt.“ 

„Warum hundert Leute? Seid Ihr ein Richelieu 
oder ein Mazarin, um hundert Leute zu Eurer Bewa⸗ 
hung zu haben? Wozu dienen Euch diefe hundert Leute, 
ſprecht, fprecht ?“ 

„hr fragt mich das?“ rief der Abbe Fouquet; 
„ah! wie könnt Ihr an mid) die Frage richten, warum 
ich Hundert Leute unterhalte? Ah!“ 

„Sa, ich ftelle diefe Frage an Euch: was macht 
Ihr mit Hundert Leuten, antwortet ? 

„Undankbarer!“ fuhr der Abbe, fich immer mehr 
erhigend, fort. 

„Erklärt Euch.“ \ 

„Here Oberintendant, ich Brauche nur einen Kam— 
merdiener, und wenn ich allein wäre, würde ich mich 
vollends felbft bedienen, doch Ihr, der Ihr fo ‚viel 
Feinde habt ... Hundert Mann genügen mir nicht, 
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Euch zu veriheidigen. Hundert Mann! ... ich müßte 
zehntaufend Haben! Ich unterhalte alfo dies Alles, das 
mit an den öffentlichen Drten, in den Berfammlungen 
Keiner die Stimme gegen Euch erhebt; und ohne diefes, 
mein Herr, würdet Ihr mit Verwünſchungen belaftet, 
auf das Abſcheulichſte verläftert, würdet Ihr nicht acht 
Tage währen, nein, nicht acht Tage, hört Ihr wohl |” 

„AH! ich wußte nicht, daß Ihr ein folcher Ber: 
iheidiger für mich fein, Herr Abbe.” 

„Zweifelt Ihr daran?“ rief ver Abbe, „Hört alfo, 
was gefchehen ifl. Geſtern erft handelte ein Menfch in 
der Rue de la Huchette um ein Huhn.” | 

„Run? in welcher Hinficht ſchadete das mir #666 2% 

„Hört. Das Huhn war nicht fett. Der Käufer 
weigerte ſich, achtzehn Sous dafür zu geben, und fagte, 
er fünne nicht-achtzehn Sous für die Haut eines Huhns 
u von dem Herr Fouquet alles Fett genommen 

abe,“ * 


begreift, ein Nergerniß, das einen Bruder nöthigt, 
fein Geſicht zu verbergen.” ö 

Bouquet erröthete. 

„Und Ihr verbargt es?“ fagte der Oberintendant. 

„Nein, fuhr der Abbe fort, „ich Hatte gerade 
einen von meinen Leuten in der Menge, einen neuen 
Refruten, der von der Provinz fommt, einen Herrn 
Menneville, den ich‘ befonders liebe. Er durchſchnitt 
bie Menge und fagte zu dem Lacher.“ 


„Zaufend Gewitter! fchlechter Herr Spaßmader, 


es gilt einen Stich dem Colbert.“ Wr ee, 
„Gut, ich halte einen dem Fonquet!” erwiederte 
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der Lacher, Wonach fie vor der Bude des Garkochs 
vom Leder zogen, mit einem Kreis von Neugierigen 
an fi und mit fünfhundert Zufchauern an den Pen: 
ern, 

„Nun ?” fragte Fouquet. 

„Nun, mein Herr, Menneville fpießte den Lacher 
zum großen Erflaunen der Umftehenden und fagte zu 
dem Garkoch: „„Nehmt diefen Truthahn, mein Freund, 
er ift fetter als Euer Huhn.“ 

„Hiefür, mein Herr,” endigte der Abbe trium— 
phirend , „hiefür verwende ich meine Einkünfte; id 
flüge die Ehre der Familie, mein Herr.” 

Fouquet fhaute zu Boden, 

„Und fo babe ich hundert Leute,“ fuhr der Abbe 


pri. 

„But,“ Sprach Fouquet, „gebt Cure Rechnung 
Gourville und bleibt heute Abend Hier bei mir.“ 

„Pan fpeift zu Nacht 2% 

„Man fpeift zu Nacht.“ 

„Aber die Kafle ift gefchloffen 2% 

„Bourville wird fie Euch öffnen. Geht, Herr 
Abbe, geht.” 

Der Abbe machte eine DVerbeugung und fragte 
noch: | 
„Wir find alfo nun Freunde 24 
„Sa, Freunde, Kommt, Gourville.“ 
„Ihr entfernt Euch? Ihr fpeift alfo nicht zu Nacht?“ 
„Seid unbeforgt, ich werde in einer Stunde hier 
fein, Abbe.“ 

Dann ganz leife zu Gourville: | 

„Man fpanne meine englifchen Pferde an und fahre 
am Stadthaus in Paris vorbei.’ 


XIV. 


Der Wein von Herrn von la Fontaine. 


Die Wagen brachten ſchon die Gäſte von Fouquet 
nach Saint-Mandé, ſchon erwärmte ſich das ganze 
Haus von den Zurichtungen zum Abendbrod, als der 
Oberintendant auf der Straße nach Paris mit ſeinen 
raſchen Roſſen hineilte und, über die Quais fahrend,- 
um weniger Menſchen auf dem Wege zn finden, das 
Stadthaus erreichte. Es war drei Viertel auf acht Uhr. 
Fouquet flieg an der Ede der Rue du Long Pont aus 
und wandte fich zu Fuß mit Gourville nach der Greve, 

An der Wendung des Plabes erblickten fie einen 
ſchwarz und veilchenblau gefleiveten Mann von gutem 
Augfehen, der allein in einen Miethwagen zu fleigen 
ſich anfchite und den Kutfcher nach Vincennes fahren 
hieß. Er Hatte vor fich einen großen Korb voll von 
Flaſchen, die er in der Schenfe zum Bild Unferer Lies 
ben Frau gefauft. 

„Gil das ift Vatel, mein Haushofmeiſter,“ fagte 
Fouquet zu Gourville. | 

„Sa, Monfeigneur,“ erwiederte, dieſer. 

„Was hat er im Bilde Unferer lieben Frau ge- 
macht ?“ 

„Dhne. Zweifel Wein gefauft.” 

„Wie? man Fauft Wein für mich in einer Schenfe 1” 
rief Fouquet, „Mein Keller ift alfo fo elend beftellt 1“ 

Und er ging auf den Haushofmeifter zu, der feinen 
Wein mit ängftliher Sorgfalt im Wagen ordnete. 

„Hollah! Vatel,“ fagte er mit gebieterifcher Stimme. 

Die drei Muöfetiere. Bragelonne. M. 10 
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„Nehmt Euch in Acht, Monfeigneur,” ſprach Gour: 
ville, „man wird Euch erfennen.”“ 

„Sutl... was ift mir daran gelegen? Vaͤtell“ 
ſ Der ſchwarz und veilchenblau gekleidete Mann wandte 

ch um. 

Es war ein gutes und ſanftes Geſicht, ohne Aus— 
druck, das Geſicht eines Mathematikers, abgeſehen vom 
Stolz. Ein gewiſſes Feuer glänzte in den Augen die— 
ſes Mannes, ein ziemlich feines Lächeln ſchwebte auf 
feinen Lippen, doch der Beobachter hätte bald bemerkt, 
daß diefes Lächeln auf nichts anwendbar war, daß dies 
fes Feuer nichts erleuchtete. 

Batel lachte wie ein gerftreuter, oder befihäftigte 
fich wie ein Kind, 

Beim Ton der Stimme, die ihn rief, wandte er 


um. 

„Ah!“ fagte er, „Monfeigneur.“ 

„Sa, ich. Was Teufels maht Ihr da, Vatel? 
.... Wein; Ihr kauft Wein in einer Schenke der 
Greve; wenn es noh im Tannenzapfen wäre,“ 

„Aber, Monfeigneur,“ ſprach Batel ruhig, nachdem 
er Gourville einen feindfeligen Blick zugeworfen hatte, 
„in was mifht man fich hier... Iſt mein Keller 
fehlecht verfehen ? ... 

„Nein, gewiß nicht, Batel, nein; aber. . .“ 

„Was! aber. „ .* entgegnete Vatel, 

Gourville berührte den Ellenbogen des Dberin- 
tendanten, \ 

„Aergert Euch nicht, Vatel, ich glaubte, mein Ke- 
ber, Euer Keller, wäre gut genug verſehen, daß man 
fich der Mühe, feine Zuflucht zu dem Bild Unferer Lie: 
ben Frau zu nehmen, überheben könnte.“ 

„Ei! mein Herr,“ fagte Vatel, der mit einer ge: 
wiffen Geringfhäßung von Monfeigneur zum Herrn 
herabfiel, „Euer Keller ift fo gut beftellt, daß gewiſſe 
Säfte von Euch, wenn fie bei Euch zu Mittag fpeifen, 
nicht trinken.“ 


- 
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u Fouquet fhaute erftaunt Gourville und dann Va—⸗ 
el an. 

„Was fagt Ihr da?“ | 

„Ich fage, Euer Kellermeifter Habe nicht Weine 
für jeden Geſchmack, und die Herren von la Fontaine, 
Pelliffion und Conrart trinfen nicht, wenn fie zu Euch 
fommen. Was wollt Ihr, diefe Herren lieben den ftars 
fen Wein nicht.” 

„Nun, und dann ? 

‚ „Dann habe ich Hier einen Soigny = Wein, den fie 
lieben. Sch weiß, daß fie einmal in der Woche, um 
davon zu trinken, in das Bild Unferer Lieben Frau 
fommen, und deshalb Faufe in hier ein.“ 

Fouquet Hatte nichts mehr zu ſagen ... er war 
beinahe bewegt. 

Patel hatte ohne Zweifel noch viel zu fagen, und 
man fah wohl, daß er fich erhißte. 

„Das ift gerade, wie wenn Ihr es mir zum Bor: 

wurf machen würdet, Monfeigneur, daß ich felbft in 
der Nue Planche-Mibray den Apfelmoft hole, den Herr 
Loret trinft, wenn er in Euer Haus kommt.“ 
„Loret trinkt Apfelmoft bei mir!" rief Fouquet 
lachend. | Ä 
„Sa, Herr, und darum fpeifl er mit Vfegnügen 
bei Euch.“ | 

„Vatel!“ rief Bouquet, indem er feinem Haushof— 
meifter die Hand brüdte, „Ihr feid ein Mannl Ich 
banfe Euch, Vatel, daß Ihr begriffen Habt, bei mir 
feien die Herren von la Fontaine, Gonrart und Loret 
ebenfo viel als Herzoge und Pairs, ebenfo viel als Brins 
zen, mehr als ih. Vatel, Ihr feid ein guter Diener, 
und ich verbopple Euren Gehalt.” 

Vatel dankte nicht einmal; er zuckte die Achfeln 
und murmelte das erhabene Wort: | 

„Einen Dank dafür erhalten, daß man feine Pflicht 
gethan Hat, ift demüthigend.“ 

„Er hat Recht,” fagte Gourville und lenkte bie 
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Aufmerkfamfeit von Bouquet mit einer einzigen Geberde 
auf einen andern Punft. 

Er zeigte ihm in der That einen Wagen von nieb- 
iger Form, gezogen von zwei Pferden, worauf zwei 
ganz mit Eiſen befchlagene und durch Kelten aneinan- 
der gebundene Galgen lagen, während ein Bogenfchüße, 
ber auf der Dicke des Balkens faß, wohl oder übel, 
‚mit etwas gedemüthlgter Miene die Commentare eines 
Hunderts von Vagabunden aushielt, welde die Bes 
flimmung diefer Galgen witterten und dieſelben big 
zum Stadthaus geleiteten, 

Bouquet bebte, 

„Seht Ihr, es ift entfihieden ,“ ſagte Gourville. 


„Aber es ift noch nicht gefchehen,“ erwiederte 


Bouquet. 

„Ohl täufht Euch nicht, Monfeigneur, wenn man 
fo Eure Freundfhaft, Euer Mißtrauen eingefchläfert 
hat, wenn die Dinge fo ftehen, fünnt Ihr nichts mehr 
ändern, “ 

„Aber ich habe nicht ratificirt.“ 

„Here von Lyonne wird es an Eurer Stelle ges 
than haben.“ | 

„Sch gehe in den Louvre,” 

„Sh@ werdet nicht dahin gehen.“ 

„Ihr vathet mir diefe Feigheit,“ rief Fouquet, 
„Ihr vathet mir, meine Freunde im Stich zu laffen, 
Ihr rathet mir, während ich kämpfen Fann, die Waffen, 
die ich in der Hand habe, von mir zu werfen ?“ 

„Ich vathe Euch nichts von dem Allem, Monfeig: 
neur; könnt Ihr die Oberintendanz in diefem Augen— 
blick aufgeben %“ 

„Rein 

„Nun, wenn aber der König Andere an Eure Stelle 
feßen wollte?“ 

6 „Gr wird Dies von der Ferne wie von Nahem 
un.“ 

„sa, aber Ihr werdet ihn nie verlegt haben.” 
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„Da, doch ich werde feig gewefen fein; Ach will 
aber nicht, daß meine Freunde flerben, und fie werden 
nicht fterben.” 

„Dazu ift es nöthig, daß Ihr in den Louvre geht.“ 

„Bourville 1” 

„Nehmt Euch in Acht... Seid Ihr einmal im 
Louvre, fo werdet Ihr genöthigt fein, entweder laut 
Sure Freunde zu vertheidigen, das heißt ein Glaubens: 


„DBerzeiht mir... . der König wird Euch noth— 
wendig diefe Alternative vorfchlagen, oder Ihr werdet fie 
ihm felbft vorſchlagen.“ 

„Das ift richtig.” | 

„Darum ift jeder Conflict zu vermeiden... Kehren 
wir nach Saint-Mandé zurüd, Monfeigneur,“ | 

„Sourville, ich werde mich nicht von diefem Platz 
rühren, wo das Verbrechen, wo meine Schande in Ers 
füllung gehen follen ; ich werde mich nicht rühren, ſage 
ich, ehe ich ein Mittel, meine Feinde zu befämpfen, ge- 
funden habe,“ 

„Monfeigneur,* ſprach Gourville, „Ihr würdet 
mein Mitleid erregen, wenn ich nicht wüßte, daß Ihr 
einer der guten Geiſter diefer Welt feld. Ihr befigt 
hundert und fünfzig Millionen, Ihr feid ebenfo viel als 
der König durch die Stellung, fünfzigmal mehr durch 
das Geld. Herr Colbert Hat nicht einmal den Geiſt 
gehabt, das Teftament von Mazarin annehmen zu mas 
hen. Wenn man der Reichfte eines Königreichs ift, 
und man gibt fich die Mühe, Geld zu verbrauchen, iſt 
man, wenn man nicht das thut, was man will, ein 
armfeliger Menſch. Sch fage Euch, Fehren wir nad 
Saint:Mande zurüd,” 

„um Belliffon um Rath zu frageu, ja.” 

„Nein, Monfeigneur, um Euer Geld zu zählen,“ 
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„Auf!“ fagte Fouquet, die Augen entflammt; „jal 
jal nah Saint-Mandé!“ 

Er flieg in feinen Magen, und Gourville mit ihm. 
Auf der Straße, am Ende des Faubourg Saint-An- 
toine, trafen fie das Fleine Gefährt von Vatel, ver 
ruhig feinen Joigny-Wein führte, | 

In vollem Laufe vorüberjagend, erfchrecten die 
Rappen das fcheue Pferd des Haushofmeilters, und die— 
fer ſtreckte ganz beftürzt den Kopf auf dem Schlag und 


rief: 
„Habt Acht! Habt Acht! meine Flafchen I“ 


— — — — —— 


XV. 
Die Gallerie von Saint-Mandẽe. 


Fünfzig Perfonen warteten auf den Oberintendan- 
ten. Er nahm fich nicht einmal Zeit, fih einen Augen: 
blick feinem Kammerdiener anzuvertrauen, und ging uns 
mittelbar von der Freitreppe in den erſten Salon, 
Hier waren feine Freunde verfammelt und plauderten. 
Der Haushofmeifter fehicfte fich an, das Abendbrod auf- 
tragen zu laffen ; vor Allen aber lauerte der Abbe Fou— 
guet auf die Rückkehr feines Bruders und war bemüht, 
in feiner Abwefenheit die Honneurs des Hauſes zu 
machen. 

Bei der Anfunft des Oberintendanten entftand ein 
Gemurmel der Freude und der Zärtlichfeit: voll Freund: 
lichfeit, guter Laune und Freigebigfeit, wurde Fouquet 
geliebt von feinen Künftlern, von feinen Dichtern, von 
feinen Gefchäftsleuten. Seine Stine, auf der fein 
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Fleiner Hof, wie auf der eines Gottes, alle Bewegun: 
gen feiner Seele las, um fi daraus Regeln für fein 

enehmen zu machen, feine Stirne, welche die Ange: 
legenheiten nie runzelten, war an biefem Abend blei- 
cher als gewöhnlich, und mehr als ein Auge bemerfte 
diefe Bläfle. Bouquet feste ſich an den Mittelpunft der 
Tafel und präfidirte heiter beim Abendbrod. Er er: 
zählte la Fontaine die Expedition von Vatel; er erzählte 
Pelliſſon die Gefchichte von Menneville und dem ma— 
geren Huhn, fo daß es der ganze Tifch Härte, und es 
entitand ein Sturm von Gelächter und Spöttereien, der 
erſt auf eine ernfte, traurige Geberde von Pelliſſon 
endigte. | 

Der Abbe Bouquet, der nicht wußte, aus welchem 
Grunde fein Bruder das Gefpräh auf diefen Gegen: 
ftand gebracht hatte, hörte mit allen feinen Ohren und 
fuchte auf dem Gefiht von Gourville oder auf dem des 
Dberintendanten eine Erklärung, die Ihm nichts gab. 

Pelliſſon nahm das Wort und fagte: 

„Man fpricht alfo von Herrn Colbert 24 | 

„Warum nicht,” erwiederte Herr Fouquet, „ware 
um nicht, wenn es wahr ift, daß ihn der König zu fel- 
nem Intendanten gemacht hat?“ 

Kaum hatte Bouquet dieſes Worl mit Flar hers 
vortretender Ahficht ausgefprochen, ald man eine allge- 
meine Exploſion unter den Gäſten vernahm,“ 

„Ein Heuchlerl* fagte der Eine, 

„Ein Schluder I“ fagte der Andere, 

„Ein Geizhals!“ fagte der Dritte, 

Pelliffon wechfelte einen bedeutungsvollen Blick 
mit Bouquet und fprach fodann : | 

„Meine Herren, wir mißhandeln da wahrhaftig 
einen Mann, den Keiner von ung fennt. Das ift weder 
menfchenfreundlich, noch vernünftig, und biefer Anficht, 
ich bin es feft überzeugt, ift auch der Herr Oberinten- 
dant.“ ar; 

„Vollkommen,“ fagte Bouquet, „Laflen wir die 
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fetten Hühner von Herrn Eolbert, Hier ift heute nur 
die Rede von den getrüffelten Bafanen von Herrn 
Vatel.“ 
Dieſe Worte hielten die düſtere Wolke auf, welche 
in raſchem Laufe über den Gäſten heranrückte. 

Gourville belebte ſo gut die Dichter mit dem Joigny— 
Wein, der Abbé, verſtändig wie ein Menſch, der der 
Thaler Anderer bedarf, belebte ſo gut die Finanzmän— 
ner und die Kriegsleute, daß in den Nebeln dieſer 
Freude und im Lärmen des Geſpräches der Gegenſtand 
der Unruhe völlig verſchwand. 

Das Teftament des Cardinals war der Tert der 
Unterhaltung beim zweiten Gang und beim Nachtifch; 
dann befahl Bouquet die Schalen mit Zucferwerf und 
die Fontainen mit Liqueurs in die an den Salon an— 
floßende Gallerie zu bringen. Er begab fih dahin an 
feiner Hand eine Frau, Königin an diefem Abend durch 
feine Bevorzugung, führend. 

Dann fpeiften die Mufifanten zu Nacht, und es be— 
gannen die Spaziergänge in der Gallerie unter einem 
milden Srühlingshimmel, in einer von Wohlgerüchen 
gefchwängerten Luft. 

Pelliffon Fam auf den Oberintendanten zu und 
fragte ihn: | 

„Monfeigneur hat einen Kummer % Ä 

„Einen großen,” antwortete der Minifter; „laßt 
Euch das von Gourville erzählen.“ 

Pelliſſon erblickte, ats er fich ummandte , la on: 
taine, der ihm auf beide Füße trat. Er mußte einen 
lateinischen Vers anhören, den der Dichter auf Vatel 
gemacht hatte. 

La Fontaine feandirte diefen Vers feit einer Stunde 
in allen Eden und fuchte eine vortheilhafte Unterkunft 
für er 

t glaubte Belliffon zu halten, aber viefer ent 
fehlüpfte Ähm, — ſ 
Er wandte ſich an Soret, der ein Quatrain 
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” ee des Abendbrods und des Wirthes gemacht 
hatte. 

La Fontaine wollte vergebens feinen Vers anbrinz. 
gen; Soret bemühte fich vergebens für fein Duatrain. 

Er war genöthigt, vor dem Herrn Grafen von 
Chenoſt zurüdzumeichen, deflen Arm Fouquet genommen. 

Der Abbe Fouquet fühlte, zerſtreut wie immer, 
würde der Dichter den zwei Sprechenden folgen, und 
trat dazwiſchen. | 

La Fontaine Hammerte fich fogleich an ihn an und 
recitirte feinen Ders, 

Der Abbe, der das Lateinifche nicht verftand, wiegte 
den Kopf im Talt bei jeder Bewegung, die la Fontaine 
feinem Körper, nach den MWogungen der Daftylen und 
Spondäen, gab, 

Mährend diefer Zeit erzählte Hinter den Baflins 
mit Zuckerwerk Fouquet, was vorgefallen, Herrn von 
Ehenoft, feinem Schwiegerfohn. 

„Sndeß wir hier fprechen, muß man die Unnüßen 
zum Feuerwerk ſchicken,“ fagte Peliffon zu Gourville, 

„Gut,“ erwiederte Gourville, Und er flüfterte Vatel 
vier Worte zu. | 
j Dann fah man den Lebteren nach dem Garten die 
Mehrzahl ver Stuger, der Damen und der Schwaßer 
führen, wo ein koſtbares Feuerwerk für die Liebhaber 
abgebrannt wurde, während bie meiften Männer in ber 
von dreihundert Wachsferzen erleuchteten Gallerie auf 
und abgingen, - 

Gourville näherte fih Bouquet und fagte: 

„Monfeigneur; wir find alle hier,“ 

„Alle?“ verfegte Fouquet. 

„Ja, zählt.“ 

Der Oberintendant wandte ſich um und zählte. 
Es waren acht Perſonen. 

Pelliſſon und Gourville gingen ſich am Arme hal— 
tend umher, als ob fie über unbeſtimmte, leichte Dinge 
plauderten. 
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Soret und zwei Dfficiere ahmten fie in verfehrter 
Richtung nad). 

Der Abbe Fouquet war allein, 

Bouquet ging mit Herrn von Chenoſt, als wäre 
er ganz von dem Gefpräch feines Schwiegerfohnes in 
3 genommen. | 

„Meine Herren,“ fagte er, „Niemand erhebe den 
Kopf im Gehen, Niemand darf den Anfchein haben, als 
fchenfte er mir Aufmerffanfeit; geht weiter, wir find 
allein, hört auf mich,“ 

. &8 trat ein tiefes Stillfhweigen ein, nur geftört 
durch die entfernten Ausrufungen der freudigen Gäſte, 
welche in den Gebüfchen Pla nahmen, um die Rafeten 
beſſer zu ſehen.“ 

Sie boten ein ſeltſames Schauſpiel, dieſe Männer, die 
in Gruppen, und als wäre Jeder mit Etwas beſonders 
beſchäftigt, auf- und abgingen, während ſie nur auf das 
Wort eines Einzigen von ihnen aufmerkſam waren, der 
ſelbſt nur mit einem Nachbar zu ſprechen ſchien. 

„Meine Herren,“ ſagte Fouquet, „Ihr habt ohne 
Zweifel bemerkt, daß dieſen Abend zwei von unſeren 
Freunden in der Mittwochsverſammlung fehlen... Um 
Gottes willen! Abbe, bleibt nicht ftehen, das ift nicht 
nöthig, um zu Hören; ich bitte, geht mit Eurer natür— 
lichften Miene, oder, da Ihr das fchärffte Geficht Habt, 
ftellt Euch an das offene Fenfter und benachrichtigt 
ung, wenn Jemand gegen die Gallerie fommt, durch 
Huften.“ | 

Der Abbe gehorchte. 

„sh Habe die Abwefenden nicht bemerkt,” fagte 
Pelliffon, der in diefem Augenblid Bouquet den Rüden 
zuwandte und in verfehrter Richtung ging. 

„Ich,“ fagte Soret, „ich fehe Herrn Pyodot nicht, 
der mir meine Benfion gibt.“ 

„Und ich,” fagte der Abbe vom Fenfter aus, „ic 
ehe meinen lieben d'Emeris nicht, der mir eilfhundert 
ivres von unferem letzten Brelan ſchuldig ift.“ 
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u Soret," fuhr Fouquet fort, der duͤſter und ge— 
büct auf und abfchritt, „Ihr werdet bie Benflon von 
Lyodot nicht mehr beziehen, und Ihr, Abbe, befommt 
nie Eure eilfhundert Livres von d'Emeris, denn Beide 
müffen fterben.” “ 

»Sterben!” rief die Berfammlung, unwillführlich 
in ihrem Scheinfpiel durch dieſes furchtbare Wort auf: 
gehalten. 

„Beruhigt Euch, meine Herren,” fagte Fouguet, 
„denn man beobachtet uns vielleicht. Ich habe gefagt: 
Sterben I” 

„Sterben !” wiederholte Pelliſſon, „dieſe Männer, 
die ich vor nicht fehs Tagen voll Gefundheit, Heiter- 
feit und Zufunft gefehen habe. Guter Gott! was ift 
der Menfch, daß ihn eine Krankheit mit einem Schlage 
niederwirft!“ 

„Es iſt keine Krankheit,“ entgegnete Fouquet. 

„Alſo gibt es ein Mittel?“ ſagte Soret. 

„Kein Mittel, die Herren Lyodot und d'Emeris 
ſtehen am Vorabend ihres letzten Tages.“ 

„Warum ſterben denn dieſe Herren?” rief ein 
Officier. 

„Fragt denjenigen, welcher fie tödtet,“ antwortete 
- Bouquet. | Ä 

„Wer tödtel fie? Man tödtet fie?" rief der Chor 
erſchrocken. 

„Man thut noch etwas Beſſeres, man henkt ſie!“ 
murmelte Fouquet mit einer düſteren Stimme, welche 
wie ein Sterbegelaͤute in dieſer reichen, ganz von Ge— 
mälden, Blumen, Sammet und Gold ſchimmernden 
Gallerie klang.“ 

Unwillkührlich blieb Jeder ſtehen; der Abbé verließ 
ſein Fenſter; die erſten Raketen des Feuerwerks fingen 
an über die Gipfel der Bäume emporzuſteigen. 

Ein langer Schrei im Garten forderte den Ober: 
intendanten auf, den Anbli zu genießen. 
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Er näherte fich dem Fenſter und Hinter ihn ftellten 
fih feine auf jedes feiner Worte! aufmerffamen Freunde, 

„Meine Herren,” fagte er, „auf Beranlafiung von 
Herrn Golbert find zwei von meinen Freunden verhaftet, 
verurtheilt worden, und er wird fie auch Hinrichten 
laffen: Was geziemt fih für mich, zu thun ?“ 

„Sottes Tod!” fagte der Abbe zuerft, „Ihr müßt 
Herrn Golbert ausweiden laflen !” | 

„Monfeigneur,“ fagte Belliffon, „Ihr müßt mit 
Seiner Majeftät fprechen.“ 

„Der König, mein lieber Belliffon, hat das Todes: 
urtheil unterfchrieben.“ 

„Run wohl! fagte der Graf von Chenoft, „die Hin- 
richtung darf nicht ſtattfinden.“ 

„Unmöglih, wenn man nicht die Gefangenmwärter 
beſticht,“ entgegnete Pelliſſon. 

„Oder den Gouverneur,“ bemerkte Fouquet. 

„Man kann die Gefangenen in dieſer Nacht ent— 
weichen laſſen.“ 

„Wer von Euch übernimmt die Unterhandlung?“ 

„Sch beforge das Geld,“ ſprach der Abbe. 

„Ich beforge die Unterhandlung,” fagte Belliffon. 
- Die Unterhandlung und das Geld,” ſprach Fouquet, 
„fünfmal Hundert taufend Fivres dem Gouverneur der 
Gonciergerie ift genug; man gibt jedoch eine Million, 
wenn es fein muß.“ 

„Eine Million !” rief der Abbe, „für halb fo viel 
ftecfe ich die Hälfte von Baris in den Sad.“ 

„Keine Unordnung,“ fagte Pelliſſon; „it der Gou— 
verneur gewonnen, fo entweichen die zwei Gefangenen; 
find fie vom Proceffe frei, fo wiegeln fie die Feinde von 
Eolbert auf und beweifen dem König, daß feine junge 
Suftiz nicht unfehlbar ift, wie alle Uebertreibungen.” 

„Seht alfo nach Paris, Belliffon, und bringt bie 
zwei Opfer zurück,” fprach Fouquet; „morgen werben 
wir fehen! 
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„Sourville, gebt Pelliffon die fünfmal hundert 
taufend Livres.“ 

„Nehmt Euch in Acht, daß Euch der Wind nicht 
fortträgt ,“ rief der Abbe, „Teufel, welche Verant— 
wortlichfeit! Laßt mich Euch ein wenig helfen.” 

„Stille !* flüfterte Fouquet, „man naht, ah! das 
Feuerwerf ift in der That zauberhaft !“ 

In diefem Augenblic fiel ein Funkenregen riefelnd 
in die Zweige des nahen Gehölzes. 

Belliffon und Gourville entfernten fich mit einan- 
der durch die Thüre der Gallerie; Fouquet ging mit 
den fünf lebten Verſchworenen in den Garten hinab. 


XVI. 
Die Epikuräer. 


Da Fouquet wirklich oder dem Anſchein nach ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit der glänzenden Beleuchtung, der 
ſchmachtenden Muſik der Violinen und der Hautbois, 
den funkelnden Garben des Feuerwerks ſchenkte, welche, 
den Himmel mit rothgelben Reflexen überſtrömend, 
hinter den Bäumen die düſtere Silhouette des Schloß— 
thurmes von Vincennes hervorhoben, da, ſagen wir, der 
Oberintendant den Damen und den Dichtern zulächelte, 
fo war das Feſt nicht minder heiter, als gewöhnlich, 
und Batel, deffen unruhiger, fogar eiferfüchtiger Blid 
dringlih den Blick von Bouquet befragte, zeigte ſich 
nicht unzufrieden mit der Aufnahme, die der Anordnung 
des Abends zu Theil wurde, Ä 

Als das Feuerwerk abgebrannt war, zerfireute fich 
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die Gefellfchaft in den Gärten und unter den Säulen: 
lauben mit jener behaglichen Freiheit, welche fo viel 
Vergeſſen der Größe, fo viel gajtfreundliche Artigkeit, 
fo viel großartige Sorglofigfeit auf Seiten des Haus: 
herrn offenbart. 

Die Dichter verirrien fi Arm in Arm in den 
Gebüfchen ; einige ſtreckten fich auf Mooslagern aus, zum 
großen Unftern von Sammet und Frifuren, woran fih 
dürres Laub und Halme anhingen. 

Die Damen hörten, in geringer Anzahl, die Lieder 
der KRünftler und die Berfeder Dichteranz andere horchten 
auf die Profa, die ihnen mit viel Kunft Männer fagten, 
welche weder Schaufpieler noch Dichter waren, denen 
aber die Jugend und die Ungeftörtheit eine ungewohnte 
Deredtfamfeit verliehen, die ihnen den Borzug vor Allem 
zu verdienen fhien, 

„Warum,“ fragte la Fontaine, „warum iſt unfer 
Meifter Epifur nicht in den Garten herabgefommen ? 
Nie verließ Epifur feine Schüler; der Meifter Hat 
Unrecht.“ 

„Mein Herr,“ fagte Conrart, „Ihr habt fehr Un: 
recht, Euch beharrlich mit dem Namen eines Epifuräerd 
u ſchmücken, wahrlich ung erinnert nichts hier an die 
behre des Bhilofophen von Gargettos.“ 

„Bah!“ verfegte la Fontaine, „fteht nicht gefchrie: 
ben, Epikur habe fi) einen Garten gefauft und darin 
ruhig mit feinen Freunden gelebt?“ 

„Das ift wahr.“ 

„Nun! bat Herr Fouquet nicht einen großen Garten 
in Saint-Mande- gefauft, und leben wir nicht darin 
äußerft ruhig mit ihm und .unferen Freunden ?“ 

„3a, gewiß; doch leider Fünnen weder der Garten, 
noch die Freunde die Aehnlichkeit geben, Worin liegt 
aber die Aehnlichkeit der Lehre von Herrn Fouquet mit 
ber von Epikur 2% 

„sn dem Sabe: Das Vergnügen bildet das 
Glück.“ 
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„Ich glaube nicht, daß wir und unglüclich fühlen, 

ich wenigftens nicht. Ein gutes Mahl, Joigny: Mein, 

den man für mich in meiner Lieblingsfchenfe zu holen 
fo zart gewefen iſt; nicht eine Ungereimtheit bei einem 

Abendbrod von einer Stunde, troß der zehn Millionäre 

und der zwanzig Dichter.” 

„Hier halte ich Euch, Ihr ſprachet von Joigny— 
Mein und einem guten Mahl, beharrt Ihr hiebei 2% 

„Ich beharre hiebei.“ — 

„Dann erinnert Euch, daß der große Epikur von 
Brod, Gemüſen und klarem Waſſer lebte und ſeine 
Schüler leben ließ.“ 

„Das iſt nicht gewiß,” entgegnete la Fontaine, 
„She könntet wohl Epikur mit Pythagoras verwechfeln , 
mein lieber Conrart,“ 

„Srinnert Euch au, daß der alte Philofoph ein 
ziemlich fchlechter Freund der Götter und der Magi- 
ftrate war.“ 

„Dh! das fann ich nicht dulden,” verfebte la Fon 
faine, „Epifur wie Herr Fouquet.“ 

„Bergleicht ihn nicht mit dem Herrn Oberinten 
danten,” ſprach Bonrart mit beiwegter Stimme, „wenn 
Ihr nicht den Gerüchten, welche über ihn und ung ſchon 
im Umlauf find, Glauben verleihen wollt.“ 

„Welche Gerüchte ?” 

„Wir feien fchlechte Franzofen, lau für den Mo— 
narchen, taub für das Geſetz.“ 

„Sch komme alfo auf meinen Text zurück,“ ſprach 
la Fontaine, „Hört, Conrart, vie Moral von Epifur, 
den ich übrigens, wenn ich es Euch fagen foll, als eine 
Mythe betrachte: Alles, was ein wenig ins Alterthum 
eingegriffen hat, ift eine Mythe. Jupiter, wenn man 
es genau betrachten will, ift das Leben, Alkides ift die Kraft, 
die Abftlammung der Wörter fpricht für. mich, Nun wohl, 
Epikuros ift die fanfte Meberwachung, es ift der Schuß; . 


160 


wer überwacht aber beſſer dem Staat, wer befchüst 
beffer die einzelnen Perfonen, ald Herr Bouquet ?“ 

„Ihr fprecht mir da von Etymologie und nicht 
A Moral; ich fage, wir neuen Epifuräer feien ärgerliche 

ürger.” 

„Ohl“ rief la Fontaine, „wenn wir ärgerliche 
Bürger werden, fo gefchieht es nicht dadurch, dag wir 
- die Marimen des Meifters befolgen. Hört eine feiner 
Hauptaphorismen,“ 

v höre.” 

„Wünſcht gute Häupter.“ . 

„Run ?“ 

„Nun! was fagt uns Herr Fouquet alle Tage? 
„„Wann werden wir regiert fein ?«" Sagt er das ? 
Sprecht, Conrart, feid offenherzig.“ 

„St fagt es, es ift wahr.“ 

„Nun,.das ift die Lehre von Epifur.“ 

„Sa, aber das Flingt ein wenig meuteriſch.“ 

„Wie, es ift meuterifh, von guten Häuptern rer 
giert fein zu wollen 2” 
ſß „Gewiß, wenn diejenigen, welche regieren, ſchlecht 
nd,” N 

„Geduld! ich habe für Alles eine Antwort,“ 

„Auch für das, was ich fo eben fagte ?“ 

„Hört, unterwerft Euch denjenigen, welche fchlecht 
regieren ... Oh! es ſteht gefchrieben: Kakos poli- 
teuufi . . . Ihr gebt den Text zu?“ 

„Bei Gott! ich glaube wohl. Wißt Ihr, daß 
hr Zriechiſch ſprecht, wie Aeſop, mein lieber la Fon— 
taine?“ 

„Iſt das eine Bosheit, mein lieber Conrart?“ 

„Bott foll mich behüten!“ 

„So fommen wir auf Herrn Bouquet zurüd. Was 
wiederholte er uns alle Tage? Nicht wahr, Folgendes: 
„Welch ein Knaufer ift ver Mazarin! welch ein Efel! 
welch ein Blutegel! und dennoch muß man biefem Bur- 
fhen gehorchen!““ 
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„Ich geitehe, daß er es fagte, und fogar vielleicht 
ein wenig zu fehr.“ 

„Wie Epikur, mein Freund, immer wie Epifur; 
ich wiederhole, wir find Epifuräer, und das ift fehr be— 
Iuftigend.” ” 

„Sa, doch ich befürchte, es entſteht neben ung eine 
Sekte, wie die von Epiftet; Ihr wißt, der Philoſoph 
von Hieropolis, derjenige, welcher das Brod Lurus, die 
Gemüfe Berfehwendung und das klare Wafler: Völlerei 
nannte; der, welcher von feinem Meifter gefchlagen, 
allerdings ein wenig murrte, aber ohne fich mehr zu 
ärgern, ihm zurief: „Wetten wir, Ihr habt mir das 
Bein zerbrochen ?”“ und er gewann die Wette,“ 

„Dieſer Epiktet war ein einfältiger Burſche.“ 

„Es mag fein; doch er Fünnte wieder in die Mode 
fommen, indem man nur feinen Namen in den von 
@olbert verwandeln würde.“ 

„Bah!“ erwiederte la Fontaine, „das ift unmöglich; 
Ihr werdet nie Golbert in Epiktet finden.“ 

„She Habt Recht, ich finde darin Höchftens Co— 
luber.“ *) 

„AH! Ihr feid gefchlagen, Conrart, Ihr nehmt 
Eure Zuflucht zum Wortfpiel. Herr Arnauld behauptet, 
ich habe Feine Logik .. +.» . ich Habe mehr als Herr 
Nicole." | 

„sa,“ erwiederte Conrart, „Ihr habt Logik, doch Ihr 
feid Janſeniſt.“ — 

Dieſes Wort wurde mit einem ungeheuren Geläch— 
ter aufgenommen. Allmälig waren die Spaäziergänger 
durch die Ausrufungen der zwei Haberechte zu dem 
Gebüſch gelockt worden, unter dem fie flritten. Man 
hatte die ganze Verhandlung mit frommer Aufmerk⸗ 
famfeit angehört, und felbft Fouquet, der faum an fi 
halten Eonnte, gab das Beifpiel der Mäßigung. 


*) Natter. 
Die drei Musketiere. Bragelonne, II. : 14 


— —— — — —— — 
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Doch die Entwicelung der Scene warf ihn über 
jedes Maß hinaus, und er brach los. Alle Welt brad 
los, und die zwei Philofophen wurden mit einftimmigen 
Glückwünſchen begrüßt. 

Man erflärte jenpch la Fontaine zum Sieger wegen 
. tiefen Gelehrfamfeit und feiner unwiderfprechlichen 

ogik. 

Conrart erhielt die einem unglücklichen Streiter 
gebührende Entſchädigung; man ſpendete ihm Lob über 
die Redlichkeit ſeiner Abſichten und die Reinheit ſeines 
Gewiſſens. | | 

In dem Augenblick, wo fi) diefe Freude durch die 
lebhafteften Kundgebungen äußerte, in dem Augenblick, 
wo die Damen den zwei Gegnern Vorwürfe machten, 
daß fie die Frauen nicht in das Syftem des epikuräi— 
fhen Glücks aufgenommen, fah man Gourville vom 
andern Ende des Gartens fommen, fih Fouquet, 
der mit foharfen Blicken nah ihm fchaute, nähern und 
ihn durch feine Gegenwart allein von der Gruppe 
trennen. | 
Der Oberintendant behielt auf feinem Geſicht das 
Lachen und alle Charaktere der Sorglofigfeit; Faum 

aber war er aus dem Blick, als er die Maske abwarf 

und raſch Gourville fragte: 

„Nun! wo if Bellifon? Was macht PBelliffon ?* 
„Beltiffon fommt ſo eben von Paris zurüd.” 
„Hat er die Gefangenen zurückgebracht?“ 

„Er konnte nicht einmal den Auffeher des Gefängs 
niſſes fprechen.“ . 

„Wiel Hat er nicht gefagt, er käme auf mein 
Geheiß?“ 

„Er hat es geſagt; doch der Aufſeher ließ ant— 
worten: „„Kommt man auf das Geheiß des Herrn 
— fo muß man einen Brief von Herrn Fouquet 

a en.““ 

„Ohl wenn es ſich nur darum handelt, ihm einen 
Brief zu geben , +“ 
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„Nie ," erwiederte Pelliffon, der fih an der Ede 
des Fleines Gehölzes zeigte, „nie, Monfeigneur.. . Geht 
felbft und furecht in Eurem Namen.“ 

„Sa, Shr Habt Recht; ich Fehre in mein Gabinet 
zurüd, als ob ich arbeiten wollte; laßt die ‘Pferde ans 
—J8 Pelliſſon. Haltet meine Freunde auf, Gour— 
pille,‘ z 

„Roh einen Rath, Monfeigneur,” fagte diefer. 

„Sprecht, Gourville.“ | 

„Seht nur im legten Augenblid zum Aufſeher; 
ein folder Schritt ift zwar muthig, aber nicht geichidt. 
Entfehuldigt mich, Herr Belliffon, wenn ich anderer Anz 
ficht bin, als Ihr; aber glaubt mir, Monfeigneur, ſchickt 
nod Jemand ab, um mit diefem Auffeher, der ein ar- 
tiger Mann ift, zu unterhanbeln; unterhandelt jedoch 
nicht ſelbſt.“ j 

„Ich werde mich befinnen ,’ erwieder te Fouquet; 
„übrigens haben wir die ganze Nacht für uns. 

„Rechnet nicht zu fehr auf die Nacht, und Hätten 
wir aud doppelt fo viel Zeit, ald wir haben,” entgeg— 
nete Pelliffon, „es ift nie ein Fehler, wenn man zu 
früh kommt.“ 

„Gott befohlen,” fagte der Oberintendant; „kommt 
mit mir, Bellifion,” 

Und er entfernte fich. 

Die Epikuräer bemerften nicht, daß das Haupt ber 
Schule verfhwunden war; die Muſik währte aber bie 
ganze Naht fort. 


— — — — —— 


— — — —— — — — — 
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XVll, 
Eine Wiertelftunde Verzug. 


Zum zweiten Mal an diefem Tage außerhalb ſei— 
nes Haufes, fühlte fi Fouquet minder fchwer und min— 
der unruhig, als man hätte glauben follen. 

Er wandte fih gegen Belliffon, der mit ernfter 
Miene in feinem Winkel im Wagen über eine gute Be: 
weisführung gegen die Hite von Colbert nachdachte. 

„Mein lieber Bellifion,” fagte Fouquet, „es ift fehr 
Schade, daß Ihr fein Weib feid.“ 

„Ich glaube im Gegentheil, es ift ein Glück,“ er 
wiederte Pelliſſon, „denn, Monfeigneur, ich bin unges 
mein häßlich.“ 

„Pelliſſon! Pelliſſon!“ rief der Oberintendant, „Ihr 
wiederholt zu oft, daß Ihr häßlich feid, um nicht glau- 
ben zu machen, es bereite Euch dies viel Kummer,“ 

„Sn der That, viel, Monfeigneur; es gibt Feinen 
Menfchen, der unglüclicher ift, als ich; ich war ſchön, 
die Blattern Haben mich häßlich gemacht; ich bin eines 
großen Mittels der Verführung beraubt; als Euer erfter, 
oder beinahe erfter Commis Habe ich Eure Intereſſen 
zu wahren, und wenn ich in diefem Augenblick hübſch 
wäre, würde ich Euch einen wichtigen Dienft leiften.“ 

„Welchen ?“ = 

„Sch würde zum Auffeher des Palaftes gehen und 
ihn verführen, denn er ift ein galanter Mann von ver: 
liebter Natur; vann würde ich unfere zwei Gefangenen 
wegbringen.” W 

„Ich hoffe dies wohl felbft noch thun zu Fünnen, 
obſchon ich Feine hübſche Frau bin," fagte Bouquet, 
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„Einverſtanden, Monſeigneur; doch Ihr werdet 
Euch bedeutend gefährden.“ 

„Oh!“ rief plöglich Fouquet mit einer jener ge— 
heimen Aufwallungen, wie ſie im Herzen das edle Blut 
der Jugend oder die Erinnerung an eine ſüße Ge— 
müthsbewegung beſitzen, „oh! ich kenne eine Frau, welche 
bei dem Gouverneur der Conciergerie die Berfon fpielen 
wird, der wir bedürfen.“ 

„Ich kenne fünfzig, Monfeigneur, fünfzig Trom— 
peter, welche das Weltall von Eurer Großmuth, von 
Eurer Aufopferung für Eure Freunde unterrichten und 
Euch folglich früher oder fpäter in’s Verderben flürzen 
werden.” | 

„Sch fpreche nicht von diefen Frauen, Belliffun, ich 
fpreche von einem edlen und fchönen Gefchöpf, das mit 
dem Geiſte feines Gefchledhts den Werth und die Kalts 
blütigfeit des unfern verbindet; ich fpreche von einer 
Frau, welche fhön genug ift, daß ſich die Mauern des 
Sefängniffes verbeugen, um fie zu begrüßen, von einer 
Frau, welche verfchwiegen genug ift, daß Niemand ah: 
nen kann, wer fie abgeſchickt hat.“ 

„Ein Schatz,“ fagte Bellifon; „Ihre würdet da dem 
Herrn Gouverneur der Gonciergerie ein herrliches Ge: 
fchenf machen. Teufel! Monfeigneur, es könnte ges 
fhehen, daß man ihm den Kopf abfchlüge, doch er 
hätte dann vor feinem Tod ein Liebesglüd gehabt, wie 
es vor ihm nie ein Mann gefunden haben würde.” 

„Und ich füge bei,” ſprach Fouquet, „daß man dem 
Boncierge des Balaftes nicht den Kopf abfchlagen würde, 
denn er befime von mir meine Pferde, um fich zu flüch- 
ten, und fünfmal Hundert faufend Livres, um anftändıg 
und ehrenhaft in England zu leben; ich füge bei, daß 
die Frau, meine Freundin, ihm nur die Pferde und 
das Geld geben würde. Suchen wir diefe Frau- auf, 
Pelliſſon.“ | 

Der Oberintendant firedite die Hand nad) der Schnur 
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von Seite und Gold aus, welche im Innern feines 
Magens angebracht war. Pelliſſon hielt ihn zurüd. 

„Monfeigneur,” fagte er, „Ihr werdet mit Auf: 
fuchung diefer Frau ebenfo viel Zeit verlieren, als Go: 
lumbus brauchte, um die neue Welt zu finden. Wir 
haben nur zwei Stunden, um unjern Zweck zu ertei- 
chen; ift aber einmal der Concierge zu Bette gegangen, 
wie zu ihm dringen, ohne ein gewaltiges Geräufch ? ift 
es einmal Tag geworden, wie unfere Schritte verber: 
gen ? Geht, geht, Monfeigneur, geht felbft und fucht 
weder Engel noch Frau.’ 

„Mein lieber Belliffon, wir find vor ihrer Thüre.“ 

„Bor der Thüre des Engels ?“ 

„Sa wohl!“ 

„Das iſt das Hotel von Frau von Belliere.“ 

„Stille !” 

„Ah! mein Gott!“ rief Pelliſſon. 

„Was habt Ihr gegen fie zu ſagen?“ fragte 
Fouquet. 

„Leider nichts! und das iſt es, was mich in Ver— 
zweiflung bringt... Warum kann ih Euch nicht im 
Gegenteil genug Schlimmes von ihr fagen, um Euch 
zu verhindern, zu ihr Hinaufzugehen!“ 

Doch fchon hatte Fouquet zu halten befohlen ; ver 
Magen war unbeweglidh. 

„Mich verhindern!” rief Fouquet; „Feine Macht der 
Erde würde mich verhindern, Madame du Pleffis - Bel: 
liere ein Sompliment zu fagen; wer weiß übrigens, ob 
wir ihrer nicht bebürfen werden? Geht Ihr mit mir 
hinauf?“ 

„Nein, Monfeigneur, nein.“ 

„Aber ich will nicht, daß Ihr auf mich wartet, 
Pelliffon,” erwiederte Fouquet mit aufrichtiger Artigkeit. 

„Ein Grund mehr, Monfeigneur; wenn Ihr wißt, 
bag Ihr mich warten laßt, werdet Ihr minder lang 
oben bleiben ... Nehmt Euch in Acht! Ihr feht einen 
Wagen im Hof: es ift Jemand bei ihr |“ 
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r Fouquet neigte fih gegen den Fußtritt ver Cars 
roſſe. 

„Noch ein Wort,“ rief Pelliſſon; „ich bitte, geht 
zu dieſer Dame erſt, wenn Ihr von der Conciergerie 
zurückkommt.“ 

„Eil fünf Minuten, Pelliſſon,“ erwiederte Fouquet 
und ſtieg gerade auf die Freitreppe des Hotels aus. 

Pelliſſon blieb, die Stirne gefaltet, im Hinter: 
grunde des Magens, 

Fougquet ging zur Marquife Hinauf und fagte dem 
Bedienten feinen Namen, was einen achtungsvollen 
Eifer erregte, und dies bewies, daß die Gebieterin des 
Haufes ihre Leute daran gewöhnt Hatte, diefen Mann 
zu ehren und zu lieben, 

„Der Herr DOberintendant !” rief die Marquife, ins 
dem jie Fouquet fehr bleich entgegenging. „Welche 
Ehre! welche Ueberrafhung!” fagte fie. 

Dann ganz leife: 

„Nehmt Euch in Acht! Marguerite Banel ift bei 
mir.” 

„Madame,“ erwiederte Fouquet unruhig, wich 
fomme in dringenden Angelegenheiten... erlaubt nur 
ein einziges Wort.“ 

Und er trat in den Salon ein, 

Madame Banel war bleicher, bleifarbiger, als der 
Neid ſelbſt, aufgeftanden. Bouquet richtete vergebens 
eine der artigften, der friedlichiten Begrüßungen an fie; 
fie antwortete darauf nur mit einem furchtbaren auf 
die Marquife und auf Bouquet gefchleuderten Blick. 
Diefer ſpitzige Blick einer eiferfüchtigen Frau ift ein 
Stilett, das die offene Stelle aller Panzer findet; Mars 
guerite Vanel verfeßte einen Schlag in das Herz der 
zwei Bertrauten. Sie machte eine Verbeugung vor 
ihrer Freundin, eine noch tiefere vor Fouquet, und 
nahm Abdfchied unter dem Vorwand einer großen Anz 
zahl von Befuchen, die fie abzuftatten Habe, ohne daß 
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die Marquife, äußerſt verblüfft, ohne daß Fouquet, von 
einer Unruhe ergriffen, fie zurückzuhalten fuchten. 

Kaum war fie weggegangen, als Fouquet, der 
mit der Marquife allein blieb, auf feine Kniee nieder 
fanf, ftatt irgend ein Wort zu fagen. 

„Ich erwartete Euch,” fprach die Marquife mit 
einem fanften Lächeln. 

„D nein," entgegnete er, „Ihr würdet diefe Frau 
weggeſchickt haben.” 

„Sie iſt erſt vor einer Viertelftunde hier erfchienen, 
und ich Eonnte nicht ahnen, daß fie diefen Abend kom— 
men würde.” : 

„Ihr liebt mich alfo ein wenig, Marquile ?“ 

„Es handelt fih nicht um diefes, mein Herr, ſon— 
dern um Eure Gefahren; wie fteht es mit Euern Anz 
gelegenheiten ?“ | 

„Sch werde noch diefen Abend meine Freunde den 
Gefänaniffen des Palaftes entziehen.“ 

„Wie dies 2” 

„Indem ich den Gouverneur erfaufe, verführe,“ 

„Er gehört zu meinen Freunden; Tann ih Euch 
‚ helfen, ohne Euch zu ſchaden?“ 

„Oh! Marauife, das wäre ein ausgezeichneter 
Dienft; doch wie foll ich Euch benügen, ohne Euch 
zu gefährden ? Nie aber dürften mein Leben, oder meine 
Macht, oder meine Freiheit erfauft werden, wenn da— 
für eine Thräne aus Euern Augen fallen, wenn mein 
Schmerz Eure Stirne verdunfeln ſollte.“ 

„Dh! Herr, fagt mir nicht foldhe Worte, die mid 
beraufchen ; ich bin fchuldig, daß ich Euch dienen wollte, 
ohne das Gewicht: meines Schrittes zu berechnen. Sch 
liebe Euch in der That wie eine ergebene Freundin, 
und als Freundin bin ich Euch dankbar für Euer Zarts 
gefühl; doch, ach! ... nie werdet Ihr,in 'mir eine 
Geliebte finden.“ 

„Marquiſe! ...“ rief Fouquet mit verzweiflunge: 
vollem Tone, „warum nicht 2“ 


169 


„Beil Ihr zu fehr geliebt feid ‚“ antwortete ganz ° 
leife die junge Frau, „weil Ihr es von zu vielen Mens 
fehen feid, weil der Olanz des Ruhmes und des Glücks 
meine Augen blendet, während ber büftere Schmerz fie 
anzieht, weil endlich ich, die ih Euch in Eurer pruns 
fenden Herrlichfeit zurücfgefloßen, die ich Euch kaum 
anſchaute, als Ihr noch ſchimmertet, mich wie ein ver— 
irrtes Weib gleichſam in Eure Arme warf, als ich ein 
Unglück über Eurem Haupte ſchweben ſah ... Ihr bes 
greift mich nun, Monfeigneur ... Werdet wieder 

glücklich, damit ich keuſch an Herz und Geiſt werde; 
Ein Mißgefchid würde mich zu Grunde richten.” 

„Dh! Madame,“ ſprach Fouquet mit einer Gr: 
fehütterung,, die er nie empfunden hatte, „müßte ih 
auf die legte Stufe des menfchlichen Elends hinabfinfen, 
fo werde ich doch von Eurem Munde das MWort Hören, 
das Ihr mir verweigert, und an diefem Tag, Madame, 
werdet Ihr Euch in Eurer edlen Selbitfucht täufchen; 
Ihr werdet an diefem Tag den unglüdlichften der Mens 
ſchen zu tröften glauben, während Ihr: Ich Liebe Dich | 
dem Erhabenften, dem Freudigften, dem Triumphirends 
ften diefer Melt gefagt habt!“ 

Er lag noch zu ihren Füßen, er küßte ihr die 
Hand, als Pelliſſon Haftig eintrat und voll Aerger rief: 

„Monfeigneur, Madame! ich bitte, Madame, wollt 
mich entfchuldigen ... Monfeigneur, Ihr feid feit einer 
halben Stunde hier ... Oh! fhaut mich nicht Beide 
fo mit einer Miene des Borwurfs an... Madame, 
wer ift die Dame, welche fo eben, als Monfeigneur 
eintrat, von Euch wegging ?” 

„Madame Vanel,“ antwortete Fouquet. 

„Ah!“ rief Belliffon ‚ „ich war defien ficher,“ 

„Nun, was denn ?” 

„Sie ift ganz bleich in ihren Magen geftiegen.“ 

„Was liegt mir daran ?“ verſetzte Fouquet. 

„Ja, aber es liegt Euch an dem, was fie zu ihrem 
Kutfcher gefagt hat.“ 
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„Mein Gott, was denn!” rief die Marguife, 

„„Zu Herrn Colbert,““ fprach Pelliffon mit Heiferer 
Stimme. 

„Sroßer Gott! geht! geht, Monfeigneurl“ fagte 
die Marguife, indem fie Fouquet aus dem Salon fchob, 
während ihn Pelliffon an der Hand fortzog. 

„ho !“ rief der Oberintendant, „bin ich ein Kind, 
dem man vor einem Schatten bange macht ?” 

„She feid ein NRiefe, den eine Schlange in bie 
Terfe zu ftechen fucht,“ fagte die Marquife. 

Pelliffon zog Bouquet bis zum Magen fort. 

„Zum Balaftl im Galopp!” rief Belliffon dem 
Kutfcher zu. ö 

Die Pferde jagten wie der Blitz fort; Fein Hin— 
derniß hemmte fie auch nur einen Augenblick in ihrem 
Lauf. Erft bei der Arcade Saint: Sean, als fie nad 
dem Greve: Plat ausmünden wollten, verfperrte eine 
lange Reihe von Reitern den fchmalen Weg und bielt 
den Magen des Dberintendanten auf. Es war Feine 
Möglichkeit, durch dieſe Barriere zu bringen; man 
mußte warten, bis die Bogenfchüten der Schaarwache 
zu Pferde, denn fie waren es, mit dem ſchweren, raſch 
nach der Place Baudoyer hinauffahrenden Wagen, ven 
fie geleiteten, vorübergezogen. 

Fouquet und Pellifion ſchenkten dieſem Ereigniß 
keine andere Aufmerkſamkeit, als daß ſie die Minute 
der Zögerung beklagten, die ſie anzuhalten hatten. 
Sie fuhren fünf Minuten nachher bei dem Concierge 
des Palaftes ein. 

Diefer Dfficier ging im erften Hof auf und ab. 
Bei dem Namen von Fouquet, den ihm Belliffon ins 
Ohr fagte, näherte fich der Gouverneur voll Eifer, den 
- Hut in der Hand und unter vielfältigen Berbeugungen, 
dem Wagen. 

„Welh ein Glück für mich, Monfeigneur !" 
tief er. | 
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‚Gin Wort, Herr Gouverneur. Wollt Ihr die Güte 
haben, in meinen Wagen zu ſteigen?“ s 

Der DOfficier feßte fi Bouquet gegenüber in das 
fchwere Gefährt. 

„Mein Herr,” ſprach Bouquet, „ich habe Euch um 
einen Dienft zu bitten.“ 

„Sprecht, Monfeigneur.“ 

„Um einen Euch gefährdenden Dienft, mein Herr, 
ver Euch aber für immer meine Protection und meine 
Freundſchaft fichert.” 

„Müßte ich mich für Euch ins Fener ſtürzen, Mon: 
feigneur, ich würde es thun.“ 

„Gut,“ fagte Fouquet, „was ich von Cuch ver: 
lange, ift einfacher.” | 

„Wohl, Monfeigneur, um was handelt es fich <a 

„Mic in die Zimmer der Herren Lyodot und 
d'Emeris zu führen.” 

„Will mir Monfeigneur erflären, warum gu 

„Sch werde es Euch in ihrer Gegenwart fagen, 
während ich Euch zugleich alle Mittel gebe, ihr Ent 
weichen zu bemänteln.“ 

| ne Monfeigneur weiß alfo nicht?” 

„Wa * 

— „Die Herren Lyodot und d'Emeris find nicht mehr 
ter.” 

„Seit warn 2" rief Bouquet zitternd. 

„Seit einer Biertelitunde.” 

„Wo find fie denn?“ 

„Sn Vincennes, im Thurme.“ 

„Was hat fie von hier weggebracht ?“ 

„Ein Befehl des Könige.“ 

„Wehe!“ rief Fouquet fih vor die Gtirne fchla- 
gend. „Wehel“ 

Und ohne ein einziges Wort mehr zu dem Gous 
verneur zu fagen, der wieder ausftieg, warf er fich, die 
Verzweiflung im Gemüth, den Tod auf dem Geſicht, in 
feinen Wagen zurüd. en 


172 


„Nun?“ fragte Pelliffon vol Angft. 

„Nun unfere Freunde find verloren | Colbert bringt 
fie nach dem Thurm. Sie find es, die wir unter der 
Arcade Saint-Jean gefreuzt haben,’ 

Wie vom Blig getroffen‘, erwiederte Belliffon 
nichts. Mit einem Borwurf hätte er feinen Herrn ge— 
tödtet. 

„Wohin fährt Monfeigneur 7” fragte der Be: 
diente. 

„Sn mein Haus in Paris; Ihr, Pelliffon, kehrt 
nach Saint:Mande zurüd und bringt mir binnen einer 
Stunde den Abbe Fouquet. Geht!“ 


XVIII. 
Schlachtplan. 


Die Nacht war ſchon vorgerückt, als der Abbé 
Fouquet bei ſeinem Bruder ankam. 

Gourville Hatte ihn begleitet. Bleich durch die 
zufünftigen Ereignifle, glichen diefe drei Männer weniger 
drei Mächtigen des Tages, als drei dur einen und 
denfelben Gedanken einer Gewaltthat vereinigten Ber: 
ſchwörern. | 

- Fouquet ging lange, das Auge ftarr auf den Boden 
geheftet, die Hände an einander reibend, im Zimmer 
auf und ab, 

en faßte er unter einem großen Seufzer 

u 


„Abbe,“ fagte er, „Ihr fpracht heute von gewiſſen 
Leuten, die Ihr unterhaltet.“ ß 
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„Sa, mein Herr,” erwiederte der Abbe. 
„Wer find, flreng genommen, diefe Leute?” 
Der Abbe zügerte. | . 
„Sprecht ohne Furcht, ich drohe nicht, ohne Prah— 
Lerei, ich fcherze nicht.“ 
? „Da Ihr Wahrheit fordert, fo hört: ich Habe hun— 
dert und zwanzig Freunde oder Vergnügensgefährten, 
Die fi) mir ergeben haben, wie die Diebe dem Galgen.“ 
„Und Ihr könntAuf fie zählen ?“ 
„In Allem.“— | 
Aund Ihe feid nicht dabei gefährdet?“ 
„Ich werde nicht felbft auftreten.“ 

„Und es find entfchloffene Leute?“ 

„Sie brennen Paris nieder, wenn ich ihnen ver« 
fpreche, daß man fie nicht dafür verbrennt,” 

„Was ich von Euch verlange, Abbe,“ fprach Fou— 
quet, ven Schweiß abwiichend, der von feinem ®efichte 
fiel, „ift, daß Ihr Eure hundert und zwanzig Mann in 
einem gewiflen gegebenen Augenblick auf die Leute werft, 
die ich Euch bezeichnen werde . . . ift das möglich 2“ 

„Es ift nicht das erſte Mal, daß ihnen vergleichen 
begegnet fein wird,“ 

„Gut, doch werden dieſe Banditen. . . die gewaffnete 
Macht angreifen 2 

„Das ift ihre Gewohnheit.” 

Sr — verfammelt Eure hundert und zwanzig Mann, 
„But! wo dies?“ 

„Auf dem Weg nach Bincennes, morgen auf ben 
Punkt zwei Uhr.“ 

„Um Lyodot und d'Emeris zu entführen? ... Dabei 
find Schläge zu ernten.” 

„sn großer Zahl, Habt Ihr bange?“ 

„Richt für mich, fondern für Euch.” 

„Eure Leute werden alfo wiffen, was fie thun?” 

„Sie find zu verfländig, um es nicht zu errathen. 


— — — — 
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Ein Minifler aber, der Meuterei gegen feinen König 
treibt ... ſetzt fich großer Gefahr aus,“ 

„Was iſt Euch daran gelegen, wenn ich bezahle? 
... Valle ich übrigens, fo fallt Ihre mit mir,“ 
n0G&s wäre alfo Elüger, mein Herr, feinen Aufruhr 
anzufangen und den König dieſe Fleine Genugthuung 

nehmen zu laſſen.“ 
| „Bedenkt wohl, Abbe, daß Lyodot und d'Emeris in 
Pincennes ein Borfpiel zum Untergang meines Haufes 
find. Ich wieberhole, werde ich verhaftet, fo werdet 
Ihr eingeferfertz bin ich eingeferfert, fo werdet Ihr 
verbannt.“ 

„Mein Herr, ich bin zu Euren Befehlen. Habt 
Ihr mir zu geben?“ 

„Sch will, daß morgen die zwei Finanzpächter, die 
man zu Opfern zu machen fucht, während es fo viele 
unbeftrafte Verbrecher gibt, der Wuth meiner Feinde 
entrifjien werden. Nehmt demnah Eure Maßregeln, 
Iſt es möglich ?“ 

„Es iſt moͤglich?“ 

„Nennt mir Euren Plan.“ 

„Er iſt von einer reichen Einfachheit. Die ge— 
wöhnliche Wache bei Hinrichtungen beſteht aus zwölf 
Mann.“ | 
„Es werden morgen hundert fein.“ 

„SH rechne darauf, Ich fage mehr, es werben 
zweihundert fein.“ ü 

„Dann habt Ihr nicht genug mit Hundert und 
zwanzig Mann ?“ | 

„Derzeiht, mein Herr. In jeder aus hunderttau— 
fend Zuſchauern beſtehenden Menge finden fich zehn- 
taufend Banpiten oder Beutelfchneider; nur wagen fie 
es nicht, die Initiative zu ergreifen.“ 

„Run?!“ 

„Es werben morgen auf der Greve, die ich als 
Terrain wähle, zehntaufend Helfer für meine hundert 
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und zwanzig Mann fein. Wird der Angriff von biefen 
begonnen, jo vollenden die Andern das Werk,” 

„But! doch was macht man auf der Greve mit 
den Gefangenen ?” 2 

„Hört: man läßt fie in irgend ein Haus des Platzes 
eintreten; bier wäre eine Belagerung nöthig, um fie 
herauszuholen ... Und noch ein anderer, erhabenerer 
Gedanke: gewifle Häufer haben zwei Ausgänge, einen 
nach dem Platz, den andern nach der Rue de la Mor: 
tellerie, oder de la Bannerie, oder de la Tixeranderie. 
Sind die Gefangenen durch den einen Eingang hin— 
eingekommen, fo gehen fie durch den andern hinaus.” 

„Sagt mir etwas Beftimmtes,“ 

„Ich fuche.“ 

„Und ich,“ rief Fouquet, „ich finde; Hört wohl, 
was mir in diefem Augenblick einfällt.“ 

„Ich Höre.” i 

Fouquet machte Gourville ein Zeichen, und diefer 
ſchien zu begreifen. 


„Einer meiner Freunde leiht mir zuweilen die 


Schlüflel eines Haufes, das er in der Rue Baudoyer 
vermiethet, und deſſen Gärten ſich Hinter einem gewiflen 
Haufe des Greveplakes ausdehnen.” 

„Das ift es, was wir brauchen,” ſprach der Abbe, 
„Welches Haus meint Ihr 2” 

„Eine ziemlich ſtark befuchte Schenke, deren Schild 
das Bild Unferer Lieben Frau darftellt,“ 

„sch kenne das,“ 

„Diefe Schenke hat Fenfter nach dem Plab und 
einen Ausgang in einen Hof, von dem man in ben 
Garten meines Freundes durch eine VBerbindungsthüre 
gelangen muß.” 

„Gut !” 

„Tretet durch die Schenfe ein, laßt die Gefangenen 
eintreten und vertheidigt die Thüre, während fie durch 
den Garten und über die Place Baudoyer entfliehen.“ 


176 


„Das ift wahr. Ihr würdet einen fo vortrefflichen 
General geben, als es der Herr Prinz iſt.“ 

„Habt Ihr begriffen ?« 

„Vollkommen.“ 

„Wie viel braucht Ihr, um Eure Banditen mit 
Wein vB beraufchen und mit Gold zufrieden zu ftellen 4“ 

h! mein Herr, wel ein Ausdruck! OH! mein 
Ser, wenn fie Euch hören würden] Einige von ihnen 
find fehr empfindlich,“ 

„Sch will damit fagen. daß man fie dahin bringen 
muß, daß fie den Himmel nicht mehr von der Erde 
unterfcheiden fünnen, denn ich werde morgen gegen den 
König kämpfen, und wenn ich Fämpfe, will ich fliegen, 
hört Ihr ?“ 

„Es wird geſchehen, mein Herr .... ‚Gebt mir 
Eure anderen Gedanken.“ | 

„Das Mebrige it Eure Sache.” 

„Alfo gebt mir Eure Börfe.“ 

- „Sourville, zahlt dem Abbe Guben heuer Livres 
aus,” 

— 3* nicht wahr, wir ſollen nichts ſchonen?“ 

ya 

„Monfeigneur,” A Gourville, „wenn man dies 
erfährt, verlieren wir den Kopf.“ 

Ei! Gourville,* erwiederte Fouquet, purpurroth vor 
Zorn, „Ihr erregt mein Mitleid; ſprecht boch für Cuch, 

mein Lieber, Mein Kopf wantt nicht ſo auf meinen 

Schultern. Sagt, Abbe, iſt es abgemacht?“ 

„Abgemacht.“ 

„Um zwei Uhr morgen qu 

„Um Mittag ,. weil unfere Hülfsteuppen auf eine 
geheime MWeife vorbereitet werden müſſen.“ 

F „Das ift wahr: fehont den Wein des Schenfwirths 
nicht.“ 

„Sch werde weder feinen Wein, noch fein Haus 
ſchonen,“ erwiederte der Abbe höhnifch lächelnd. „Ich 
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habe meinen Plan, fage ich Euch, laßt mich denſelben 


ind Werk feben, und Ihr werdet fehen. 

„Wo werdet Ihr Euch aufhalten 2“ 

„Meberall und nirgends.“ 

„Und wie werde ich Nachricht bekommen ?“ 

„Durch einen Eilboten, deſſen Pferd im Garten 
Eures Freundes fliehen muß. Doc fagt, wie heißt 
diefer Freund 2 

Fouquet fchaute abermals Gourville an. Diefer 
fam dem Herrn zu Hülfe und fagte: “; 

„Das muß aus mehreren Gründen verfchwiegen 
bleiben. Das Haus ift jedoch an dem Bilde Unferer 
Lieben Frau von vorne und an einem Garten, dem 
einzigen des Quartiers, von Hinten zu erfennen,“ 
„But, gut. Ich werde meine Soldaten unter: 
richten," | 

„Begleitet ihn, Gourville, und bezahlt ihm dag 
Geld aus,” ſprach Bouquet. „Einen Äugenblick Gez, 
duld ... wartet, Gourville . , . Welche Wendung gibt 
man der Entführung 9 
„Eine ganz natürlihe, mein Herr . . . der Aufs 
ruhe.” 
worüber? Denu wenn das Volk von 
Paris je geneigt ift, dem König feine Huldigung dar: 
zubringen, fo gefchieht dies, wenn er Finangpächter 
henfen läßt.“ 

„Sch werde das ordnen,” fagte der Abbe. 

„Sa, aber Ihr werdet es fchlecht ordnen, und man - 
wird die Sache errathen.“ 

„Rein, nein, ich habe abermals einen Gedanken.“ 

„Sprkcht.“ | 

„Meine Leute werden Eolbert, es lebe Golbert ! 
rufen und fi auf die Gefangenen, werfen, als wollten 
fie diefelben in Stüde hauen und dem Galgen als 
einer zu milden Strafe, entreifen.“ 

—Ahl das if in der That ein Gedanke,“ fagte 
Die drei Musketiere, Bragelonne, II, 12 
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Be „Teufel! Herr Abbe, welche Einbildungss 
kraft!“ 
„Mein Herr, man iſt der Familie würdig,” erwie— 
derte ftolz der Abbe. 

„Burſche!“ murmelte Fouquet. 

Dann fügte er bei: 
— „Das iſt ſinnreich! macht es ſo, und vergießt kein 
lut.“ | 

Gourville und der Abbe entfernten fich fehr ge 
fchäftig mit einander. 

Der Oberintendant legte fih auf Kiffen nieder, 
wachte halb über den widrigen Plänen für den andern 
Tag, träumte halb von Kiebe. 


| XIX. 
Die Schenke zum Bilde Unferer Lieben Frau. 


- Um zwei Uhr am andern Tag waren fünzigtau: 
fend Zufchauer auf dem Pla um die zwei Galaen ver: 
fanımelt, welche man auf der Greve zwifchen dem Quai 
de la Greve und dem Duai Belletier, unfern von ein 
per an der Bruftwehr des Fluffes angelehnt, errichtet 
atte, ' 

Am Morgen Hatten auch die gefchworenen Aus: 
rufer der guten Stadt Paris die Quartiere der Eite, 
bejonders dig Hallen und die Vorftädte hurchlaufen, und 
mit ihren Heifgren, unermüblichen Stimmen bie große 
Gerechtigfeit verfündigt, welche: der König an zwei 
Pflichtvergeſſenen, an zwei Betrügern, an zwei Volks— 
aushungersrn übe, Und dieſes Volk, deſſen Intereſſe 
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man mit fo warmem Eifer wahrte, verließ, um fich 
nicht gegen die feinem König fchuldige Achtung zu vers 
fehlen, Buden, Fleifchbänfe, Werkitätten, in der Abficht, 
Zudwig XIV, ein "wenig Danfbarfeit zu bezeigen, ges 
rade wie es Eingeladene machen dürften, die eine 
Unhöflichkeit zu begehen befürchten würden, wenn fte 
fih nicht bei demjenigen, welder fie geladen, ein 
fänden. > ve 
Nach dem Inhalt des Spruches, den laut und Schlecht. 
die Ausrufer verlafen, follten zwei Finangpächter, Geld: 
wucherer, Verſchleuderer der Töniglichen Pfennige, Er— 
prefler und Fülfcher auf der Grève, ihren Namen an 
ihre Köpfe gehängt, die Todesftrafe erleiden, 

Was diefe Namen betrifft, fo erwähnte der Spruch 
derfelben nicht. 

Die Neugierde der Parifer erreichte daher den höchſten 
Grad, und es erwartete mit fieberhafter Ungeduld, wie 
geſagt, eine ungeheure Menge die für die Hinrichtung 
anberaumte Stunde. Es Hatte fich ſchon die Kunde 
verbreitet, daß die Gefangenen nah dem Schloß von 
Pincennes gebracht worden feien und aus diefem Ge: 
fängniß nach der Greve geführt werben follten. Der 
Foubourg und die Rue Saint:Antoine waren auch übers 
füllt mit Menfchen, denn die Vevoͤlkerung von Paris 
teilt fich an diefen großen Hinrichtungstagen in zwei 
Kategorien, in diejenigen, welche die Verurtheilten vors 
beiziehen fehen wollen, — dies find fohüchterne, fanfte 
Herzen, aber neugierig aus Philofophie, und In die— 
jenigen, welche den Verurtheilten fterben fehen wollen, 
— dies find nach Aufregungen gierige Herzen. 

An, diefem Tag entwarf d’Artagnan, nachdem er 
feine legten Inſtructionen vom König erhalten, und von 
feinen Freunden, die fich in diefem Augenbli auf Plan— 
het befchränften, Abfchied genommen hatte, feinen Reife: 
plan, wie es jeder befchäftigte Menfch machen muß, 
ie Augenblicke gezähit find, weil er ihre Bedeutung 

ennt. 


\ 
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” 


„Die Abreife,“ fagte er, vift auf Tagesanbruch, 


alfo auf drei Uhr Morgens feitgeflellt,; ich babe daher 
fünfzehn Stunden vor mir. Rechnen wir daran ab die 
ſechs Stunden des Schlafs, die mir unerläßlich find, 
ſechs; eine Stunde für das Effen, fieben; eine Stunde 
für einen Beſuch bei Athos, acht; zwei Stunden für 
das Unvorhergelehene. Gefammtfumme, zehn, 

„&s bleiben mir alfo fünf Stunden. 

„Bine Stunde, um das Geld zu beziehen, das heißt, 
um mir das Geld von Heren Bouquet verweigern zu 
lafien; eine andere, um diefes Geld bei Herrn Colbert 
zu holen und feine Fragen und Orimaflen in Empfang 
zu nehmen; eine Stunde, um meine Waffen, meine 
Kleider in Augenfchein zu nehmen und meine, Stiefel 
ſchmieren zu laſſen. 

„Ss bleiben mir alſo zwei Stunden, Mordionr! 
wie reich bin ich“ = 

Als er fo ſprach, fühlte d'Artagnan eine feltfame 
Freude, eine jugendliche Freude, einen Duft aus jenen 
fhönen, glüdlichen früheren Jahren in feinen Kopf 
— und ihn berauſchen. Und der Musfetier fuhr 
ort: 

„Während dieſer zwei Stunden erhebe ich meinen 
Miethzins von dem Bilde Unſerer Lieben Frau. Das 
wird ergötzlich ſein! Dreihundert und fünfundſiebenzig 
Livres! Mordivur | das iſt erſtaunlich! Wenn der Arme, 
der nur einen Livre in feiner Tafche Hat, einen Livre 
und zwölf Deniers hätte, fo wäre dies billig, es wäre 
vortrefflich; doch nie Fommt ein folder Vortheil dem 
Armen zu. Der Reiche macht fich im Gegentheil Ein: 
fünfte mit feinem Geld, das er nicht berührt, Das 
find dreihundert und flebenzig Livred, die mir vom 
Himmel zufallen. 

„Sch werde alfo in das Bild Unferer Lieben Frau 
gehen und mit meinem Miethsmann ein Glas fpanifchen 
Wein trinken, das er mir unfehlbar anbietet. 
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„Doch es muß Ordnung fein, Herr d'Artagnan, 
Ordnung. 

„Organiſiren wir alfo unfere Zeit und theilen. 
wir die Verwendung derfelben ein, 

1, Art. Athos. 

2. Art. Das Bild Unferer Lieben Frau. 

3. Art. Herr Fouquet. 

4, Art, Herr Golbert, 

5. Art, Abendbrod. 

6, Art. Kleider, Stiefel, Pferde, Mantelfad. 

7. und lebter Art. Der Schlaf.“ 

In Folge diefer Anordnung ging d'Artagnan ge: 
raden Wegs zum Grafen de la Fere, dem er befcheiden 
und naiv einen Theil feines Glückes mittheilte. 

Athos war feit dem vorhergehenden Tage nicht 
ohne Unruhe in Beziehung auf den Befuch von d'Ar— 
tagnan beim König; doch vier Worte genügten ihm als 
Srläuterung. Athos errieth, daß Lupwig XIV, d’Xr: 
tagnan mit einer wichtigen Sendung beauftragt hatte, 
und verfuchte es nicht einmal, ihn das Geheimnif ge: 
ftehben zu machen. Er empfahl ihm, fich zu fehonen, 
und bot fich discret an, ihn zu begleiten, wenn dies mög— 
lich wäre 

„Iheurer Freund,“ erwiederte d'Artagnan, wich 
reife durchaus nicht ab,“ 

„ie! Ihr kommt, um von mir Abfchied zu nehmen, 
und reift nicht ab 2 

„Dh: doch, doch,” erwiederte d'Artagnan, ein wenig 
erröthend, „ich reife, um einen Ankauf zu machen.“ | 

„Das ift etwas Anderes, und ich Ändere meine F 
Formel. Statt zu fagen: Laßt Euch nicht tödten, fage — 
ich: Laßt Euch nicht betrügen!“ & 

„Dein Freund, ich werde Such benachrichtigen, — 
wenn ich meine Blicke auf ein beftinmtes Gut geworfen 
habe; Ihr werdet dann wohl fo gefällig fein, mir einen 
Rath zu geben,“ 





102 * 


„Sa, ja,“ ſagte Athos, zu zartfühlend, um ſich bie 
Genugthuung eines Lächelns zu &Jauben. BL 

Raoul ahmte die väterlihe Zurückhaltung ad, 
D'Artagnan begriff, es wäre zu geheimnißvoll, Freunde 
unter einem Vorwand zu verlaflen, ohne ihnen nur 
den Meg zu nennen, den man nehmen würde, 

„Ich habe das Mans aewählt,“ fagte er zu Athos. 
„Iſt das ein gutes Rand 2“ 

„Ein vortreffliches, mein Freund,“ eriwiederte der 
Graf, ohne ihm bemerflich zu machen, das Mans Habe 
biefelbe Nichtung wie die Touraine, und wenn er zwei 
Tage warten würde, fo Fünnte er die Neife mit einem 
Freunde antreten, 

Aber verlegener als der Graf, hoͤhlte d'Artagnan 
bei jeder neuen Erklärung den Moraſt, in den er ſich 
allmälig verſenkte, tiefer aus. 

„Sch werde morgen bei Tagesanbruch abreiſen,“ 
ſagte er endlich. „Wiliſt Du bis dahin mit mir kommen, 
Raoul ?“ 

„Ja, Herr Chevalier,“ erwiederie der junge Mann, 
„wenn der Herr Graf meiner nicht bedarf.“ 

„Nein, Raoul, ich habe heute nur Audieng bei 
Monfteur, dem Bruder des Königs.” 

Raoul verlangte von Grimaud feinen Degen, und 
dieſer brachte ihn auf der Stelle. 

„Nun alfo, lebt wohl, theurer Freund,“ fprad 
D’Artagnan, indem er feine Arme Athos öffnete. 

Athos hielt ihn lange umfchloffen, und der Mus: 
fetier,, der feine Discretion wohl begriff ‚ Hüfterte ihm 
ins Ohr: 

„Staatsangelegenheit 

Mas Athos mit einem bezeichnenden Händebrud 
erwiederte. 

Dann trennten ſie ſich. Raoul nahm den Arm 
ſeines alten Freundes, der ihn durch die Rue Saint— 
Honoré führte. 

„Ich führe Dich zu dem Gott Plutus,“ ſagte d'Ar— 
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eute den ga Tag Thaler aufhäufen fehen. 
Mein — wie b verändert! j“ 

„Oho! va find viele Leute auf der Strafe.” 

„Iſt heute eine Prozeffion ?” fragte d'Artagnan 
einen Müͤſſiggänger. „ 

„Herr, es ift ein Henfen,“ erwiederte der Andere. 

„Wie! Henken?“ verſetzte d'Artagnan, wauf der 
Greve?“ 

„Ja, Herr.” Ä 

„Der Teufel foll den Schuft Holen, der fich gerade 
an dem Tage henfen läßt, wo ich nothiwendig meinen 
Miethzins erheben muß“ rief d'Artagnan. „Rasul, 
haft Du henfen fehen 2” 

„Nie, Herr, Gott fei Dank |“ 

„Das ift die Jugend ... Hätteft Du die Wache 
im Laufgraben,, wie ich fie hatte, und ein Spion wür— 
be... Doch Geht Du, verzeib, Raoul, ich ſchwatze unges 
reimted Zeug ... Du Haft Recht, es iſt häßlich, henken 
zu ſehen .... Um welche Stunde wird man henfen, 
wenn’s beliebt, mein Herr ? 

„Mein Herr,“ erwiebderte ber Müfftggänger, ehrer⸗ 
bietig, denn er war entzückt, ein Geſpräch mit zwei 
Männern vom Schwert anzuknüpfen, „es ſoll um drei 
Uhr geſchehen.“ 

„Ohl es if erſt halb zwei Uhr, ſtrecken wir die 
Beine aus, und wir kommen zur rechten Zeit an, um 
meine breihundert und fünfundfiebenzig Livres einzuziehen 
und wieder wegzugehen, ehe der arme Sünder er— 
ſcheint.“ 

„Die armen Sünder, mein Ber“ fuhr-der Bürger 
fort, „denn es find ihrer zwei.‘ 

„Mein Herr, ich. danfe Euch tauſendmal,“ ſprach 
d'Artagnan, der mit dem Alter eine zaffiniete Höflich- 
eit angenommen hatte, 

Und er 309 Raoul fort, und wandte 16 call nach 
dem Quartier der Greve. 


—* zu dem jun 3 Mann; „halte Dich bereit; Du 
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Wäre der Musfetier nicht fogTehr an das Volks— 
gedränge gewöhnt gemwefen, 4 nicht die unwider— 
ſtehliche Fauſt beſeſſen, mit de eine ungewöhnliche 
Geſchmeidigkeit der Schultern verband, ſo würde weder 
der eine, noch der andere der beiden Wanderer den Ort 
feiner Beflimmung erreicht hahen. | — 

Als fie die Rue Saint-Hönoré verließen, durch dit 
fie gingen, nachdem fie von Athos Abſchied genommen % 
hatten, folgten fie dem Duni. — 

„D'Artagnan marſchirte voran: ſein Ellönbogen, 
feine Fauſt, feine Schultern bildeten Eden, Wie er 
funftreich in die Gruppen einzufpeideln wußte, um fie 
zu fpalten und wie Stüde Holz auseinanderfpringen zu 
machen. Ä 
Dft bediente er fih auch als einer Verſtärkung 
des eifernen Griffes feines Degens, Er ſchob ihn zwifchen 
zu widerfpänftige Ripben, ließ ihn in Form eines Hebels 
oder einer Zange fpieler‘ und trennte fo im geeigneten 
Augenblid ven Mann von feiner Frau, den Oheim vom 
Neffen, den Bruder vom Bruder. Dies Alles fo na— 
türlich und mit einem fo freundlicher Lächeln, daß man 
hätte eherne Rippen haben müſſen, um nicht um Pers 
zeihung zu bitten, wenn das Fauſtgelenke fein Spiel 
machte, oder diamantene Herzen, um nicht entzückt zu 
fein, wenn fich das Lächeln auf den Fippen des Muss 
fetiers ausbreitete, 

Seinem Freunde folgend, ſchonte Raoul die Frauen, 
welche feine Schönheit beiwunderten, ſchob die Männer 
zurüd, die die Stärke feiner Muskeln fühlten, und Beide 
durchfchnitten mit Hülfe diefes Manveuvre die fehr ge: 
drängte und ein wenig fchmubige Volkswoge. 

Sie Famen ins Angeficht der Galgen, und Raoul 
wandte mit Efel feine Augen ab. D’Artagnan fah fie 
nicht einmal; fein Haus mit dem gezackten Firft, mit 
den Benftern voll von Neugierigem, erregte, verfchlang 
fogar bie ganze Aufmerkfamfeit;"Der er fühlg war. 

Er erblictte auf dem Plag und um bie Käufer her 
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sieh beurlaubte Musfetiere, welche die einen mit Frauen, 
die anderusmit Freunden den Augenblic dev Beremonie 
erwarteten, 

Ganz ungemein aber freute er fich, als er fah, daß 
fein Miethsmann, der Schenkwirth, vor Gefchäften nicht 
wußte, wo ihm der Kopf ftand, 

Drei Kellner genügten nicht, um die Trinfer zu bedie— 
nen. 68 wagen deren in der Bude, in den Zimmern, im 

D'Artagnan machte Raoul auf diefen Zuftrom auf: 
merffam und fügte bei: 

„Der Burfche wird Feine Entjchuldigung Haben, 
um feinen Termin nicht zu bezahlen. Sieh alle dieſe 
Trinfer, Raoul, man follte glauben, es wären Leute 
von guter Geſellſchaft. Mordioux! man. findet feinen 
Platz hier,” = 

Es gelang indefien D’Artagnan, den Patron bei der 
Ede feiner Schürze zu erwifchen und fih ihm zu er: 
kennen zu geben. : 

„Ah! Herr Chevalier,” fagte der Schenkwirth halb 
außer fich, „ich bitte, einen Augenblick Gedulp! ich habe 
in meinem Haufe hundert Wüthende, die in meinem Keller 
das Unterfte zu oberft fehren ! 

„sm Keller, gut, aber nicht in Eurer Kaffe I” 

„Oh! Herr, Eure fieben und dreißig Piftolen liegen 
oben gezählt in meiner Stube, aber in eben biefer 
Stube find dreißig Gefellen, welche ein Fäßchen Porto 
leeren, das ich diefen Morgen für fie angeftochen ha— 
be... Gönnt mir nur eine Minute, eine einzige Minute !* 

„But, gut.” 

„Ich gehe,“ fagte Raoul leife zu d'Artagnan, „biefer 
Jubel ift gemein!“ ö 

„Mein Herr,“ entgegnete d'Artagnan mit firengem. 
Ton, „she werdet mir das Vergnügen machen, hier zu 
bleiben. Der Soldat muß fi an alle folhe Schau— 
fpiele gewöhnen. - Es gibt im Auge, wenn es jung ift, 
Fibern, die man abzuhärten wiflen muß, und man ift 
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wahrhaft edel und gut erft von dem Moment an, — 
Auge hart geworden und das Herz zart geblieben iſt. 
Willſt Du mich übrigens hier allein laſſen, mein kleiner 
Raoul? Das wäre ſchlimm von Dir. Siehe, es iſt hier 
ein Hof, und in dieſem Hof ein Baum; komm in den 
Schatten, wir werden beſſer athmen, als in dieſer warmen 
Atmofphäre vergoffenen Weins.“ : 

Von dem Drte aus, wo die zwei neuen Gäſte des 
Bildes Unferer Lieben Frau Platz nahmen, hörten fie 
das immer mehr zunehmende Gemurmel der Volkswoge, 
und verloren weder einen Ruf, noch eine Geberde der 
Trinfer, welche in der Schenke am Tifche faßen, oder 
in ben Zimmern zerftreut waren, 

Hätte fih d'Artagnan als Vorpoften bei einer Er: 
pebition aufftellen wollen, es fünnte ihm nicht befler 
gelungen fein, | 

Der Baum, unter dem er mit Raoul faß, bedeckte 
Beide mit einem ſchon dichten Blätterwerf, Es war 
ein unterfetter Kaftanienbaum mit herabhängenden Zweis 
gen, der feinen ſchwarzen Schatten auf einen Tifch fallen 

ließ, welcher dergeftalt zerbrochen war, daß die Trinfer 
ſich deffelben zu bedienen verzichtet hatten. 

Wir fagen, von diefem Bolten aus habe d'Artagnan 
Alles gefehen. Er beobachtete das Hin» und Hergehen 
der Relfner, die Ankunft der neuen Gäfte, den bald 
freundfchaftlichen, bald feindfeligen Empfang, der ge: 
wiffen Anföümmlingen von gewiffen ſchon Anwefenden zu 
Theil wurde. Er beobachtete, um- die Zeit zu vertreiben, 
denn die fieben und dreißig Piſtolen bliehen fehr lange 
aus. 

Raoul machte ihm hierüber eine Bemerfung. 

„Mein Herr," fagte er, „Ihr treibt Euren Mieths— 
mann nicht zur Gile an, und fogleich werden die armen 
Sünder fommen, Es wird in diefem Augenblick eim 
folches Gedränge entflehen, daß wir nicht mehr hin— 
aus Fünnen.“ 
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„Du haft Recht, erwiederte ver Musketier. ,;Hollah | 
Hol Mordiour, Ihr Leute I“ 

Doch er mochte immerhin fohreien und auf die 
Trümmer des Tifches fehlagen, die unter feiner Fauft 
in Staub zerfiglen, Niemand Fam. 

D'Artag ſchickte ſich an, den Wirth ſelbſt auf— 
zuſuchen, um ihn zu einer entſcheidenden Erklärung zu 
zwingen, als die Thüre des Hofes, in dem er ſich mit 
Raoul befand, eine Thüre, welche mit dem dahinter 
liegenden Garten in Verbindung ſtand, ſich auf ihren 
verrofteten Angeln ächzend öffnete und ein als Reiter 
gefleiveter Mann, das Schwert in der Scheide, aber 
nicht am Gürtel, aus bem Garten: herein Fam, den Hof 
durchfchritt, ohne Die Thüre zu fchließen, und, nachdem 
er einen fchiefen Blick auf dD’Nrtagnan und feinen Ge: 
führten geworfen Hatte, fih nach der Schenfe felbft 
wandte, indem er feine Mugen, welche die Mauern und 
die Gewiſſen zu durchdringen fohienen, überall umher: 
laufen ließ. 

„Ah!“ fagte v’Artagnan zu fich felbft, „meine Mieths— 
leute ftehen mit einander in Verbindung . .. Ahl’das 
iſt un ein Neugieriger, der das Henfen fehen 
will.” 

Sin demfelben Augenblict hörten das Gefchrei und 
der Lärmen in den oberen Zimmern auf. Die Stille 
fest unter folchen Umſtänden ebenfo fehr in Erflaunen, 
als eine Verdopplung des Geräuſches. D’Artagnan 
wollte fehen, was die Urfache dieſes plößlichen Stilfs 
Schweigens fei. 

Er bemerkte, daß ter Mann in Reitertracht in die 
Hauptftube eingetreten war und die Trinfer haran— 
guirte, welche alle mit ängftlicher Aufmerffamfeit Horchten. 
D’Artagnan hätte vielleicht feine Nede ohne das beherr- 
fchende Geräufch der Ausrufungen des Volkes gehört, 
das ein furchtbares Accompagnement für die Worte des 
Redners bildete. Doch diefer war bald zu Ende, und 
alle Leute, welche die Schenke enthielt, gingen nach ein- 
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ander in Ffeinen Gruppen heraus, fo jedoch, daß noch 
feh8 im Zimmer zurückblieben. Der Eine von dieſen 
fechs, der Mann mit dem Schwert, nahm den. Schenf- 
wirth bei Seite und befchäiftigte ihn mit mehr oder 
minder ernften Neden, während bie Anderen ein großes 
Feuer im Kamin anzündeten. in feltfümes Ding bei 
dem ſchönen Wetter und der Wärme | 

„Es ift fonderbar ,“ fagte D’Artagnan zu Raoul; 
„doch ich Fenne diefe Geſichter.“ 

„Bindet Ihr nicht, daß es hier nach Rauch riecht?“ 
fragte Raoul, 

„Ich finde vielmehr, daß es nach Verſchwörung 
riecht,“ erwiederte d'Artagnan. 

Er Hatte noch nicht vollendet, als vier von dieſen 
Menfchen in den Hof binabgingen und fih, fcheinbar 
ohne eine fchlimme Abficht, ale Wachen in der Gegend 
der Verbindungsthüre aufitellten, wobei fie in Zwifchen: 
räumen auf d'Artagnan Blicke warfen, welche vielerlei 
bezeichneten, Ä 

„Mordioux,“ fagte d'Artagnan leife zu Raoul, „hier 
geht etwas vor. Bilt Du neugierig, Raoul ?* 

„Se nachdem, Herr Chevalier,“ 

„Ich bin neugierig wie ein altes Weib, Komm 
ein wenig nad vorne, wir werden den Anblic Des 
Plabes haben, und es ift Alles zu wetten, daß wir 
Sntereffantes ſehen.“ 

„Aber Ihr wißt, Herr Chevalier, daß ich nicht 
leidender und gleichgültiger Zufchauer des Todes von 
zwei armen Sündern fein will.“ 

„Und ich! glaubft Du, ich fei ein Wilder? Wir 
gehen wieder herein, wenn es Zeit ift, hevein zu gehen 
Komm !* | 

Sie gingen in das Vordergebäude und ftellten ſich 
an das Fenfter, das, was noch feltfamer erfcheinen 
mußte, als das Uebrige, unbefegt geblieben war, 

Statt durch diefes Fenfter zu ſchauen, unterhielten 
die zwei lebten Trinfer das Feuer. 
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Als fie d'Artagnan und Raoul eintreten fahen, 
murmelten fie: 

„Ah! Berftärfung.“ 

* D'Artagnan ſtieß Raoul mit dem Ellenbogen und 
agte: 

„Ja, meine Braven, Verſtärkung; bei Gott! ein 
herrliches Feuer... Was wollt Ihr denn da kochen?“ 

Die zwei Männer fchlugen ein Iuftiges Gelächter 
auf und legten, flatt zu antworten, Holz zum euer, 

„D’Artagnan fonnte nicht müde werden, ihnen zu— 
zuſchauen. — 

„Hört,“ ſprach einer von den Heizern, „nicht wahr, 
man hat Euch zu uns geſchickt, um uns den Augenblick 
zu ſagen?“ 

„Allerdings,“ antwortete d'Artagnan, da er wiſſen 
wollte, woran er ſich zu halten hätte. „Warum wäre 
ich ſonſt hier, wenn nicht zu dieſem Zweck?“ 

„Dann ſtellt Euch an's Fenſter, wenn es Euch be— 
liebt, und beobachtet.“ 

D'Artagnan lächelte in feinen Schnurrbart, machte 
Raoul ein Zeihen und ftellte fih willfährig an's 
Fenſter. 


* 
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XX. | 
Es lebe Colbert! 


Die Greve bot in dieſem Augenblick ein furchtbares 
Schaufpiel, 

Durch die Perfpective gleich gemacht, erſtreckten 
fi die Köpfe, dicht gedrängt und beweglich, wie bie 
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Aehren auf einer großen Ebene, nad der Ferne. Don 
Zeit zu Zeit machte ein unbefanntes Geräufch, ein ent- 
fernter Lärmen die Köpfe fchwanfen und Taufende von 
Augen flammen. 

Zuweilen fanden große Fluthungen ftatt. Alle diefe 
ehren beugten. fih, wurden Wellen, beweglicher als 
die des Oceans, rollten von den äußerſten Enden gegen 
den Mittelpunft und ſchlugen an die Reihe der Bogen 
fchüßen, welche den Galgen umgaben. 

Dann fenften fi) die Stiele der Hellebarden auf 
den Kopf oder auf die Schultern der verwegenen Stür: 
mer; zuweilen war es auch das Eifen ftatt des Holzes, 
und in diefen Fall entitand ein weiter leerer Kreis um 
die Wachen, wobei die Eriremitäten ebenfalls den Drud 
des plöglichen Zurüdfluthens, das fie gegen die Brü— 
flungen der Seine warf, zu erleiden hatten. 

Bon feinem Fenfter herab, wo man den ganzen 
Platz überfchaute, fah d’Artagnan mit innerer Zufries 
denheit, daß diejenigen Mugfetiere und Garden, weldje 
in der Menge eingefchloffen waren, fih durch Schläge 
mit der Fauft oder mit dem Schwertfnopf Platz zu 
machen wußten, Er bemerfte fogar, daß es ihnen mit 
Hülfe des Eorpsgeiftes, der die Kräfte des Soldaten 
verboppelt, gelungen war, fih in einer Gruppe von 
ungefähr fünfzig Mann zu vereinigen, und daß, abge: 
fehen von einem Dutzend Berirrter, die er dahin und 
dorthin rollen fah, der Kern vollfländig und im Ber 
reiche der Stimme war. Doch nicht allein die Muss 
fetiere und die Garden zogen die Aufmerkffamfeit von 
d'Artagnan auf fih. Um die Galgen her und befon- 
ders bei den Zugängen der Arcade Saint: Jean be— 
wegte fich ein geräufchvoller, zänfifcher,, gefchäftiger 
Wirbel; kecke Gefichter, entfchloffene Mienen hoben 
fih an verfchiedenen Stellen unter albernen Geſichtern 
und gleichgültigen Mienen hervor; Zeichen wurden aus: 
getauft, Hände berührten fih. D’Artagnan bemerkte 
in den Gruppen, und fogar in den helebteiten Gruppen 
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das Geſicht des Neiters, den er Hatte durch die Ver: 

bindungsthüre feines Gartens eintreten fehen, und der 

zuerit hinaufgegangen war, um die Trinfer zu haranz 

—5 — Dieſer Mann organiſirte Abtheilungen und gab 
efehle. 

„Mordioux!“ rief d'Artagnan, „ich täuſchte mich 
nicht, ich kenne dieſen Menſchen, es iſt Menneville. 
Was Teufels macht er hier?“ 

Ein dumpfes Gemurmel, das ſtufenweiſe immer 
deutlicher wurde, hemmte ihn in ſeiner Betrachtung 
und zog ſeine Blicke nach einer andern Seite. Dieſes 
Gemurmel wurde durch die Ankunft der armen Sünder 
veranlaßt. Ein ſtarkes Piquet Bogenſchützen marſchirte 
ihnen voran und erſchien an der Ecke der Arcade. Die 
ganze Menge ſtieß alsbald Schreie aus und alle dieſe 
Schreie bildeten ein ungeheures Gebrülle. 

D'Artagnan ſah Raoul erbleichen und klopfte ihm 
auf die Schulter. 

Bei dieſem Gebrülle wandten ſich die Heizer um 
und fragten, wie weit man wäre. 

„Die Verurtheilten kommen,“ ſagte d'Artagnan. 

„Gut,“ erwiederten ſie und belebten immer mehr 
die Flammen des Kamins. 

D'Artagnan ſchaute ihnen unruhig zu. Dieſe Leute, 
welche ein ſolches Feuer ohne allen Nutzen machten, 
hatten offenbar beſondere Abſichten. 

Die Verurtheilten erſchienen auf dem Platz. Sie 
gingen zu Buß, den Henker voranz fünfzig Bogenſchützen 
marfchirten zu ihrer Rechten und zu ihrer Linken. Beide 
waren ſchwarz gekleidet, bleich, aber entfchloffen. 

Sie ſchauten ungeduldig über die Köpfe, indem fie 
fih bei jedem Schritt auf ihren Füßen erhoben, 

D’Artagnan bemerkte diefe Bewegung und fagte: 
„Mordioux! fie haben große Eile, die Galgen zu 
ehen.“ 

Raoul wich zurück, ohne daß er die Stärke beſaß, 
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das Fenfter ganz zu verlaſſen. Der Schreden hat aud 
feine Anziehungskraft. 

„Zum Tod! zum Tod!“ riefen fünfzigtaufend 
Stimmen. 

„Sa, zum Tod !* brüllten Hundert MWüthende, als 
hätte ihnen die große Maſſe das Stichwort gegeben. 

„Zum Strang! zum Strang!“ rief die Menge; 
„28 lebe der König !” 

„Nein! nein! feinen Galgen!“ rief die Mehrzahl; 
„&s lebe Eolbert |“ | 

„Ah!“ murmelte D’Artagnan, „bas ift drollig, ic 
hitte nicht geglaubt, Herr von Eolbert lafle fie hängen.“ 
In dieſem Augenblid fand eine Fluthung ftatt, 
welche die Verurtheilten in ihrem Gang aufbielt. 

Den Leuten mit Ferfer, entfchloffener Miene, welde 
d'Artagnan bemerkte, war es durch Preſſen, Stoßen 
und Drängen gelungen, ſich beinahe bis zur Reihe der 
Bogenſchützen vorwärts zu arbeiten. 

Der Zug ſetzte ſich wieder in Marſch. 

Ploͤtzlich warfen fh unter dem Gefchreis Es lebe 
Golbert! die Menfchen, welde d'Artagnan nicht aus 
dem Gefichte verlor, auf das Geleite, das vergebens 
zu kämpfen fuchte. Hinter diefen Menfchen war bie 
Menge 

Da begann unter dem wüthendften Lärmen ein 

gräßliches Getümmel, 
| Nun war es etwas Anderes, als Schreie der Er- 
wartung oder Breudenfchreie, es waren Schmerzen 


reie. 
Die Hellebarden ſchlugen, die Schwerter durch— 
bohrten, man feuerte mit Musfeten, ° 
Es entftand ein feltfamer Wirbel, unter dem d'Ar— 
tagnan nichts mehr fah. 
‚ "Dann_erhob fih aus diefem Chaos plößlich etwas 
wie eine offenbare Abſicht, wie ein entfchiedener Wille. 
Die Beruriheilten wurden den Händen der Wachen 
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entriffen, und man fchleppte fie nach dem Haufe zum 
Bilde Unferer Lieben Frau. 

Diejenigen. welche fie fortfchleppten,, riefen: „Es 
lebe Golbert |“ 
„Das Volk zauderte, denn es wußte nicht, ob es 
nn die Bogenſchützen oder über die Angreifer herfallen 
olfte, 


, Was das Volk aufhielt, war der Umftand, daß 
diejenigen, welche riefen: „Es lebe Colbert!“ zu gleicher 
eit zu fchreien anfingen: „Keinen Strang! nieder mit 
dem Galgen! in’s Feuer! in’s Feuer! verbrennen wir 
bie Diebe! verbrennen wir die Nushungerer !” 
‚Gemeinſchaftlich ausgeftoßen, wurde diefer Schrei 
mit der größten Begeifterung aufgenommen, 

Der Pöbel war gefommen, um eine Hinrichtung 
anzufehen, und nun bot man ihm ©elegenheit, felb 
eine vorzunehmen, | 

Nichts Fonnte dem Pöbel angenehmer fein. Er trat 
auch fogleich der Bartei der Angreifer gegen die Bogen: 
fhüßen bei und ſchrie mit der Minderzahl, welche. durch 
ihn eine Außerft compacte Mehrzahl wurde: 

„Sa, ja, in’s Feuer die Diebe! Es lebe Colbert!“ 

„Mordioux!“ rief d'Artagnan, „mir fiheint, das 
wird ernſt.“ 

Einer von den Männern, die fich beim Kamin aufs 
—— näherte ſich, ſeinen Brand in der Hand, dem 

enfter. 

„Ah! ah!" fagte er, „es wird warm.“ 

Dann fih gegen feinen Gefährten umwendend: 

„Man gibt das Signal!“ | 

Und plößlich Tegte er feinen Beuerbrand an ein 
Täfelwerf. 

Die Schenfe zum Bilde Unferer Lieben Frau war 
fein ganz neues Haus; es ließ ſich auch nicht lange 
bitten, um Feuer zu fangen. 

Sn einer Secunde krachen die Bohlen und bie 
Flamme fteigt fnifternd empor, | 
. Die drei Musfetiere, Bragelonne, U, 13 
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Ein Gebrüll von Außen antwortet auf das Ge: 
Schrei, das die Mordbrenner ausftoßen. 

D’Artagnan, der nichts gefehen hat, weil er nad) 
dem Blake fchaut, fühlt zugleich den Raub, der ihm 


.- ben Athen verfest, und die Flamme, die ihn brennt. 


„Holal” ruft er, fich umwendend, „das Feuer iſt 
bier? feid Ihr Narren oder Müthende, Ihr Burfche?” 

Die zwei Männer ſchauen ihn mit erfiaunter Miene 
an und entgegnen: 

„Wie! ift das nicht verabredet 

„Berabredet, daß Ihr mein Haus verbrennt!” 
fchreit D’Artagnan, indem er den Veuerbrand aus ben 
HAN des Mordbrenners reißt und ihm in’s Geſicht 

ägt. — 

Der Zweite will ſeinem Kameraden Hülfe leiſten, 
doch Raoul padtsihn, hebt ihn auf und wirft ihn 
durch dus Fenfter, während d’Artagnan feinen Gefährten 
die Stufen hinabfchleudert, 

Raoul, der zuerft frei ift, reißt das Täfelwerf ab 
und wirft es, ganz rauchend, ebenfalls aus dem Fenfter. 

Mit einem Blick gewahrt P’Artagnan, daß für den 
Brand nichts mehr zu befürchten ift, und läuft an’s 
Benfter. 

Die Berwirrung hat den Höchften Grad erreicht. 
Man fchreit zugleich; „In’s Teuer! Schlagt fie tobt! 
An den Galgen! Auf den Scheiterhaufen |“ 

Die Gruppe, welche die Berurtheilten den Händen 
der Bogenfhüsen entreißt, nähert fih dem Haug, 
das das Ziel zu fein fcheint, nad dem man fie fort: 
ſchleppt. 

Menneville iſt an der Spitze der Gruppe und ſchreit 
lauter als irgend Jemand: 

„In's Beuerl in's Feuer! Es lebe Colbert!“ 

D’Artagnan fängt an zu begreifen. Man will die 
Derurtheilten verbrennen, und fein Haug ift der Schei— 
terhaufen, den man ihnen bereitet. 

„Halt!“ fehreit er, den Degen in ber Fauft und 
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Se Fuß auf dem Fenfter, „Menneville, was wollt 
S r?“ 
„Herr d'Artagnan,“ erwiedert dieſer, „laßt uns 
durch, laßt uns durch!“ 

„In's Feuer! in's Feuer mit den Dieben! Es lebe 
Colbert!“ ſchreit die Menge. 

Dieſes Geſchrei bringt d'Artagnan außer ſich. 

Mordioux!“ ruft er, „die armen Teufel verbren— 
— die nur zum Strang veurtheilt find, das iſt ſchänd— 
ich 1 

Mittleriveile wird die gegen die Wände zurückge— 
drängte Mafle der Neugierigen immer dichter und ver— 
Ichließt den Weg, 

Menneville und feine Leute, welche die Berurs 
theilten fortjchleppen, find nur noch zehn Schritte von 
der Thüre. 

Menneville ftrengt feine letzten, Kräfte an, 

„Sebt Raum! gebt Rauml“ ruft er, die Piftole 
in der Fauft, — 

„Verbrennen wir ſie,“ wiederholt die Menge. „Das 
Bild Unſerer Lieben Frau iſt in Brand geftedt... Ver⸗ 
brennen wir die Diebe!... BDerbrennen wir die Aus: 
hungerer im Bilde Unferer Lieben Frau !“ 

‚ Diesmal unterliegt es feinem Zweifel mehr, man 
will an das Haus von d'Artagnan. 

D’Artagnan erinnert fich des alten Rufes, den er 
immer mit fo großer Wirffamfeit von fich gegeben. 

„Herbei! Ihr Musfetierel...* brüllt er mit einer 
Rieſenſtimme, mit einer von jenen Stimmen, welche 
ven Kanonendonner, das Tofen des Meeres, den Sturm 
beherrſchen; „herbei, Ihr Musketiere !“ 

Und er ‚hängt fih mit dem Arm an den Balcon 
und läßt fih in die Menge hinabfallen, die alsbald von 
dem Haufe zurücdweicht, von dem es Menfchen regnet. 

Raoul ift beinahe ebenfo raſch auf dem Boden. 
Beide haben das Schwert in der Hand. 

Alles, was fih an Mugfetieren auf dem Plage fine 
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det, hat den Ruf gehört; Alle Haben fich bei dem Ruf 
umgedreht und d'Artagnan erfannt, 

„Zum Kapitän! zum Kapitän |” fohreien fie. 

Und die Menge öffnet fich vor ihnen, wie vor dem 
Vordertheil eines Schiffes. 

In diefem Augenblick ftehen d’Artagnan und Men: 
neville einander gegenüber. 

„Gebt Raum !Ngebt Raum !* ruft Menneville, der 
fieht,, daß er nur noch den Arm auszuſtrecken hat, um 
die Thüre zu berühren. 

„Keinen Schritt weiter 17 erwiedert D’Artagnan. 

„Hier,“ Spricht Menneville, und drückt feine Pie 
ftole Faum ein paar Spannen von der Bruft von dr 
tagnan los, 

Doch ehe fich dad Feuerrad gedreht, Hat d'Artagnan 
Menneville die Piftole mit dem Griff feines Degens in 
die Höhe gefchlagen und ihm mit der Klinge den Leib 
durchbohrt. 

„Ich ſagte es Dir wohl, Du ſolleſt Dich ruhig 
verhalten,“ ſprach d'Artagnan zu Menneville, der ſich 
zu ſeinen Füßen wälzte. 

„Gebt Raum!“ rufen die Gefährten von Menne— 
ville, Anfangs erſchrocken, bald aber beruhigt, da fie 
wahrnehmen, daß fie ed nur mit zwei Männern zu thun 
haben. - | 

Doch diefe zwei Männer find zwei hundertarmige 
Rieſen; der Degen bewegt ſich in ihren Händen wie das 
flammende Schwert des Erzengels; er durchlöchert mit 
der Spite, fchlägt mit der Schneide und mit der Fläche. 
Jeder Schlag wirft feinen Mann nieder. 

„Für den König!” ruft d’Artagnan bei jebem 
Mann, den er trifft, d. h. bei jedem, der nieberftürzt. 

„Für den König!” wiederholt Raoul. 
Diieſer Nuf wird das Feldgefchrei der Musfetiere, 
die fih, durch daſſelbe geleitet, um d’Artagnan ver: 
fammeln. 


Waͤhrend dieſer Zeit-erholen fich die Bogenfchügen 
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von dem Schrecken, der fie ergriffen hat, fie flürzen 
gegen die Angreifer los und fihlagen und treten, vegels 
mäßig wie Muͤhlräder, Alles nieder, was ihnen bes 
gegnet. 

Die Menge, welche die Schwerter wieder glänzen 
und die Bluttropfen in die Luft — ſieht, die Menge 
entflieht und zermalmt ſich ſelbſt. 

Endlich erſchallt das Geſchrei um Gnade, das Ge— 
ſchrei der Verzweiflung, das iſt der Abſchied der Be— 
ſtegten. 

Die zwei Verurtheilten ſind wieder in die Hände 
der Bogenſchützen gefallen. D'Artagnan nähert ſich 
ihnen und ſpricht, da er ſie bleich und ſterbend ſieht: 

„Troͤſtet Euch, Ihr armen Leute, Ihr werdet die 

Strafe nicht erdulden, mit der Euch dieſe Elenden be— 
drohen. Der König hat Euch zum Strang verurtheilt, 
Man wird Euch nur henken. Man hänge fie auf, und 
damit ift es genug.” 
» Am Bilde Unferer Lieben Frau ift Alles vorbei. 
Man Hat das Feuer in Ermangelung von Wafler mit 
zwei Tonnen Wein gelöfcht. Die Verſchworenen find 
durch den Garten entflohen. 

Die Bogenfchügen fehleppen die Verurtheilten nach 
den Galgen fort.. 

Bon diefem Hugenblic an währt die Sache nicht 
mehr lange. Der Nachrichter ift nicht beforgt, nad 
den Bormen der Kunſt zu Werke zu gehen; er beeilt 
fich und expedirt die zwei Unglüdlichen In einer Minute, 

Man drängt fich indeflen um d’Artagnan,; man 
beglürwünfcht ihn, man ſchmeichelt ihm. Er trocknet 
ſeine von Schweiß triefende Stirne, ſein von Blut trie— 
fendes Schwert ab, und zuckt die Achſeln, da er Men— 
neville ſich in den Testen Sonvulfionen des Todeskam— 
pfes zu feinen Füßen frümmen fieht. Und während 
Raoul feine Augen mitleidig abwendet, zeigt er den 
Musfetieren die mit ihren traurigen Früchten beladenen 
Galgen und ſpricht: 
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„Arme Teufel! ich Hoffe, fie find mich fegnend 
geſtorben, denn ic) Habe ihnen große Unannehmlichkeiten 
erfpart.“ 

Diefe Worte erreichen Menneville in dem Augen: 
blick, wo er den legten Seufzer von fich zu geben im 
Begriff if. Ein düſteres, höhniſches Lächeln fchwebt 
über feine Lippen. Er will antworten, doch die An: 
firengung, die er macht, zerreißt vollends feinen Lebens: 
faden, und er verſcheidet. 

„Oh! dies Alles iſt gräßlich,“ ſpricht Raoul; 
machen wir, Herr Chevalier.“ 

„Du bift nicht verwundet ?“ fragte d'Artagnan. 

„Ich danfe, nein.” 

„Mordiour | Du bift ein Braver! Das ift der Kopf 
des Vaters und der Arm von PBorthos. Ah! wenn 
Porthos Hier gewefen wäre, Du hätteſt fhöne Dinge 
von ihm fehen können * 

Dann in der Weiſe einer Erinnerung murmelt 
d'Artagnan: 

„Aber wo Teufels kann er ſein, dieſer brave 
Porthos ?“ 

„Kommt, Chevalier, kommt,“ wiederholt Raoul. 

„Nur noch eine Minute, mein Freund, daß ich 
meine fiebenunddreißig Piſtolen einziehen fann, und id 
gehöre Dir, Das Haus wirft einen guten Ertrag ab,“ 
fügt d'Artagnan, in die Schenfe zum Bilde Iinferer 
Lieben Frau zurüdfehrend,, bei; „doch follte es aud) 
minder einträglich fein, fo würde id) es doch vorziehen, 
wenn es in einem andern Quartiere läge,” 


XXI. 


Wie der Diamant von Herrn d' Emeris in die 
Hände von d'Artagnan überging. 


Während dieſe geräuſchvolle und blutige Scene 

auf der Greve vorfiel, ſteckten mehrere hinter der Ver: 
bindungsthüre des Gartens verrammelte Männer ihre 
Degen in die Scheide, halfen einem von ihnen fein ges 
fatteltes_ Pferd, das im Garten wartete, befteigen, und 
entflohen wie ein Schwarm erferodener Vögel in allen 
Richtungen, die Einen, inden fie die Mauern erfletter- 
ten, die Andern , indem fie mit der ganzen Hiße eines 
paniſchen Schrecfens nach den Thüren ſtürzten. 
— Derjenige, welder das Pferd beftieg und es die 
Sporen mit einer ſolchen Heftigfeit fühlen Tieß, daß 
diefes Thier beinahe über die Mauer gefegt Hätte, ritt 
- über die Place Baudoyer, jagte wie ein Blib durd die 
Menge, warf Alles nieder, was ihm in den Meg Fam, 
und erreichte zehn Minuten nachher die Thüre der Ober- 
intendanz athemloſer als fein Roß. 

Bei dem Schall des Huflchlags auf dem Pflafter 
erfchien der Abbe Fouquet an einem Fenſter des Ho— 
fes und fragte, ehe der Reiter den Fuß auf die Erde 
gefebt hatte: | | 

„Nun, Danicamp ?” 

„Es ift vorbei!“ antwortete der Reiter. 

„Borbei 1» tief der Abbe, „fe find alfo gerettet ? 

„Nein, Herr,” entgegnete der Reiter, „fe find ger 

enkt.“ 
„Gehenkt!“ wiederholte der Abbe erbleichend. 
Eine Seitenthüre öffnete ſich plötzlich und Fouquet 
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erfchien im Zimmer, bleich, beftürzt, die Rippen halb 
nn durch einen Schrei des Schmerzes und des 
orns. 

Er blieb auf der Schwelle ſtehen und horchte auf 
das, was vom Hofe aus nach dem Fenſter geſagt 
wurde. 

„Elende!“ rief der Abbe, „Ihr habt Euch alſo 
nicht geſchlagen!“ 

„Wie die Löwen.“ 

„Sagt wie Feige.“ 

„Herr!“ 

„Hundert Kriegsmänner find, das Schwert in der 
Hand, bei einem Ueberfall fo viel werth, als zehntaus 
fend Bogenſchützen. Wo ift Menneville, viefer Prahler, 
diefer Großſprecher, der fterben oder als Sieger zurüd- 
fehren follte 2” 

„Herr, er hat fein Wort gehalten. Er if todt.“ 

„Todt! wer Hat ihn getoͤdtet?“ 

„Gin als Menfch verkleiveter Teufel, ein mit zehn 
flammenden Schwertern bewaffneter Riefe, ein Wüthen— 
der, der mit einem einzigen Schlag das Feuer, den 
Aufruhr gelöfcht und Hundert Musketiere aus dem Pfla⸗ 
ſter der Greve hervorſpringen gemacht hat.“ 

Fouquet erhob ſeine ganz von Schweiß triefende 
Stirne und murmelte: 

„Dh! Lyodot, d'Emeris! todt! todt! todt! und ich 
entehrt1“ | 

Der Abbe wandte fih um und fprach, als er ſei⸗ 
un niebergefehmetterten, leichenbleichen Bruder er— 

ickte: 

Ruhig! ruhig! das iſt ein Schlag des Schick⸗ 
ſals, Herr, und Ihr müßt nicht fo klagen. Da man 
es nicht zu Stande bringen fonnte, fo wollte Gott..." 

„Schweigt, Abbel fchweigt !” rief Fouquet, „Eure 
Entfchuldigungen find Blasphemien. Laßt diefen Mann 
herauffommen und die einzelnen Umſtände des furcht: 
baren Ereigniffes erzählen.“ 
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„Aber, mein Bruder ...“ 

„Gehorcht, mein Herr,” 

Der Abbe machte ein Zeichen, und eine Halbe Mi- 
nute nachher Hörte man die Tritte des Mannes auf 
der Treppe, Ä - 

Zu gleicher Zeit erfchien Hinter Fouquet Gourvilfe, 
dem Schußengel des Intendanten ähnlich, und Iegte 
einen Finger auf feine Lippen, um ihn zu ermahnen, 
er möge fich auch unter den Aufwallungen feines Schmer— 
zes in Acht nehmen. 

Der Minifter nahm wieder die ganze Heiterfeit au, 
welche die menſchlichen Kräfte zur Verfügung eines 
dur den Schmerz Halb gebrochenen Herzens laſſen 
können. 

Danicamp erſchien. | 

„Macht Eure Meldung,“ fagte Gourville. 

„Herr, antwortete der Bote, „wir hatten Befehl 
erhalten, die Gefangenen zu entführen und während 
der Entführung: Es lebe Eolbert ! zu rufen.“ 

„Um fie lebendig zu verbrennen, nicht wahr, Abbé?“ 
unterbrach Gourville. 

„Sa! tal man hatte Menneville den Befehl ges 
geben, Menneville wußte, was zu thun war, und 
Menneville ift todt.“ 

Diefe Nachricht fehien Gourville zu beruhigen, ftatt 
ihn zu betrüben. 

„Um fie lebendig zu verbrennen,” wiederholte der 
Bote, als bezweifelte er die Nechtheit viefes Befehls, 
obgleich es der einzige war, den man ihm gegeben. 

„Bewiß, um fte lebendig zu verbrennen,“ fagte 
der Abbe mit barfchem Ton, 

„Einverftanden, mein Heer, einverftanden,” ſprach 
der Mann, indem er mit den Augen auf dem Gefichte 
von Goutville und vom Abbe fuchte, was c8 Trauriges 
oder Bortheilhaftes für ihn Haben dürfte, wenn er der 
Wahrheit gemäß erzählen würde. & 

„Sprecht nun,” ſagte Gourville, 
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„Die Gefangenen,“ fuhr Danicamp fort, „follten 
alfo nach der Greve gebramht werden, und das wüthende 
Volk wollte, daß man fie verbrenne, ftatt fie zu henken.“ 
— Volk hatte Recht,“ ſagte der Abbé; „fahrt 
ort.“ 
„Aber,“ erzählte der Mann, „in dem Augenblid, 
wo die Bogenfchüsen zurückgedrängt worden waren, 
wo das Feuer in einem Haufe des Plabes fing, das 
ale Scheiterhaufen für die Schuldigen zu bienen be- 
ſtimmt war, warf ein Wüthender, jener Dämon, jener 
Riefe, von dem ich ſprach, und der der Eigenthümer 
des fraglichen Haufes, wie ich Höre, war, unterflüßt von 
einem jungen Mann, der ihn begleitete, die Leute, welche 
das Feuer belebten, aus dem Fenſter, rief die Muske— 
tiere zu Hülfe, die fih unter der Menge befanden, fprang 
felbft aus dem erften Stock auf den Plaß, und fpielte 
fo verzweiflungsvoll mit dem Degen, daß der Sieg ben 
Bogenfchüßen wieder verliehen, die Gefangenen uns 
wieder entriffen wurden, und daß Menneville den Tod 
fand. Sobald die Anderen die Verurtheilten wieder ge: 
nommen hatten, waren fie in drei Minuten hinge— 
richtet.“ 

Fouquet ließ trotz feiner Selbftbeherrfchung uns 
wilfführlich einen dumpfen Seufzer entfchlüpfen, 

„Und dieſer Menfch, der Cigenthümer des Haufes, 
wie heißt er?” fragte der Abbe, 

IIch vermag es Euch nicht zu fagen, da ich ihn 
nicht gefehen; mein Poften war mir im Garten ange: 
wiefen, und ich blieb an meinem Poſten; man hat mir 
die Gefchichte nur erzählt. Es wurde mir befohlen, 
fobald die Sache vorüber wäre, Euch in aller Eile zu 
melden, wie fle geendigt. Nah dem Befehl jagte id 
im Galopp fort, und hier bin ich.“ 

„Sehr gut, mein Herr, wir haben nichts Anderes 
von Euch zu verlangen,” fagte der Abbe immer mehr 
niedergebeugt, je mehr ber Augenblick herannahte, wo - 
er mit feinem Bruder allein fein follte, 
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»Dan hat Euch hezahlt?“ fragte Gourvilfe, 

„sch Habe eine Abfihlagszahlung erhalten,” ants 
wortete Danicamp. , i 

„Hier find zwanzig Biftolen, geht, mein Herr, und 
vergept nicht, wie diesmal fo innmer die wahren Inter— 
efien des Königs zu vertheidigen.“ 

„sa, Herr,“ ſprach der Bote. 

Und er ftedte ‚das Geld in die Tafıhe, verbeugte 
fi und ging ab. 

Kaum war er außen, als Fouquet, der unbeweg: 
lich geblieben, mit raſchem Schritt vortrat und dem 
Abbe und Gourville gegenüberftand. 

Beide öffneten zu gleicher Zeit den Mund, um zu 
fprechen. _ 

„Keine Entfchuldigungen!” fagte Fonquet, „Eeine 
Vorwürfe gegen irgend Jemand ... wäre ich nicht ein 
falfcher Breund gewefen, fo hätte ich Niemand die Sorge, 
Lyodot und d'Emeris zu retten, anvertraut. Sch allein 
bin der Schuldige, mir allein gebühren die Vorwürfe 
und die Gewiffensbiffe. Laßt mich, Abbe.“ 

„Aber, mein Herr ‚“ entgegnete diefer, „Ihr wer: 
det mich nicht abhalten, daß ich den Elenden fuchen 
laffe, der fi für den Dienft von Herrn Colbert in diefe 
fo gut vorbereitete Partie gemifcht hat; denn wenn 
ed eine gute Politik ift, feine Freunde fehr zu lieben, 
fo ift offenbar diejenige Feine fchlechte, welche darin bes 
—— man ſeine Feinde mit aller Erbitterung ver— 

olgt.“ | 

„Laßt die Politif ruhen, Abbe, geht, ich bitte Euch, 
und daß ich bis auf neuen Befehl nicht mehr von Euch 
fprechen Höre ; mir fcheint, wir bedürfen ungemein des 
Stillſchweigens und der Umficht. Ihr Habt ein furcht: 
bares Beifpiel vor Euch. Keine Repreflalien, mein 
Herr, ich verbiete es Euch.“ 

„Es gibt Feine Befehle, die mich verhindern, die 
Schmah, die man meiner Familie angethan, an dem 
Schuldigen zu rächen,” 
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„Und ich,“ rief Fouquet mit- jener gebieterifchen 
Stimme, bei der man fühlt, daß fich nichts erwiedern 
läßt, „und ich erfläre Euch, daß ih Euch, wenn Ihr 
einen einzigen Gedanfen habt, der nicht der entfchiedene 
Ausdruck meines Willens - ift, zwei Stunden, nachdem 
diefer Gedanfe fich Fundgegeben, in- die Baſtille wer- 
fen laffe. Richtet Euch darnach, Abbe,” 

Der Abbe verbeugte fich erröthend. 

Fouquet hieß Gourville durch ein Zeichen ihm fol: 
gen, und ſchon wandte er fich nach feinem Cabinet, als 
der Huiſſier mit lauter Stimme meldete: 

„Der Herr Chevalier d'Artagnan.“ 

„Wer ift das 2” fragte Fouquet mit gleichgültigem 
Tone Gourville. | 

„Bin ehemaliger Lieutenant der Musketiere Seiner 
Majeſtät,“ antwortete Gourville mit demſelben Ton. 

Fouquet nahm ſich nicht einmal die Mühe, nad: 
zubenfen, und ging weiter, 

„DBerzeiht, Monfeigneur!” fagte nun Gourville, 
„es fällt mir ein, diefer brave Burfche Hat den Dienft 
des Königs verlaffen, und fommt ohne Zweifel, um das 
Quartal von irgend einer Benfton zu erheben.“ 

„Zum ZTeufell erwiederte Fouquet, „warum wählt 
er feine Zeit fo fihlechtl“ 

„Erlaubt, Monfeigneur, daß ich ihm ein Wort 
der Weigerung fage, denn er ift einer meiner Bekann— 
ten, und es ift ein Mann, den man unter den Umſtän— 
den, in welchen wir ung befinden, lieber zum Freund als 
zum Feind hat.“ | 

—— ihm Alles, was Ihr wollt,“ ſagte Fou— 
quet. 

„Ei! mein Gott!“ rief der Abbe voll Groll, wie. 
ein Mann der Kirche, „antwortet ihm, es gebe fein 
Geld, befonders feines für die Musfetiere.“ 

Doch der Abbe Hatte nicht fobald dieſes unvor— 
ſichtige Wort von fich gegeben, als die halbgeöffnete 
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„Ei! Herr Fouquet,“ fagte er, „ich wußte wohl, 
es gebe fein Geld für die Musketiere. Ich Fam auch 
nicht, um mir geben, fondern vielmehr um mir ver— 
weigern zu laſſen. Das ift gefchehen, ich danke, Sch 
fage Euch guten Morgen und Hole mir bei Herrn 
Colbert.“ 

Und nachdem er ſich leicht verbeugt, ging er wie— 
der hinaus. | 

„Sourville 19 rief Bouquet, „lauft diefem Mann 
“nach und bringt ihn mir zurück.“ 

Gourville gehorchte, und holte d'Artagnan auf der 
Treppe ein. i 

Als d'Artagnan Tritte Hinter fich hörte, wandte er 
fi) um und erblickte Gourvilfe. | 

„Mordiour, mein lieber Herr,“ fagte er, „Ihr Leute 
von den Finanzen Habt fonderbare Manieren. Sch 
fomme zu Herrn Bouquet, um eine von Seiner Maje- 
ftät angewiefene Summe zu erheben, und man empfängt 
mich wie einen Bettler, der ein Almofen fordern, oder 
wie einen Spisbuben, der Silberzeug ftehlen will.“ 

„Aber Shr Habt ben Namen von Herrn Golbert 
ausgefprochen,, lieber Herr d'Artagnan; Ihr Habt ge— 
fagt, Ihr würbet zu Heren Colbert gehen ?“ 

„Sewiß gehe ich zu ihm, und wäre es nur, um Ge— 
nugthuung wegen ber Leute zu verlangen, welche unter 
dem Ruf: 8 lebe Eolbert! die Häufer niederbrennen 
wollen.“ 

Gourville fpitte die Ohren. 

„Oho!“ fagte et, „Ihr fpielt auf dasan, was auf 
der Greve vorgefallen iſt.“ 

„Allerdings.“ 

„Bas liegt Euch an dem, was gefchehen ?“ 

„Wie! Ihr fragt mich, was mir daran liege, oder 
nicht daran Liege, daß Herr Golbert aus meinem Haug 
einen Scheiterhaufen machen laͤßt?“ 
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„Euer Haus alfo . . .. es war Euer Haus, das 
man niederbrennen wollte ?“ 

„Bei Gott” 

„Die Schenfe zum Bilde Unferer Lieben Frau ge— 
hört Euch ?* | 

„Seit acht Tagen.’ 

„Ihr feid alfo der brave Kapitän, der muthige 
Degen, der diejenigen, welche das Haus verbrennen 
wollten, zerftreut Hat.” _ 

„Mein lieber Herr Gourville, fett Euch an meine 
Stelle; ih bin Agent der öffentlihen Gewalt und 
Hauseigenthümer. Als Kapitän Habe ih die Pilicht, 
die Berehle des Königs zu vollziehen, Als Eigenthü— 
mer habe ich das Intereſſe, daß Ich mein Haus nicht 
niederbrennen laſſe. Ich befolgte alfo zugleich die Ge: 
feße meiner Intereffen und der Pflicht, indem ich die 
Herren Lyodot und d'Emeris wieder in die Hände der 
Bogenſchützen brachte.“ 

„Ihr habt alſo einen Mann aus dem Fenſter ge— 
worfen?“ 

„Ich ſelbſt,“ antwortete d'Artagnan beſcheiden. 

„Ihr Habt Menneville getödtet ?“ 

„Ich habe dieſes Unglück gehabt,“ erwiederte d'Ar— 
tagnan, indem er ſich verbeugte, wie ein Menſch, den 
man beglückwünſcht. 

„Ihr habt es bewirkt, daß die zwei Verurtheilten 
gehenkt worden ſind?“ 

„Statt verbrannt zu werden, ja, mein Herr, und 
ich rühme mich deflen. Ich Habe diefe armen Teufel 
gräßlichen Qualen entrifien. Begreift Ihr, mein lieber 
Herr Gourville, daß man fie lebendig verbrennen wollte % 
Das überfteigt jede Einbildungskraft.“ , 

„Seht, mein lieber Herr d’Artagnan, geht,“ fagte 
Gourville, der Fouquet den Anblick eines Mannes ers 
fparen wollte, welcher ihm einen fo tiefen Schmerz ver: 
urfacht hatte, ! 

„Nein,“ Sprach Fouquet, der von ber Thüre bes 
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fommt im ®egentheil.“ | 

D’Artagnan wifchte vom Knopf feines Degeng eine 
lebte Blutfpur ab, die ihm Bei der Unterfuchung_ ent: 
gangen war, und fehrte zurüd. | 

Nun ftand er den drei Männern gegenüber, deren 
drei Gefichter drei fehr verfehiedenartige Ausdrücke zeig: 
ten 5 bei dem Abbe war es der des Zorns, bei Sour: 
ville der des Erftaunens , bei Fouquet der der Nieder: 
gefchlagenheit. 

„Verzeiht, Herr Minifter,” fagte d'Artagnan, „aber 
meine Zeit ift gemefjen, ich muß zur Intendanz gehen, 
um mich mit Heren Golbert zu erklären und mein Ouars 
tal zu beziehen.“ 

„Aber, mein Herr, es ift hier Geld,“ erwiederte 
Fouquet. | 

D’Artagnan ſchaute ven Dberintendanten erftauntan., 

„Man hat Euch leichthin geantwortet, mein Herr, 
ich weiß ed und habe ed gehört; ein Mann von Eurem 
Verdienſt müßte Sedermann befannt fein,“ 

D’Artagnan verbeugte ſich. 

„Ihr habt eine Anweifung 2” fragte Fouquet. 

„Sa, mein Herr.” 

„Gebt, ich will fie Euch felbft ausbezahlen 5 kommt.“ 

Er machte Gourville und dem Abbe ein Zeichen, 
und diefe blieben in dem Zimmer, wo fie waren, in— 
deß er d'Artagnan in fein Cabinet führte, 

Sobald er hier war, fagte er: 

„Wie viel habt Ihr gut ?” 

„Ungefähr fünftaufend Livres.“ 

„Als rückſtändigen Sold?“ 

„Als Quartal.“ 

„Ein Quartal von fünftauſend Livres |’ rief Fou— 
quet, indem er einen tiefen Blick auf ven Musfetier 
heftete; „ber König gibt Euch alfo jährlich zwanzig: 
taufend Livres 94 | 


208 


„Ja, Monfeigneur, zwanzig taufend Livres; findet 
Ihr das in viel 2“ 

„Ich!“ verſetzte Fouquet bitter lächelnd. „Wenn 
ich mich auf die Menſchen verſtehen würde, wenn ich 
ſtatt eines leichtſinnigen, inconfequenten , eitlen Geiſtes 
ein kluger, überlegter Geiſt wäre, mit einem Wort, 
wenn ich mein Leben wie gewiſſe Leüte geordnet hätte, 
würdet Ihr nicht zwanzigtauſend Livres jährlich, ſondern 
hunderttauſend erhalten, und Ihr gehörtet nicht dem 
König, ſondern mir.“ | 

D’Artagnan erröthete Teicht. 

Es liegt in der Art und Weife, wie man dag Lob 
fpendet, in der Stimme der Lobenden, in dem wohl: 
wollenden Ausdrud ein fo füßes Gift, daß der Stärffte 
oft davon beraufcht wird. 

Der Oberintendant ſchloß diefe Nebe, indem er ein 
Schubfach öffnete und daraus vier Rollen nahm, die 
er vor d’Artagnan legte. 

D’Artagnan wog eine und fagte: - 

„Solo !“ 

"Das wird Euch am mindeſten beſchweren.“ 

„Aber dann macht das zwanzigtauſend Livres?“ 

„Allerdings.“ 

„Man iſt mir jedoch nur fünftauſend ſchuldig.“ 

„Sch will Euch die Mühe, viermal zur DOberinten- 
danz zu gehen, erfparen,” 

„Ihr feid allzu gütig.“ 

„Sch thue, was ich fhun foll, Herr Chevalier, und 
ich Hoffe, Ihr werdet feinen Groll gegen mich wegen 
des Empfangs bewahren, der Euch von meinem Bru— 
der zu Theil geworden. Er iſt ein Menſch von her— 
bem, — Weſen.“ 

Monſeigneur,“ erwiederte d'Artagnan, „glaubt mir, 
daß mich nichts mehr ärgern könnte, als eine Entſchul— 
-bigung von Euch.” 

„Ih werde mich auch nicht ehe entfehuldigen 
and Euch nur noch um eine Sefälligfeit bitten,“ 
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„Oh! Herr” 

Bouquet 309 von feinem Finger einen Diamant 
ungefähr im Werth von taufend Piftolen und ſprach: 

„Mein Herr, ‚diefer Stein hier wurde mir von 
einem Jugendfreund gefchenkt, von einem Mann, dem 
Ihr einen großen Dienft geleiftet Habt.“ 

Die Stimme von Fouquet bebte merklich, 

„Sch einen Dienft 14 verfegte der Musfetier; „ich 
habe einem Eurer Freunde einen Dienft geleiftet 1 

„Ihr Fönnt ihn nicht vergeflen Haben, mein Herr, 
denn es ift erft heute gefchehen.“ 

„Und diefer Freund Heißt ?“ 

„D'Emeris.“ | 

„Einer von den Berurtheilten 24 

„Da, eines von den Opfern. Nun, Herr d'Artag⸗ 
nan, ich bitte Euch, für den Dienft, den Ihr ihm ge- 
leitet, diefen Diamant annehmen zu wollen. Thut es 
mir zu Liebe.“ 

„Monfeigneur ...“ 

„Nehmt es an, fage ih Euch. Ich Habe heute 
einen Trauertrag, fpäter werdet Ihr das vielleicht er- 
fahren ; heute habe ich einen Freund verloren, nun! ich 
verfuche es, einen andern zu finden,“ 

„Aber, Herr Bouquet ...“ 

„Lebt wohl, Herr d'Artagnan,“ rief Bouquet, das 
Herz angefchwollen, „oder vielmehr auf Wiederfehen !“ 
| Und der Minifter entfernte ſich raſch aus feinem 
Babinet und ließ in den Händen des Musfetiers den 
Ring und die zwanzig taufend, Livres. 

„Ho! ho!“ fagte D’Artagnan nach einem Augen- 
blick düfteren Nachdenfens. .. „Wie fol ich das ber 
greifen? Mordiour! wenn ich es begreife, ift das ein 
jehr galanter Mann ... Sch will es mir von Herrn 
Colbert erklären laſſen!“ 

Und er ging hinaus. 


Die drei Musketiere. Bragelonne, I, 414 
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XXII. 


Von dem bemerkenswerthen Unterſchied, den d'Ar— 
tagnan zwiſchen dem Herru Intendanten und 
Monſeigneur dem ©berintendanten fand. 


Herr Bolbert wohnte in der Nue Neuve des 
Petits-Champé, in einem Haufe, das Beautru gehört 
hatte. 

Die Beine von d'Artagnan legten den Weg in 
einer kleinen Viertelſtunde zurüd. | 

Als er zu dem neuen Günftling kam, war der Hof 
voll von Bogenfchügen und Polizeileuten, welche hier 
erichienen, entweder um Glüd zu wünfchen, oder um 
fich zu entichuldigen, je nachdem er dag Lob oder den 
Tadel wählen würde. Das Gefühl der Schmeichelei 
ift inftinctartig bei den Leuten von verächtlicher Lebens: 
ftellung; fie haben diefen Sinn, wie das wilde Thier 
den des Geruchs oder des Gehörs Hat. Diefe Leute, 
oder vielmehr ihr Anführer hatte begriffen, man würde 
Herrn Colbert eim- Vergnügen machen, wenn man ihm 
meldete, auf welche Art fein Name während des Ge: 
menges ausgefprochen worden. 

D’Artagnan traf gerade in dem Augenblid ein, 
wo der Anführer der Scharwache feinen Bericht er—⸗ 
ftattete. D’Artagnan blieb bei der Thüre Hinter den 
Bogenfchügen flehen. 

Diefer Dfficier nahm Colbert bei Seite, troß feines 
Miderftandes und obgleich er feine dien Augenbrauen 
zufammenzog.- | 

„Mein Herr," fagte er, „falle Ihe wirklich ge= 
wünfcht hättet, daß das Volk Gerechtigkeit an den zwei 
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Perräthern übe, wäre es weiſe gewefen, uns davon in 
Kenntniß zu feßen, denn trotz unſeres Schmerzes, Euch 
zu mißfallen oder Euren Anfihten entgegenzuhandeln, 
hatten wir am Ende unfern Befehl zu vollziehen,” 

„Dreifacher Dummkopf!“ erwiederte Colbert wü— 
thend, indem er ſeine buſchigen, rabenſchwarzen Haare 
ſchüttelte, „was erzählt Ihr mir dal Wiel ich ſollte 
die Idee einer Meuterei gehabt haben! Seid Ihr ein 
Narr, oder betrunfen |“ | 

„Aber, mein Herr, man rief: „„Es lebe Colbert!““ 
entgegnete der Anführer der Scharwache, 

„Sine Hand voll Verſchwörer ...“ 

„Rein, nein, eine Volksmaſſe.“ 

„Oh! wahrhaftig,” fagte ®olbert mit freudigem 


Sefichtz „eine Volksmaſſe rief: „„Es lebe Eolbertl*" Seid _ 


Shr deflen, was Ihr mir erzählt, ficher, mein Herr 2 

„Man hatte nur die Ohren zu öffnen, oder viel: 
mehr zu fchließen, fo furchtbar war das Geſchrei.“ 

„And Ihr fagt, es fei Volk, wahres Volk ge: 
wefen ?“ | 

„Gewiß, Herr; nur Hat ung diefes wahre Volf 
geſchlagen.“ 

„SH! ſehr gut,” fuhr Colbert, ganz ſich feinen 
Gedanken überlaſſend, fort. „Ihr denkt alſo, das Volk 
allein habe die Verurtheilten verbrennen wollen?“ 

„Ohl ja, Herr.“ 

„Das iſt etwas Anderes... Ihr habt alſo kräf— 
tig Widerſtand geleiſtet?“ 

„Drei von unſeren Leuten ſind erſtickt worden.“ 

„Ihr habt wenigſtens Niemand getödtet?“ 

„Es ſind einige Meuterer auf dem Platze geblie— 
ben, darunter einer, der kein gewöhnlicher Menſch 
war.“ 

„Wer 2 

„Ein gewiſſer Menneville, auf den die Polizei längſt 
ein wachſames Auge hatte.“ 

„Menneville!“ rief Colbert, „derjenige, welcher in 


— 


212 


der Rue de la Hucheffe einen braven Mann, der ein 
fettes Huhn verlangte, getödtet hat?“ 
„9a, Herr, derfelbe,“ 

„Und diefer Mennevilfe rief auch: Es lebe Colbert! 
er auch?“ 

„Stärker als alle Andere... . . wie ein Wü— 
thender.“ 

Die Stirne von Colbert wurde wolkig und über— 
zog ſich mit Runzeln. Die Glorie des Ehrgeizes, 
welche ſein Geſicht beleuchtete, erloſch wie das Feuer 
on Sohanniswürmchen, die man unter dem Gras zers 
tritt. n 

„Was fagtet Ihr denn,” ſprach der enttäufchte 
Sintendant, „die Snitiative fei vom Bolt gefommen ? 
Menneville war mein Feind, ich hätte ihn henken laſ— 
fen, er wußte es wohl; Menneville war im Solde des 
Abbe Fouquet . . . die ganze Sache fommt von ou: 
quet ; weiß man nicht, daß die Verurtheilten feine Ju— 
gendfreunde waren 2” 

„Das ift wahr,“ dachte d'Artagnan, „und ich habe 
nun Aufklärung über meine Zweifel. Ich wieberhole, 
Herr Fouquet fann fein, was man will, doch er ift ein 
galanter Mann.“ 

„Und,“ fuhr Colbert fort, „Ihr glaubt ficher zu 
fein, daß Menneville todt ift?“ 

D'Artagnan dachte, es fei dies für ihn der Augen: 
blick, aufzutreten, 

„Bollfommen, mein Herr,“ erwiederfe er vor: 
ſchreitend. 

„Ah! Ihr ſeid es?“ ſagte Colbert. | 

„Sn Berfon,” antwortete ver Musketier mit feinem 
ungezwungenen Ton ; „es feheint, Ihr hattet in Menne: 
ville ein hübfches Feindchen.“ 

„Nicht ich, mein Herr, hatte einen Feind, fondern 
der König.” 

„Doppeltes Thier!“ dachte d'Artagnan, „Du fpielft 
den Hochmüthigen und den Heuchler gegen mich. „Nun!“ 
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fagte er, „ich bin fehr glüdlih, dem König einen fo 
guten Dienft geleiftet zu Haben; wollt Ihr die Güte 
haben, es Seiner Majeftät zu melden, Herr Inten- 
dant?“ | 

„Welchen Auftrag gebt Ihr mir, und was wollt 
Ihr, daß ich melden foll, mein Herr? Ich bitte, fprecht 
deutlich," fagte Colbert mit einer fcharfen, zum Bor: 
aus ganz mit Feindfeligfeit geladenen Stimme. 

„Sch gebe Euch feinen Auftrag,“ entgegnete d'Ar— 
tagnan mit der Ruhe, welche die Spötter nie verläßt. 
„Ich dachte nur, es wäre Euch leicht, Seiner Majeftät 
zu melden, ich, der ich mich zufällig dort befunden, habe 
Herrn Menneville fein Recht angedeihen laffen und bie 
Dinge wieder in Ordnung gebradt.” 

Eolbert riß die Augen weit auf und befragte mit 
dem Blick den Anführer der Scharwache. 

„Ahl das ift wahr,“ rief diefer, „der Herr war 
unfer Retter,” 

„Warum fagtet Ihr mir nicht, mein Herr, Ihr 
fommet, um mir das zu erzählen,” erwieberte Colbert 
mißgünftig; „Alles erklärte fi), und zwar befler für 
Euch, als für jeden Anderen.” | 

„Ihr irrt Euch, Herr Intendant, ich Fam durchaus 
nicht, um Euch das zu erzählen.“ 

„Aber das ift eine Heldenthat, mein Herr.” | 

„Oh!“ entgegnete ver Musfetier mit gleichgültis 
gem Ton, „die große Gewohnheit ftumpft den Geift ab.“ 

„Sagt, welchem Umftand habe ich die Ehre Eures 
Befuches zu verdanken ?“ 

„Ganz einfach dem, daß mir der König zu Euch 
zu gehen befohlen hat.“ » 
| „Ahl!“ ſprach Colbert, der wieder feine entfchiedene 

Haltung annahm, weil er fah, daß vArtagnan ein 
Papier aus feiner Taſche 309, „ah! um Geld von mir 
zu verlangen.“ 

„Ganz richtig, mein Herr.” 
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„Sch bitte, wollt einen Augenblid hier warten, ich 
erpedire die Meldung der Scharwarhe,“ 

D'Artagnan drehte fich ziemlich übermüthig auf 
feinen Abfägen um, und madıte, ald er fich nach diefer 
eriten Drehung wieder: Colbert gegenüber befand, eine 
Verbeugung, wie fle Arlequin hätte machen fünnen ; 
dann nahm er eine zweite Evolution vor und wandte 
fi) mit ruhigem Schritt nad) der Thüre. 

Golbert ftaunte über diefen Fräftigen Widerftand, 
an den er nicht gewöhnt war. In der Regel Hatten 
die Kriensleute, wenn fie zu ihm famen, ein folches 
Geldbedürfniß, daß, und hätten ihre Füße im Marmor 
Wurzel faffen müffen, ihre Geduld fich nicht erfchöpfte. 

Ging d'Artagnan geraden Megs zum König? 
Mürde er fich über einen fchlechten Empfang beflagen, 
oder feine That erzählen? Das war ein ernfter Stoff 
zu ernflem Nachdenken. 

Sn jedem Fall war der Augenblid, d'Artagnan 
wegzufchiden, fchlecht gewählt, Fam er nun im Auftrag 
des Königs, Fam er in feinem eigenen Auftrag. Der 
Musfetier hatte einen zu großen Dienft, und zwar vor 
zu furzer Zeit geleiftet, als daß er fchon vergeffen fein 
ſollte. 

Colbert dachte auch, es wäre beſſer, allen Hoch— 
muth abzuſchütteln und d'Artagnan zurückzurufen. 

„He! Herr d'Artagnan,“ rief Colbert, „wie, Ihr 
verlaßt mich ſo?“ 

D'Artagnan wandte ſich um und erwiederte: 

„Warum nicht? Wir haben, denke ich, nichts mehr 
mit einander zu thun?“ 

„Ihr müßt doch wenigftens Geld erheben, da Ihr 
eine Anweifung habt.“ 

Richt im ©eringften, mein lieber Herr Colbert.“ 

„Aber Ihr Habt doc eine Anweifung® Und wie 
Ihr einen Degenjtich für den König gebt, wenn man 
‚Euch auffordert, fo bezahle ich, wenn man mir £ine 
Anweifung präfentirt. Gebt fie.“ 


—— 
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„Unnöthig, mein lieber Herr Colbert,“ entgegnete 
D’Artagnan, der fich innerlich über die Verwirrung freute, 
die er in die Gedanfen von Colbert brachte; „die Anz 
weifung ift bezahlt.” Ä 

„Bezahlt! durch wen 2“ 

„Durch den Oberintendanten.” 

Colbert erbleichte. 

„Erklärt Euch,“ fagte er mit gepreßter Stimme; 
„wenn Ihr bezahlt ſeid, warum zeigt Ihr mir das 
Papier ?“ e 

„Folge des Befehls, von dem hr fo eben fo treu: 
herzig fprachet, Herr Colbert; der König befahl mir 
ein Duartal von der Penfion zu erheben, die er mir 
gnädigſt ausfegen will ...“ 

„Bei mir“ 

„Nicht gerade. Der König fagte mir: „Geht zu 
Herrn Fouquet; der Dberintendant wird vielleicht Fein 
Geld haben, dann geht zu Herrn Colbert.““ 

Das Geficht von Colbert heiterte fich einen Augen- 
blid auf; doch es war mit feiner unglückfeligen Phy— 
fiognomie, wie mit dem flürmifchen Himmel, der bald 
firahlend, bald düfter wie die Macht erfcheint, je nach— 
dem der Blitz glänzt, oder die Wolke vorüberzieht. _ 

„Und ... es fand fich Geld beim Oberintendan: 
ten ?" fragte er. 

„Nicht wenig Geld,“ eriwiederte d'Artagnan, „To 
muß ich wenigftens glauben, da Herr Bouquet, ftatt mir 
ein Duartal von fünftaufend Livres zu bezahlen... ‚4 

„Sin Quartal von fünftaufend Livres,“ rief Col: 
bert ebenfo verwundert, als es Fouquet gewefen, über 
den Umfang einer Summe, mit ber der Dienft eines 
Soldaten bezahlt werden follte; „dag würde alfo eine 
Penſion von zwanzigtaufend Livres machen 2 

„Ganz richtig, Herr Colbert; Teufell Ihr rechnet 
wie der felige Pythagoras; ja, zwanzigtaufend Livres.“ 

„Zehnmal der Gehalt eines Intendanten ber Fi— 
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nanzen ; ich mache Euch mein Compliment,” fagte Col: 
bert mit einem giftigen Lächeln. 

„Oh!“ rief d'Artagnan, „der König Hat ſich ent— 
fchuldigt, daß er mir fo wenig gebe, und mir verfprochen, 
es fpäter gut zu machen, wenn er reich wäre; doch 
vollenden wir, da ich Eile habe.“ 
3a, und gegen die Erwartung des Königs hat 
Euch der Oberintendant bezahlt ?” | 

„Wie Ihr Euch gegen die Erwartung bes Königs 
geweigert habt, mich zu bezahlen.“ | 

„Sch habe mich nicht geweigert, mein Herr, ich 
habe Euch gebeten, zu warten; und Ihr fagt, Herr 
Fouquet habe Euch Eure fünftaufend Livres bezahlt ?“ 

„Sa, das hättet Ihr nicht gethan ; und er that nod) 
etwas Befleres, der liebe Herr Fouquet.“ 

„Bas denn?“ 

„Er bezahlte mir die Gefammtfumme und fagte, 
für den König feien die Kaflen immer voll.” 

„Die Gefammtfumme! Herr Fouquet bezahlte Euch 
ziwanzigtaufend Livres, ſtatt fünftaufend I“ 

„sa, mein Herr.“ 

„Und warum dies 2 

„Um mir drei Befuche bei der Kaffe der Oberin: 
tendanz zu erfvaren; ich Habe zwanzigtaufend Livres 
hier in meiner Tafche, in fehr fchönem, ganz neuem Gold, 
Ihr feht alfo, daß ich gehen kann, da ich Eurer durch— 
aus nicht bedarf und nur der Form wegen hierherges 
fommen bin,” ſprach d'Artagnan. 

Und er Flopfte lachend an feine Tafchen unb zeigte 
hiedurch Colbert zweiunddreißig herrliche Zähne, fo 
weiß wie Zähne von fünfundzwanzig Jahren, welde 
in ihrer Sprache zu fagen fchienen: „Sebf- uns zweis 
unddreißig fleine Colbert vor, und wir werben fie fehr 

gern verfpeifen.” Ä 
| Die Schlange ift ebenfo tapfer als der Löwe, ber 
- Sperber ebenfo muthig als der Adler, das läßt ſich nicht 
bezweifeln, Selbſt diejenigen Thiere, welche man feige 
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genannt hat, find, wenn es fich um ihre Bertheidigung 
handelt, tapfer. Colbert hatte keine Furcht vor den 
zweiunddreißig Zähnen von d Artagnan; er ſtemmte ſich 
an und fagte plotzlich: 

„Mein Herr, der Herr Oberintenbant war nicht 
berechtigt, zu thun, was er gethan hat.“ 

„Was fagt Ihr?“ verſetzte d'Artagnan. 

„Ich fage, daß Eure Anwelfung . . . Wollt mit 
Eure Anmweifung zeigen, wenn es Euch beliebt?" 

„Sehr gern; hier ift fie.“ 

Solbert nahm das Bapier mit einem Eifer, den 
D’Artagnan nicht ohne Unruhe, und befonders nicht ohne 
ein gewifles Bedauern , die Anweiſung abgegeben zu 
haben, bemerkte. 

„Nun! mein Herr,“ ſagte Colbert, „die koͤnigliche 
Ordonnanz lautet, wie folgt: 

„„Nach Sicht Ba man an Herrn d'Artagnan 
die Summe von fünftaufend Livres, welche ein Quartal 
der Penfton bildet, die ich ihm ausgeſetzt habe.“ 

„Das fteht in der That gefchrieben,“ fprach d'Ar— 
tagnan, Ruhe heuchelnd. 
| „Run! der König war Euch nur fünftaufend 
Livres fohuldig, warum hat man Euch mehr gegeben ?“ 

„Weil man mehr hatte und man mir mehr geben 
wollte; das geht Niemand etwas an,“ 

„Es iſt natürlich," fagte Colbert mit einer gewiſſen 
Selbftgefälligkeit, „Ihr kennt die Gebräuche des Rech— 
nungsweſens nicht; doch, mein Herr, wenn Ihr tauſend 
Livres zu bezahlen habt, was thut Ihr?“ 

‚sh Habe nie taufend Livres zu bezahlen ‚“ ant: 
weriele d'Artagnan. 

Wenn Ihr aber,“ rief Colbert zornig, „wenn Ihr 
aber eine Bezahlung zu leiſten hättet, fo würdet Ihr 
nur bezahlen, was Ihr fchuldig feid.” 

„Das beweift nur Eines: daß Ihr namlich Eure 
befondern Gewohnheiten im Rechnungsgeſchaͤft habt, 
während Herr Fouquet die ſeinigen hat. 
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„Die meinigen, mein Herr, find gut.” 

„Ih leugne es nicht.“ 

„Und Ihr Habt erhalten, was man Euch nid 
fhuldig warf” 

Das Auge von d’Artagnan fehleuderte einen Blie. 

„Was man mir fehuldig war, wollt Ihr fagen, 
Herr Colbert; denn wenn ich erhalten hätte, was man 
mir gar nicht fehuldig war, fo hätte ich einen Diebftahl 
begangen.“ 

Colbert antwortete auf diefe Spisfindigfeit nicht. 

„Ihr feid alfo der Kaffe fünfzehntaufend Livres 
ſchuldig,“ fagte er, von feiner eiferfüchtigen Hige fort: 
geriflen. 

„Ihr gebt mir wohl Credit,“ erwiederte d'Artagnan 
mit feiner ungebührlichen Sronie. 

„Keineswegs, mein Herr.“ 

„But! wie ſo? ... Werdet Ihr mir meine drei 
Rollen wieder abnehmen 2 

„Ihr werbet fie. meiner Kaffe wiebererfegen.“ 

„Ich? Ab! Herr Golbert, zählt nicht hierauf.“ 

„Der König braucht fein Geld, mein Herr.“ 

„Und ich brauche das Geld des Königs.“ 

„Es mag fein; doch Ihr werdet die betreffende 
Summe wiedererftatten.“ »  , 

„Durchaus nicht. Ich Habe immer fagen Hören, 
beim Rechnungswefen, wie Ihr es nennt, gebe ein guter 
Kaffter nie zurück und nehme nie zurück.“ 

„Dann werden wir fehen, mein Herr, was ber 
König fagt, dem ich diefe Quittung zeigen werde, welche 
beweilt, daß Herr Fouquet nicht nur bezahlt, was er 
nicht ſchuldig ift, fondern daß er nicht einmal die Quit— 
tung für das behält, was er bezahlt.“ 

„Ahl“ rief d'Artagnan, „ich begreife nun, warum 
an mir biefes Papier abgenommen habt, Herr Col: 

ert.“ 


Colbert begriff nicht ganz, was Alles an Drohung in 
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feinem auf eine gewifle Weife ausgefprochenen Namen 
lag. 

„Ihr werdet den Nutzen fpäter ſehen,“ eriwiederte 
er, indem er das Papier in feinen Fingern in die Höhe 


ob. i 

’ „OH!“ rief d'Artagnan, der das Papier mit 
einer rafchen Geberde wieder an fih riß, „ich verſtehe 
das vollfommen und brauche zu diefem Ende nicht zu 
warten.“ 

Und er fledte das Papier, das. er erhufcht hatte, 
wieder in die Tafche. 

„Mein Herr! mein Herr !* rief Colbert . . . „biele 
Gewaltthat . . „" | 

„Geht doch! darf man auf die Manieren eines 
Soldaten merken!“ erwiederte ver Musketier; „empfangt 
meinen Handfuß, lieber Herr Golbert!“ | 

Und er lachte dem zufünftigen Minifter ins Geficht 
und ging weg. \ 

„Diefer Mann wird mich anbeten ,“ murmelte er; 
„Schade, daß ich feine Gefellfchaft verlaffen muß.“ 


XXIII. 
Philoſophie des Herzens und des Geiſtes. 


Für einen Mann, der gefährlichere geſehen hatte, 
war die Stellung von d'Artagnan Colbert gegenüber 
nur eine komiſche. D'Artagnan verſagte ſich alſo die 
Freude nicht, auf Koſten des Herrn Intendanten von 
der Rue Neuve des Petits-Champs bis zur Rue des 
Lombards zu lachen. 
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lang. | 
*— lachte noch, als er Planchet erblickte, der auch 
vor der Thüre ſeines Hauſes lachte. 

Denn ſeit der Rückkehr feines Patrons, ſeit dem 
Empfang der engliſchen Guineen, brachte Planchet den 
größten Theil ſeines Lebens damit zu, daß er that, was 
d'Artagnan nur von der Rue Neuve des Petits-Champs 
bis nach der Rue des Lombards gethan hatte, 

„Ihr kommt alfo, mein lieber Herr ?“ fagte Plan— 
het zu d'Artagnan. 

„Nein, mein Freund ‚” eriviederte der Musfetier, 
„ich reife fo ſchnell als möglich ab: nämlich ich fpeife 
zu Nacht, lege mich zu Bette, fchlafe fünf Stunden und 
fhwinge mich bei Tagesanbrudh in Sattel. Hat man 
meinem Pferd anderthalb Rationen gegeben ?" 

„Ei! mein lieber Herr, Ihr wißt wohl, daß Euer 
Pferd ver Juwel des Haufes ift, daß meine Ladenburfche eg 
den ganzen Tag Füflen und ihm meinen Zuder, meine 
Hafelnüffe und meine Zwiebade zu freflen geben. Ihr 
fragt mid, ob es feine Nation Hafer bekommen 
babe? fragt mich vielmehr, ob man ihm nicht zu freffen 
gegeben, daß es zehnmal hätte zerberften follen.“ _ 

„But, Planchet, gut; dann gehe id) zu dem über, 
was mich betrifft. Das Abendbrod?“ 

„Es ift bereit: ein dampfender Braten, weißer 
Mein, Krebfe und frifhe Kirfchen. Das ift etwas 
Neues, Herr.“ 
„Du biſt ein liebenswürdiger Menfh, Planchet; 
zu Nat fpeifen, und bann gehe ich zu 

ette.“ | 

Mährend des Abendbrods bemerkte d'Artagnan, daß 
Planet fich häufig die Stirne rieb, als wollte er das 
Herausgehen eines Gedanfens erleichtern, der enge in 
feinem Gehirn eingefchloffen. Cr fehaute freundlich diefen 
würdigen Genofjen feiner früheren Kreuz= und Quer: 
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züge an, fließ mit feinem Glas an das Glas von Plan: 
het und fagte: 

„Laß hören, Freund Planchet, laß hören, was Dich 
mir mitzuiheilen fo viel Anftrengung koſtet; Mor 
diour! frifch heraus mit der Sprache.” 

„Hört alſo,“ erwiederte Planchet, „Ihr kommt 
mir vor, als ginget Ihr auf irgend ein Unternehmen 
aus.“ - * 

„Ich ſage nicht nein.“ 

„Ihr haͤttet alſo einen neuen Gedanken gehabt?“ 

„Das iſt möoͤglich, Planchet.“ 

„Es iſt alſo ein neues Kapital zu wagen? Ich 
betheilige mich mit fünfzigtauſend Livres bei dem Ge— 
danken, den Ihr ausbeuten wollt.“ 

Und während Planchet ſo ſprach, rieb er ſeine 
Hände an einander mit der Raſchheit, welche eine große 
Freude veranlaßt. | 

„Planchet, dabei ift nur ein Unglück,“ fagte d'Ar⸗ 
fagnan. Ä 

„Welches 24 

„Die Idee gehört nicht mir... Sch Tann nichts 
Darauf verwenden.” 

Diefe Worte entriffen dem Herzen von Planet 
einen jchweren Seufzer. Der Geiz ift ein glühender 
Rathgeber, er entführt feinen Mann, wie Satan Jeſus 
auf den Berg führte, und wenn er einmal einem Uns 

lücklichen alle Reiche der Erde gezeigt hat, kann er 
ei ruhig nieberlegen, da er weiß, baß er "feinen 
Gefährten, ven Neid, zurüdläßt, um das Herz zupaden. 

Planchet hatte den Jeicht erworbenen Reichthum 
gefoftet und follte in feinen Wünfchen nicht mehr ftille 
ftehben; doch da er troß feiner Habgier ein gutes Herz 
war, da er d'Artagnan anbetete, fo fonnte er nicht um— 
hin, taufend Grmahnungen gegen ihn auszufprechen, 
von „denen die eine immer liebevoller war, als bie 
andere. | 

Es wäre ihm auch gar nicht unangenehm geweſen, 
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einen Brocken von dem Geheimniß zu ergattern, das 
fein Herr fo gut verbarg. Lit, Minen, Ratschläge 
und Ballen, Alles war vergeblih; d'Artagnan war zu 
feiner Bertraulichfeit zu bewegen. 

So verging der Abend. Nach dem Eifen befchäf: 
tigte d'Artagnan fein Mantelfad; er machte einen 
Gang in den Stall, flreichelte fein Pferd und unter: 
fuchte feine Qufeifen und feine Beine; dann, nachdem er 
fein Geld noch einmal gezählt, legte er lich zu Bette, 
wo er, da er weder von einer Unruhe, noch von Ges 
wiffensbiffen heimgefucht war, fünf Minuten, nachdem 
er feine Lampe ausgeblafen hatte, die Augenliver fchloß 
und fehlief wie in feinem zwanzigften Jahre. 

Viele Breigniffe hätten ihn jedoch wach halten 
fönnen. Die Gedanken brauften in feinem Gehirn, die 
Muthmaßungen überfprudelten, und d'Artagnan liebte 
ed ungemein, die Nativität zu flellen; doch mit jenem 
unftörbaren Phlegma, das mehr als das Genie für das 
Glück der Leute der Thätigfeit wirft, verfchob er jede 
Veberlegung auf den andern Tag, aus Furcht, wie 
er fich felbft fagte, er fünnte zu diefer Zeit nicht frifch 
genug fein. 

Der Tag fam. Die Rue des Lombards hatte ihren 
Antheil an Aurora mit den rofigen Fingern, und d'Ar—⸗ 
tagnan erhob ſich wie das Frühroth. 

Er wedte Niemand auf, ging die Treppe Hinab, 
ohne eine Stufe krachen zu machen, ohne ein einziges 
Geſchnarche vom Speicher bis zum Keller zu flören, 
fattelte fein Pferd, verfchloß wieder Stall und Laden, 
und ritt im Schritt zu feiner Expedition in der Bre- 
tagne weg. 

Er Hatte fehr Recht gehabt, daß er am Tage vors 
ber nicht an alle die politifchen und diplomatifchen An: 
gelegenheiten vachte, die feinen Geift in Anfpruch nahmen, 
denn am Morgen in der Kühle und in der fanften 
Dämmerung fühlte er feine Iveen rein und fruchtbar 
fich entwideln, 
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Por Allem ritt er vor dem Haufe von Fougquet 
vorüber und warf in eine an der Thüre des Oberin— 
tendanten angebrachte gähnende Lade die Anweifung, 
die er am Tage zuvor nur mit großer Mühe den ger 
krümmten Fingern des Jutendanten zu enfreißen vers 
mocht hatte. 

Unter einen Umfchlag mit der Adreſſe von Fou— 
quet gelegt, war die Anweifung felbft von Planchet 
nicht errathen worden, während Plandhet, was Ent: 
räthfelung betrifft, Kalchas oder Apollo gleichfam. 

- D’Artagnan überfchickte alfo Fouquet die Quittung, 
ohne daß er ſich felbit gefährpete oder fi) fortan Borwürfe 
zu machen hatte. 

Nachdem diefe bequeme MWiedererflattung gefchehen 
war, fagte er zu fih: _ 

„Run wollen wir viel Morgenluft,, viel Sorglofig- 

feit und Gefundheit einfchlürfen ; laffen wir das Pferd 
Zephyr athmen, das feine Flanfen aufbläht, als ob es 
eine Hemifphäre einziehen müßte, unb bringen wir 
unfere Bombinationen auf eine fehr vernünftige Weife 
in Ordnung. 
88 it Zeit," fuhr d'Artagnan fort, „es ift Zeit, 
einen Feldzugsplan zu machen, und nach der Methode 
von Herren von Turenne, der einen dien Kopf voll 
vor allen möglichen guten Anfichten hat, geziemt es 
fih, ehe man feinen Feldzugsplan macht, ein ähnliches 
Portrait von den feindlichen Generalen zu entwerfen, 
mit denen man es zu thun hat. 

„Bor Allem zeigt fich Herr Fouquet. Wie ift es 
mit Herrn Fouquet 

„Herr Fouquet,“ antwortete d'Artagnan ſich felbft, 
„Herr Bouquet ift ein fohöner und bei den Frauen be= 
liebter Mann, ein fehr artiger bei den Dichtern be- 
liebter Mann, ein geiftreicher von den Lumpenferlen 
verfluchter Mann. Ich bin weder Frau, noch Dichter, 
noch Zumpenferl; ich liebe weder Herrn Fouquet, noch 
hafle ich ihn, ich befinde mich alfo ganz und gar in ber 
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Lage, in der fi Herr von Turenne befand, als er bie 
Schlaht auf den Dünen gewinnen folltee Er haßte 
die Spanier nicht, aber er ſchlug fie total, 

„Rein; Mordiourx! es gibt noch ein befferes Bei: 
fpiel; ich Bin in der Lage, in der fich derfelbe Herr von 
Turenne befand, als er fich gegenüber dem Prinzen von 
Condé in Jargeau, Gien und dem Fouburg Saint: 
Antoine hatte, Er haßte den Herrn Prinzen allerdings 
nicht, aber er gehorchte dem König. Der Herr Prinz 
ift ein Außerft angenehmer Mann, doch der König ift 
der Königz Turenne ftieß einen ſchweren Seufzer aus, 
nannte Condé „mein Better,“ und vernichtete feine Armee. 

„Was will nun der König? Das geht mid 
nichts an, 

„Was will nun Herr Eolbert? OH! das ift etwas 
Anderes. Herr Eolbert will Alles, was Herr Fouquet 
nicht will. 

„Was will denn Herr Fouquet? OH! oh! das if 
ernftl. Herr Fouquet will ganz genau Alles, was ber 
König will.” | 

Nachdem diefes Selbftgefpräch beendigt war, lachte 
d'Artagnan wieder und ließ feine Gerte pfeifen. Er 
war ſchon weit auf der Landitraße, machte die Vögel 
auf den Heden fcheu, Horchte auf die Louisd'or, welche 
bei jedem Stoß in feiner ledernen Taſche tanzten, und, 
geftehen wir es, wenn ſich d'Artagnan in ſolchen Lagen 
befand, war die Meichheit nicht fein vorherrfchendes 
Lafter. Er gli dann Herrn von Turenne, als dieſer 
die Spanier nicht liebte, 

Der Musfetier konnte fich Indefien nicht erwehren, 
den Frieden des Reiches zu beklagen, den die Streitig- 
feiten der Großen abermals gefährden follten, Er 
erinnerte fih, wie mächtig, unterflüßt und gewaffnet 
Fouquet war, Er addirte einerfeits die achtzehn Mil- 
lionen von Ludwig XIV., anbererfeits die ‚unendlichen 
Mittel des Oberintendanten, wog in feiner unbeugfamen, 
duch eine ewige Verachtung der Mittelmäßigfeiten ver: 
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bürgten Unparteilichfeit den giftigen Groll von Herrn 
Fouquet ab, und fagte, als er feine Rechnung gemacht 
hatte: 

„Ah! die Erpedition ift nicht fehr gefährlih, und 
e8 wird mit meiner Reife fein, wie mit dem Stüd, in 
das mich in London Herr Monf geführt hat, und das, 
fo viel ih mich erinnere: Biel Lärmen um nidts, 


beißt. 


XXIV. 
Neife 


Es war dies das fünfzigfie Mal vielleicht, feit dem 
Tag, wo wir unfere Gefchichte eröffnet, daß diefer Mann 
mit dem ehernen Herzen und den ftählernen Muskeln 
Haus und Freunde, furz Alles verließ, um das Glüd 
und den Tod zu fuchen. Das Eine, nämlich der Tod, 
war befländig vor ihm zurücdgewichen, ale ob er vor 
ihm bange gehabt hätte, das Andere, nämlich das Glüd, 
hatte exrft feit einem Monat wirflih ein Bündniß mit 
ihm aefchloflen. 

Dbgleich er Fein großer Philofoph, noch Epikur 
oder Sofrates, war, fo war er doch ein mächtiger Geift, 
der die Erfahrung des Lebens und die Hebung des Ge— 
danfens für fich hatte. Man ift nicht tapfer, man ift 
nicht abenteuerlich, man ift nicht gewandt, wie es d'Ar— 
— war, ohne zugleich ein wenig träumeriſch zu 
ein. 

Er hatte da und dort einige Brocken von Herrn 
von la Rochefoucault aufgefangen, und im Vorübergehen 
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in der Gefellihaft von Athos und Aramis viele Stüde 
von Cicero und Seneca, überfegt von ihnen und auf 
den Gebrauch des gemeinen Lebens angewendet, ge- 
fammelt. 

Die Beratung des Reichthums, welche unfer 
Gascogner während der fünf und dreißig erften Jahre 
feines Lebens als einen Glaubensartifel beobachtet Hatte, 
war lange von ihm als der erfte Artifel des Codex der 
Tapferfeit betrachtet worden. 

Art. 1. fagte er: 

„Man ift tapfer, weil man nichts Hat. 

„Man hat nichts, weilman den Reichthum verachtet.” 

Mit diefen Grundfäßen, welche, wie gefagt, bie 
fünf und dreißig erften Jahre feines Lebens geleitet hat— 
ten, war d'Artagnan auch nicht fobald reich, als er ſich 
fragen mußte, ob er, trotz feines Reichthums, immer 
noch tapfer fei. | 

Hierauf Fonnte für jeden Andern, als d'Artagnan, 
pas Ereigniß auf der Greve als Antwort dienen. Viele 
Gewiffen hätten fih damit begnügt, aber d’Artagnan 
war tapfer genug, um fich aufrichtig zu fragen, ob er— 
tapfer wäre. 

Auf die Worte: 

„Mir fcheint, ich Habe auf der Greve rafch genug 
vom Leder gezogen und artig genug eingehauen, um 
meines Muthes ficher zu fein,” erwiederte D’Artagnan „ 
fich felbft: J 
> „Alles ſchön, Kapitän; das iſt keine Antwort. Ich 
war an dieſem Tag tapfer, weil man mir mein Haus 
verbrannte, und es ſind hundert und ſogar tauſend gegen 
eins zu wetten, daß, wenn die Herren nicht dieſen 
unglücklichen Gedanken gehabt hätten, ihr Angriffsplan 
gelungen, oder daß wenigſtens von mir Fein Widerſtand 
entgegengeftellt worden wäre. 

. „Bas wird man nun gegen mich verfuchen 2 Ich 
‚Habe in der Bretagne Fein Haus zum Verbrennen ; ich 
babe feinen Schab, den man mir rauben Fünnte. 
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„Nein, aber ih Habe meine Haut, diefe Foftbare 
Haut von Herrn d'Artagnan, welche fo viel werth ift, 
als alle Häufer und Schäße der Welt; diefe Haut, an 
der mir überaus viel gelegen ift, weil fie im Ganzen 
den Einband eines Körpers bildet, der ein fehr war: 
mes Herz enthält, das fehr zufrieden ift, daß es Schlägt 
und folglich lebt. 0 

„Ich wünfche alfo zu leben und lebe wahrhaftig 
viel beffer, viel vollftändiger, ſeitdem ich veich bin, 
Mer Teufels fagte, das Geld verderbe dag Leben? Es 
ift dem bei meiner Seele nicht ſo; mir feheint im Ge— 
gentheil, daß ich nun ein doppeltes Duantum Luft und 
Sonne aufzehre. Mordiour! wie wird es fein, wenn 
ich diefes Vermögen verbopple und, ftatt der Gerte,gbie 
ich in der Hand Halte, je den Marfchallsftab trage,’ 

„Sch weiß nicht, ob es dann von diefem Augens 
bli an genug Sonne und Luft für mich geben wird. 

„Das ift in der That Fein Traum; Wer Teufels 
foll fih dem widerfegen, daß mich der König zum Her» 
zog und Marfchall macht, wie fein Bater, der König 
Ludwig XIIE, Albert von Luynes zum Herzog und Con— 
netable gemacht hat? Bin ich nicht ebenfo tapfer und 
noch) viel verftändiger, als dieſer Schwachkopf Vitry? 

„Ah! das wird fich gerade meinem Avancement wi: 
derſetzen, ich habe zu viel Geift. 
zz3um Glüd, wenn e8 eine Gerechtigfeit auf diefer 
Welt gibt, fteht Fortuna auf meiner Seite. «Sie ift 
mir ficherlich eine Belohnung für das, was ih für 
Anna von Defterreich gethan habe, und eine Entſchä— 
un für Alles, was diefe nicht für mich gethan hat, 

uldig. 

„Du diefer Stunde Bin ich gut mit einem König, 
und zwar mit einem König, der ganz das Ausfehen hat, 
als wollte er regieren. | . 

„Bott erhalte ihn auf diefem erhabenen Meg! 
Denn wenn er regieren will, bebarf er meiner, und 
wenn er meiner bedarf, muß er mir wohl geben, was 
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er mir verfprochen Hat... Wärme und Licht — ich gebe 
alfo vergleihungsweife, wie ich einft ging — von Nichts 
zu Allem. 

„Nur iſt das Nichts von Heute das Alles von 
einſt; es findet fich bloß diefe einzige Veränderung in 
meinem eben. 

„Und nun wollen wir den Theil des Herzens ma: 
chen, da ich fo eben von diefem gefprochen habe. 

„Doch in der That, ich fprach nur der Erinnerung 
wegen davon!“ j 

Und der Gascogner legte die Hand auf feine Bruft, 


als wollte er wirflich den Plab des Herzens fuchen. 


„Ah! Unglücklicher!“ murmelte er, bitter lächelnd. 
„Ah! armes Gefchöpf, Du Hoffteft einen Augenblick Fein 


zu haben, und nun haft Du eines, verfehlter Höf- 


ling, der Du bift, und zwar ein Höchft meuterifches. 

„Thörichtes Herz, daß du zu Gunften von Herrn 
Bonquet fprichft. 

„Ber ift diefer Herr Fouquet, wenn es fih um 
ben König handelt? Ein Verſchwörer, ein wahrer Ber: 
fchwörer, der fih nicht einmal die Mühe gab, zu ver 
bergen, daß er confpirirt; welche Waffe befüßeft Du 


auch nicht gegen ihn, wenn nicht feine Freundlichkeit 


und fein Geiſt eine Scheide für diefe Waffe gemadt 
hätten! 

„Empörung mit gewaffneter Hand!... Denn 
Herr Fouquet Hat im Ganzen Empörung mit gewafl: 
neter Sand getrieben. 

„Wenn der König Herren Fouquet unbeitimmt im 
Perdacht dumpfer Meuterei hat, fo weiß i ch, kann ich 
beweifen, daß Herr Fouquet das Blut der Unterthanen 
des Könios hat fließen laflen. | 

„Nun, während wir dies Alles wiflen und es ver: 
ſchweigen, fehen wir einmal, was will diefes Herz mehr, 
das fo weich und empfänglich ift für ein gutes Beneh— 
men von Herrn Fouguet, für einen Vorſchuß von fünf: 
zehntaufend Livres, für einen Diamant von taufend Pis 
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fiolen, für ein Lächeln, worin wenigftens ebenfo viel 
an ale Wohlwollen lag? Ich rette ihm das 
eben 

„Sch Hoffe nun,” fuhr der Musfetier fort, „dieſes 
alberne Herz wird ſchweigen, und dann iſt es voͤllig 
quitt mit Herrn Bouquet. 

„Der König ift nun meine Sonne, und da alfo 
mein Herz mit. Herrn Fougquet quitt ift, fo nehme ſich 
Jeder in Acht, dem es einfallen ſollte, ſich vor meine 
Sonne zu ſtellen. Vorwärts für Seine Majeſtät Lud— 
wig XIV., vorwärts!“ 

Dieſe Betrachtungen waren die einzigen Hinder— 

. niffe, welche den Gang von d'Artagnan verzögern konn— 
ten, denn fobald er damit zu Ende war, befchleunigte 
er den Marfch feines Roſſes. 

- Aber fo vollfommen auch das Pferd Zephyr fein 
mochte, jo konnte es doc) wicht immer gehen. 

Am andern Tage nach der Abreife von Paris wurde 
es in Chartres bei einem alten Freund zurückgelaſſen, 
den fih D’Artagnan aus einem Gaftwirth der Stadt 
gemacht hatte. 

Bon diefem Augenblid ritt der Musketier Poſt— 
pferde. 

In Folge diefer Art von Fortbewegung durchzog 
er rafıh den Raum, welcher Chartres von Chateau 
briand trennt. 

In letzterer Stadt, welche noch weit genug von 
der Küfte entfernt liegt, daß Niemand errieth, d'Artag— 
nan begebe fi) nach der See, weit genug von Paris, 
daß Niemand ahnete, er fomme von hierher, verließ der 
Bote von Seiner Majeftät Ludwig XIV,, den d'Artag— 
nan feine Sonn? genannt hatte, ohne zu vermuthen, 
daß derjenige, welcher noch ein ziemlich armfeliger Stern 
am Himmel beg KönigtHums war, eines Tags aus dies 
ſem Geftirne fein Emblem machen würde, verließ der 
Bote von König Ludwig XIV., fagen wir, die Poſt 
und kaufte einen Klepper vom Häglichften Ausſehen, 
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eines von den Thieren, das ein Reiterofficier aus Furcht, 
entehrt zu fein, zu wählen nie fich erlauben würde. 

Abgefehen von der Haarfarbe, erinnerte d'Artagnan 
diefe neue Erwerbung ungemein an das berüchtigte 
orangenfarbige Roß, mit welchem er, oder auf welchem 
er vielmehr in die Welt eingetreten war. 

Es ift übrigens nicht zu vergeffen, daß es von dem 
Augenblick, wo er dieſes neue Roß beftieg, nicht mehr 
d'Artagnan war, welcher reilte, fondern ein guter Burfche, 
der einen eifengrauen Rod und Ffaftanienfarbige Bein 
fleider trug, und die Mitte zwifchen dem SPriefter und 
dem Ladei hielt; was ihn befonders dem Geiftlichen 
näherte, war der Umitand, daß er auf feinen Schädel 
eine Plattmüße von abgetragenem Sammet und auf 
die Plattmüge einen großen fchwarzen Hut gejeßt Hatte; 
fein Degen mehr, nur ein mittelft einer Schnur an fel- 
nem Vorderarm hängender Stod, dem er als unerwar— 
teten Beiftand bei Gelegenheit einen guten, zehn Zoll 
langen, unter feinem Mantel verborgenen Dolch beizu— 
fügen gedachte. 

Der in Chateaubriand erfaufte Klepper vervoll: 
fländigte den Unterfchied. Er hieß, oder d'Artagnan 
nannte ihn vielmehr Furet. R | 

„Wenn ich aus Zephyr Furet gemacht habe, fo 
muß ich aus meinem Namen irgend ein Diminutivum 
machen,” fagte d'Artagnan. 

„Statt d'Artagnan werde ich ganz kurz Agnan 
fein; das ift eine Cinräumung, die ich natürlich mel: 
nem grauen Sleide, meinem runden Hut und meiner 
abgetragenen Plattmüße zu verdanken habe. 

Herr Agnan reifte ohne übertriebene Erfehütterung 
auf Furet, der einen Paßgang Hatte und mit diefem 
Paßgang doch ganz munter feine zwölf Meilen täglic) 
machte, unterflüßt von vier fpindeldürren Beinen, deren 
Seftigfeit und Sicherheit d'Artagnan, wohl geübtin der 
Kunft, unter dem dicken Pelz, der fie verbarg, erfannt 
und zu würdigen gewußt hatte, 
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Unterwegs machte fich der Reifende Bemerfungen, 
fludirte er das ernfte, Falte Land, durch das er 308, 
während er zugleich den glaubwürdigften Borwand da— 
für fuchte, daß er nach Belle:Isle en Mer ging, um 
Alles zu fehen, ohne Verdacht zu erregen. 

Auf diefe Art Eonnte er fih überzeugen, wie die 
Sache immer wichtiger wurde, je mehr er ſich dem Siele 
feiner Reife näherte. v 

In diefen abgelegenen Lande, in dem alten Hers 
zogthum Bretagne, das damals nicht franzöfifch war, 
und es noch heute Faum ift, Fannten die Völfer den 
König von Frankreich nicht. 

Sie kannten ihn nicht nur nicht, fondern fie woll- 
ten ihn nicht Fennen. . 

Eine Thatfache, eine einzige, ſchwamm fichtbar für 
fie auf dem Strome der Bolitif oben an, Ihre eher 
maligen Herzoge regierten nicht mehr, aber das war 
eine Leere. Nichts mehr. An der Stelle des fouve- 
rainen Herzogs regierten unumfchränft die Örundherren 
der Gemeinden, | 

Und über diefen Grundherren Gott, der in der 
Bretagne nie vergeffen worden ift, 

Unter diefen Lehensherren von Schlöffern und Kirch— 
thürmen war der mäcdhtigfte, der reichfte, und befonders 
der populärfte Fouquet, der Grundherr von Belle-Ssle. 

Selbſt im Lande, felbft im Angeficht diefer geheim: 
nigvollen Infel, beftätigten die Legenden und Ueberlie— 
ferungen ihre Wunder. 

Nicht Jeder Fam dahin; die Snfel, welche eine Aus: 
dehnung von ſechs Meilen in der Länge und ſechs in 

der Breite Hatte, war ein herrfchaftlihes Eigenthum, 

welches, da es von dem im Lande fo fehr gefürchteten 

rg Retz befchübt wurde, das Volk lange refpectirt 
atte. 

Kurz, nachdem diefe Herrfchaft durch Karl IX. zu 
einem Marquifat erhoben worden, war BellesIsle an 
Herrn Touquet übergegangen, 
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Die Berühmtheit der Inſel fchrieb fich nicht von 
geitern herz ihr. Name, vder vielmehr ihre Bezeichnung 
ging in das höchſte Alter zurüd; die Alten nannten fie 
Kallonefe, zufanımengefegt aus zwei Worten, welche 
fhöne Infel bedeuten. 

Achtzehnhundert Jahre früher hatte fie alfo in 
einem andern Idiom denfelben Namen geführt, den fie 
noch führt. | Ä 

Es war daher an und für fich fchon etwas, Diefes 
Eigenthbum des Herrn Oberintendanten, außer feiner 
Lage zehn Meilen von der Küfle von Franfreich, welche 
dasfelbe fouverain in feiner Meercdeinfamfeit machte, wie 
ein majejtätiihes Schiff, das die Rheden verachten und 
ftolz feine Anfer mitten im Dcean werfen würde. 

D’Artagnan erfuhr dies Alles, ohne daß er im 
Geringiten den Anfchein hatte, als erfundigte er ſich: 
er erfuhr auch, das befteMittel, Kundfchaft einzuziehen, 
wäre, wenn er nach la Roche-Bernard, einer ziemlich wich: 
tigen Stadt an der Mündung der Bilaine, ginge. 

Vielleicht Fönnte er fich dort einfchiffen. Wenn 
nicht, fo würde er durch die Salzfüimpfe reiten und fid) 
nad Guerande oder Eroific begeben, um eine Gelegen— 
heit zur Ueberfahrt nach Belle: Jsle abzuwarten. Er 
hatte übrigens feit feinem Abgang von Chateaubriand 
bemerkt, nichts wäre Furet unter dem Antrieb von 
Heren Agnan unmöglich, nichts Herrn Agnan unter der 
Initiative von Furet. 

Er ſchickte fih alfo an, eine Kriechente und einen 
Fladen in einem Wirthshaufe von la Roche-Bernard 
zu Nacht zu fpeifen, und ließ aus dem Keller, um diefe 
zwei bretagnifchen Gerüchte zu befeuchten, einen Aepfels 
moft holen, den er einzig und allein beim Berühren mit 
dem Ende der Lippen als noch unendlich mehr bretag- 
uifch erkannte, 
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Wie d'Artagnan Behanntfchaft mit einem Dichter 
machte, der Buchdrucher geworden war, damit 
feine. Derfe gedruckt würden. 


Ehe ſich d'Artagnan zu Tifche ſette, zog er wie 
gewöhnlich feine Erkundigungen ein; doch es iſt ein 
Ariom der Neugierde, daß jeder Menfch , ber gut und 
auf eine Frucht tragende Weife fragen will, zuerft fich 
den Fragen darbieten muß. 

D’Artagnan fuchte alfo im Gaſthauſe von Ia Roche: 
Bernard einen nüglichen Frager. Es befanden fich ges 
rade in diefem Haufe zwei Neifende, welche auch mit 
den Vorbereitungen zu ihrem Abendbrod oder fogar mit 
dem Abenpbrod felbit befhäftigt waren, D’Artagnan 
hatte im Stall ihre Rofje und in der Wirthsſtube ihre 
- Neifegeräthe gefehen. 

Der Eine reifte mit einem Ladei, wie eine anfehn- 
liche Perfon; zwei Stuten aus dem Perche, ſchöne 
runde Thiere, dienten dem Herrn und dem Diener zum 
Reiten, 

Der Andere, ein ziemlich Fleiner Kamerad, ein Rei—⸗ 
ſender von magerem Ausſehen, der einen ſtaubigen Ober— 
rock, abgenutzte Wäſche und mehr durch das Pflaſter, 
als durch den Steigbügel verdorbene Stiefel trug, kam 
von Nantes mit einem Karren, gezogen von einem 
Pferd, das Furet, was die Farbe betrifft, ſo ähnlich 
war, daß d'Artagnan hundert Meilen hätte machen koön— 
Fa ‚ ohne etwas Befleres für ein gleiches Gefpann zu 
‘ finden. 

Der befagte Karren enthielt verfchiedene Ben, in 
alte Stoffe gewidelte Päcke. 
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„Dieſer Reifende,” fprach d'Artagnan zu fich felbft, 
‚if von meinem Schlag. Er fleht mir an, er fagt mir 
zu, ih muß ihm anftehben und ihm zufagen. Herr Ag: 
nan mit dem grauen Rod und der: abgetragenen Platts 
müge ift nicht unwürdig, in Gefellfhaft des Herrn mit 
den alten Stiefeln und dem abgefchabenen Rod zu 
Nacht zu ſpeiſen.“ 

Nachdem er fo geſprochen, rief d’ Artagnan den 
Wirth und befahl ihm, feine Kriechente, feinen Fladen 
und feinen Nepfelmoft in das Zimmer des Herrn mit 
dem befcheidenen Aeußeren zu tragen. 

Er jelbft flieg , einen Teller in der Hand, die Hül- 
zerne Treppe hinauf, welche nach diefem Zimmer führte, 
und flopfte an die Thüre. 

„Herein]“ rief der Unbefannte. ; 

D’Artagnan trat, feinen Teller unter dem Arm, 
‚ feinen Hut in einer und feinen Leuchter in der andern 
Hand, ein und fpradh: 

„Mein' Herr, entfchuldigt mich, ich bin, wie Ihr, 
ein Reifender, ich fenne Niemand im Gafthaus und habe 
die fhlimme Gewohnheit, mich zu langweilen, wenn ich 
allein fpeife, fo daß mir dann mein Mahl fchlecht vor— 
fommt und mich nichts nützt. Euer Geſicht, das ich 
fo eben erblidte, als Ihr Hinabginget, um Euch Au— 
ftern aufmachen zu laflen, fagt mir ungemein zu. Da— 
bei bemerfte ich, daß Ihr ein Pferd ganz dem meinigen 
ähnlich Habt, dag der Wirth ohne Zweifel wegen diefer 
Aehnlichkeit in feinem Stall neben das meinige geftellt 
hat, wo fih Beide in Geſellſchaft äußerſt behaglich zu 
fühlen fcheinen. Ich fehe alfo nicht ein, warum die 
Herren getrennt fein follten, während die Pferde vers 
en find, und bitte Euch daher um das Vergnügen, 
an Eurem Tifh Plab nehmen zu dürfen, Ich heiße 
Agnan, Agnan, Euch zu dienen, mein Herr, unwürbiger 
Verwalter eines reihen Grundheren, der Salinen in 
ber Gegend faufen will und mich abſchickt, um feine zu— 
künftigen Erwerbungen in Augenfchein zu nehmen. Sch 
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wünfchte nur, mein Geſicht möchte Euch ebenfo anftän= 
dig fein, als mir das Eurige ift, denn ich empfehle mich 
Euch in voller Achtung.“ | 

Der Fremde, den d'Artagnan zum erften Male fah, 
denn Anfangs hatte er ihn nur von fern erfchaut, der 
Fremde hatte fchwarze, glänzende Augen, eine gelbe 
Gefihtshaut, eine durch die Laft von fünfzig Jahren 

etwas gefaltete- Stirne, Gutmüthigfeit im Geſammt— 
wefen der Züge, aber Feinheit im Blid. 

„Man follte glauben,” dachte D’Artagnan, „man 
follte glauben, diefer Menfch hätte nie etwas Anderes 
geübt, als die oberen Theile feines Kopfes, dad Auge 
und das Gehirn, und er müfle ein Mann der Wiflen- 
Ihaft fein; der Mund, die Nafe, das Kinn bezeichnen 
durchaus nichts.“ 

„Mein Herr,” antwortete derjenige, deflen Geift 
und Perſon man fo zu ergründen fuchte, „Ihr eriveifet 
mir eine große Ehre; nicht als ob ich mich langweilte, 

ich Aa fügte er lächelnd bei, „ich habe eine Geſell— 
Ihaft, die mid) immer zerfireut, doch gleichviel, ich bin 
glücklich, Euch zu empfangen.“ 

Während er diefe Worte fprach, warf indeſſen der 
Mann mit den abgetragenen Stiefeln einen unruhigen 
Blick auf den Tifh, von dem die Auftern verſchwun— 
den waren, und worauf nur noch ein Stück gefalzener 
Speck blieb, | 

„Mein Herr,” Sprach d'Artagnan eilig, „der Wirth 
beforgt mir eine hübſche gebratene Kriechente und einen 
herrlichen Fladen.“ 

D’Artagnan Hatte in dem Blick feines Gefährten, 
fo raſch er auch gewefen, die Furcht vor einem Anariff 
burch einen Schmaroger wahrgenommen. 

Er hatte richtig errathen;bei diefer Eröffnung ent— 
runzelten fih die Züge des, Mannes mit dem befcheibe: 
nen Neußeren; in der That, als ob er nur auf feinen 

‚ Eintritt gewartet hätte, erfchien der Wirth fogleich und 
brachte die angefündigten Gerichte. 
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Der Kriechente und dem Fladen war ein Stüd ge: 
röfteter Sped beigefügt; d’Artagnan und fein Tifchge: 
noſſe grüßten ſich, feßten fi einander gegenüber, und 
theilten wie Brüder den Speck und die anderen Ges 
richte. 

„Mein Herr,” fagte d'Artagnan, „aeiteht, daß es 
etwas Herrliches um gefellfhaftlihe Vereinigung if.“ 

„Warum 2?” fragte der Fremde mit vollem Munt. 

„Nunl das will ich Euch fagen,” antwortete d'Ar— 
fagnan. 

Der Fremde gab den Bewegungen feines Kinn— 
backens Waffenftillftand, um beſſer zu Hören. 

„Einmal,“ fuhr v’Artagnan fort, „haben wir ftatt 
eines Lichtes, das jeder von uns hatte, nunmehr zwei.“ 

„Das ift wahr,“ fprach der Fremde, berührt von 
der auferordentlihen Richtigfeit diefer Bemerkung. 

„Dann fehe ich, daß Ihr vorzugsmeife meine Kriech: 
ente efjet, während ich vorzugsweife Euren Sped 
fpeife.” 

„Das ift abermals wahr,“ 

„Doch über das Vergnügen, beflere Beleuchtung 
zu haben und Dinge nach feinem Geſchmack zu fpeifen, 
feße ich das Vergnügen der Gefellfchaft.” 

„Wahrhaftig, mein Herr, Ihr feid fröhlich,“ fagte 
der Unbefannte mit freundlichem Ton. 

„Froöhlich, ja, mein Herr, wie alle diejenigen, welche 
nichts im Kopf haben. OH! dem ift nicht fo bei Euch,“ 
fuhr d'Artagnan fort, „und ich fehe in Euren Augen 
jegliches Genie.“ 

„Oh! mein Herr ...“ 

„Geſteht mir Eines ...“ 

„Was?“ EIER 

„Daß Ihr ein Gelehrter feid.“ 

„Meiner Treue, mein Herr ...“ 

Be gu 

„So ungefähr.“ 

„Ab! ap : 
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„Ich bin ein Schriftfteller.” 

„Oho!“ rief d'Artagnan entzückt, indem er in feine 
Hände klatſchte. „Sch täufhte mich alfo nicht, das 
ift wunderbar I” 

„Mein Herr. . ,7 

„Ah!“ fuhr d'Artagnan fort, „follte ih das Ber: 
gnügen haben, diefe Nacht in Gelellihaft eines Schrift: 
ftellers, eines berühmten Schriftftellers vielleicht zuzu— 
bringen?“ 

„Ohl ....“ verfeßte der Unbefannte erröthend, 
mein Herr, berühmt ift nicht gerade das 

ort.“ 

„Befcheiden I” rief d'Artagnan entzüdt, „er ift bes 
fcheiden 1“ 

Dann mit dem Charakter einer ungeflümen Zutrau: 
lichfeit wieder zu dem Fremden zurüdfehrenv: 

„Aber fagt mir wenigftens die Namen Eurer Werke, 
mein Herr, denn Ihr könnt bemerfen, daß Ihr mir den 
Eurigen nicht gefagt habt, und daß ich Euch zu erra— 
then genöthigt gewefen Bin.“ 

„Sch heiße Jupenet.“ 

„Ein fchöner Name,” rief D’Artagnan, „ein ſchöner 
Name bei meinem Wort, und ich weiß nicht, warum, 
— verzeiht mir das Verfehen, wenn es eines iſt — 
ich weiß nicht, warum ich mir einbilde, ich habe dieſen 
Namen irgendwo ausfprechen hören.“ 

„Ich habe Verſe gemacht.“ 

„Eil man wird mir fie zu lefen gegeben haben.“ 

„Ein Trauerfpiel,“ 

„Ich habe es wohl aufführen fehen.“ 

Der Dichter erröthete abermals, 

„Ich glaube nicht, denn meine Verſe find nicht ge— 
drudt worden.“ | 

„Nun, wie ich Euch fage, ich werde Euren Namen 
durch das Trauerfpiel erfahren haben.“ 

„Ihr täufcht Euch abermals, denn die Herren Komöbi: 
anten vom Hotel von Burgund wollten nichts davon wif- 


238 


fen ‚“ fagte ver Dichter mit jenem Lächeln, deſſen Ge: 
heimniß nur gewiffe ftolge Charaktere Fennen, 

D’Artagnan biß fich auf die Lippen. 

„Mein Herr,“ fuhr der Dichter fort, „Ihr feht 
alfo, daß Ihr in einem Irrthum über mich begriffen 
feid, und daß Ihr, da Ihr mich durchaus nicht Fennt, 
auch nicht von mir fprechen hören Fonntet.“ 

„Das bringt mich in Verwirrung. Der Name Su: 
penet bünft mir ein ſchoͤner Name und ganz würdig, 
ebenfo befannt zu fein, als die Namen der Herren Cor: 
neille, Rotrou oder Garnier. Ich hoffe, mein Herr, 
Ihr werdet mir ein wenig von Eurer Tragödie vor: 
fagen ... fpäter, beim Nachtiſch. Das ift geröftete 
Brodfchnitte in Zucker, Morbiour! Ah! verzeiht, mein 
Herr, diefer Schwur entfchlüpft mir zumeilen, weil mein 
Herr und Meifter fich deffelben zu bedienen pflegt. Sch 
erlaube mir manchmal, diefen Schwur zu urfurpiren, 
der mir von gutem Gefchmad zu zeugen feheint. Wohl 
verftanden, ich erlaube mir dag nur in feiner Abwefen: 
heit, denn Ihr begreift, in feiner Gegenwart ... Aber 
in der That... „4 | 

„Mag 24 

„Mein Herr, diefer Aepfelmoft ift abfcheulich, feid 
hr nicht meiner Meinung? Und dann Hat der Krug 
eine fo unregelmäßige Form, daß er durchaus nicht auf 


dem Tiſch Halt.“ 


„Wenn wir etwas darunter legen würben ?“ 
. „Allerdings! doch was?“ 
„Diefes Meſſer.“ 
„Und die Kriechente ? womit werden wir ſſie auffchnei: 
den ? gedenkt Ihr etwa die Kriechente nicht zu berühren 2 
„Do wohl.“ 
„Run alfo . . .* 
„Wartet. . .“ 
‚ Der Dichter fuchte in feiner Tafche und zog ein 
fleines viereckiges, ungefähr eine Linie dickes und an— 
derthalb Zoll langes Stück Zeug hervor, 


- 
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Doch kaum war diefes Stückchen Zeug an den Tag 
gefommen, als der Dichter eine Unflugheit begangen zu 
haben fihien und eine Bewegung machte, um es wie— 
der in feine Taſche zu ſtecken. 

D’Artagnan bemerkte es: das war ein Mann, dem 
nichts entging. 

Er firedte die Hand nad dem Stückchen Zeug aus 
und rief: 

„Ah! es ift hübſch, was Ihr da Habt; Faun man 
es ſehen?“ 

„Gewiß,“ antwortete der Dichter, der wohl zu raſch 
einer erftien Bewegung nachgegeben hatte. „Gewiß fann 
man es ſehen,“ fügte er mit zufriedener Miene bei; 
„doch Ihr mögt es immerhin anfchauen, wenn ich Euch 
nicht fage, wozu es dient, wißt Ihr es nicht.“ 

D’Artagnan hatte wie ein Geſtändniß das Zögern 
bes Dichters und feinen Eifer, den Guß, den er durch 
eine erſte Bewegung veranlaßt aus der Tafıhe gezogen, 
zu verbergen, aufgegriffen. 

Sobald feine Aufmerkſamkeit über diefen Bunft 
einmal erweckt war, verfhloß er fi in eine Umſicht, 
die ihm bei jeder Veranlaſſung die Ueberlegenheit vers 
lieh. Ueberdies hatte er, was auch Herr Jupenet fagen 
mochte, bei einfacher Befhauung den Gegenftand ſo— 


gleich erkannt. 


Es war ein Druderbuchftabe, | 
„Errathet Ihr, was das iſt?“ fuhr der Dichter 
ort. 
‚ „Ren,“ antwortete d'Artagnan, „meiner Treue, 
nein,“ 
„Nun, mein Herr, diefes Stüdchen Zeug ift ein 
Druderbuchkabe.“ e * 
„Bah!“ 
„Ein großer.“ 
„Ah! ahl ah!“ rief Herr Agnan, die Augen ganz 
naiv aufreißend. 
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„Sa, mein Herr, ein großes I; der erfte Buchflabe 
meined Namens.“ 

„Und das ift ein Buchſtabe 2" 

„Sa, mein Herr.“ 

„Kun, ih will Euch etwas geftehen.” 

„Was?“ 

„Nein, denn ich würde abermals eine Dummheit 
fagen.“ 

„Gewiß nicht,“ entgegnete Meifter Supenet mit | 
einer Protectorsmiene. 

„Sch begreife nicht, wenn das ein Buchflabe ift, 
wie man ein Mort machen kann.“ 

„Sin Wort?“ 

„Um es zu druden, ja.“ 

„Das ift leicht.“ 

„Laßt Hören,“ 

„Intereſſirt es Euch ?“ 

„Ungeheuer.“ 

„Wohl ich will es Euch erklären. Wartet.“ 


„ 

„Schaut wohl.“ 

„Ich ſchaue.“ 

D'Artagnan ſchien in der That ganz in ſeine Be— 
trachtung vertieft. 

Juvenet zog aus einer Taſche ſieben bis acht an— 
dere gegoſſene Buchſtaben, aber kleinere. 

„AH! ah!“ machte d'Artagnan. 

„Rast“ 

IIhr Habt alfo eine ganze Druderei in Eurer 
Tasche? Teufel! das ift in der That intereffant.“ 

„Richt wahr? | 
„Mein Gott! wie viel Dinge lernt man doch auf 
Reifen.” : 

„Auf Eure Gefundheit |" rief Jupenet entzüdt, 
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„Mordiour! auf die Eurigel doch wartet einen 
Augenblid, nicht‘ mit diefem Aepfelmoſt. Das ift ein 
abfchenliched Getränfe und unmwürdig eines Mannes, 
der feinen Durft an der Hippofrene ftillt; nicht wahr, 
fo nennt Ihr Eure Quelle, Ihr Dichter ?“ 

„sa, mein Herr, fo nennen wir in der That unfere 
Duelle Das fommt von zwei griehifhen Wörtern, 
Hippos, was Pferd bedeutet „.. und... „* 

„Nein Herr,“ unterbrach ihn d'Artagnan, „ich will 
Euch einen Trank zu trinken geben, der von einem ein- 
zigen Worte herfommt, und darum nicht fchlechter ift, 
von dem Worte Traube ; diefer Nepfelmoft- macht mir 
übel und ſchwellt mich auf, erlaubt mir, daß ich mich 
bei unferem Wirth erfundige, ob er nicht eine gute 
Flaſche Beaugency hinter den großen Holzfcheitern in 
feinem Speijefeller hat.“ 

Man rief den Wirth, und dieſer Fam fogleich her— 
auf. 

„Mein Herr,” fagte der Dichter, „nehmt Euch in 
Acht, wir werden nicht Zeit Haben, den Wein zu trine “ 
fen, wenn wir ung nicht fehr beeilen, denn ich muß die 
Fluth benützen, um das Schiff zu nehmen.“ - 

„Welches Schiff ** fragte d'Artagnan. 

„Das Schiff, das nach Belle-Isle geht.” 

„Ah! nah Belle-Isle,“ vief der Musketier. 
„But! ” 

„Bah! Ihr Habt Zeit genug, mein Herr,” entgegs 
nete der Wirth, indem er den Pfropf aus der Tafıhe 
3095 „das Schiff geht erft in einer Stunde ab.” 

„Aber wer wird mich benachrichtigen ?“ "fragte der 
Dichter. 

„Euer Nachbar.“ 

„Sch Tenne ihn nicht.” 

„Wenn Ihr ihn weggehen hört, ift es Zeit, daß 
Ihr auch geht.“ | | 

„Er begibt ſich alfo ebenfalls nach Belle-Isle?“ 

Die drei Musketiere, Bragelonne, I. 16 


- 
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„Zar | 

„Der Herr, der einen Ladei Hat?“ fragte d'Ar⸗ 
tagnan. 

„Der Herr, der einen Lader bat.“ 

„Irgend ein Edelmann ohne Zweifel ?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wie, Ihr wißt es nicht?“ 

„Nein. Ich weiß nur, daß er denſelben Wein trinkt, 
wie Ihr.” 

„Teufel! das ift viel Ehre für uns,” ſprach 
d'Artagnan, indem er feinem Gefährten zu trinken eins 
ſchenkte, während fich der Wirth entfernte. 

„Ihr habt alfo nie druden fehen?“ fragte ber 
Dichter, zu feinem vorherrfchenden Gedanken zurüd: 
kehrend. 

„Nie.“ 

„Seht, man nimmt die Buchſtaben, welche das 
Wort bilden, ſchaut: A 5b, dann ein e, einn, und 
endlich ein d.“ 

Und er nahm diefe Buchftaben mit einer Behen- 
digfeit und Gewandtheit zufammen, welche d’Artagnan 
nicht entgingen. 

„Abend,“ fagte er ſodann. 

„Gut!“ verfegte d'Artagnan, „nun find die Buch: 
ftaben beifammen; aber wie halten fie?“ 

Und er goß feinem Gaft ein zweites Glas Wein 


Herr Supenet lachte wie ein Menfch, der auf Alles 
eine Antwort hat, und 309 dann — immer aus feiner 
Tafhe — eine fleine Regel von Metall, beftehend aus 
zwei im Winfelmaaß zufammengefaßten Abtheilungen, 
worauf er die Charaftere,, indem er fie unter feinem 
linfen Daumen hielt, vereinigte und anreihte. 

„Und wie nennt man dieſe Fleine Regel von Eifen ?“ 
fragte b’Artagnan, „denn dies Alles muß am Ende 
einen Namen haben.“ 


ein 
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„Das nennt man Winfelhafen,“ antwortete Jupenet. 
„Mit Hülfe diefer Regel bildet man die Zeile.“ 

„AH! ich behaupte, was ich fagte, Shr habt eine 
Preſſe in Eurer Taſche,“ rief PArtagnan, mit fo eins 
fältiger Miene lachend, daß ſich der Dichter ganz da- 
durch bethören ließ. | 

„Nein,“ erwiederte er, „aber ich bin träge im 
Schreiben, und wenn ich einen Vers in meinem Kopf 
nemacht habe, componire ich ihn fodann für die Druckerei. 
Das ift- eine Verminderung der Arbeit.“ i 

„Mordiour !* dachte d'Artagnan, „darüber mu 
man fich Licht verfchaffen.“ . 

Und unter einem Vorwand, über. ven der Mus 
fetier, ein an Ausfunftsmitteln fruchtbater Mann, 
durchaus nicht verlegen war, verließ er den Tifch, 
flieg die Treppe Hinab, lief in den Schoppen, unter 
weldem der Karren ftand, unterfuchte mit der Spibe 
feines Dolches den Stoff und die Umhüllung von einem 
ber Päcke und fand ihn voll von gegofjenen Charakteren, 
denen ähnlich, welche der DichtersDruder in feiner 
Taſche Hatte. 

„But!“ fagte d'Artagnan, „ich weiß noch nicht, - 
ob Herr Fouquet Belle-Isle materiell befeftigen will, 
aber hier ift jedenfalls geiflige Munition für bag 
Schloß.“ 

Reich durch diefe Entdeckung, Fehrte er ſodann zu» 
rück und feßte fich wieder an den Tiſch. 

D’Artagnan wußte, was er mwiffen wollte. Nichts: 
deſtoweniger blieb er feinem Zifehgenoffen Dis zu dem 
Augenblif gegenüber, wo man im Nebenzimmer das 
Geräufch eines Mannes, der fih zum Aufbruch ans 
ſchickt, hörte. = 

Sogleich war der Druder auf den Beinen; er 
hatte fchon zuvor Befehl zum Anfpannen feines Pferbes 
gegeben. Der Wagen erwartete ihn vor der Thüre. 
we zweite Reifende flieg mit feinem Lackei im Hofe 
auf, 
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D’Artagnan folgte Jupenet bis zum Hafen; er 
fchiffte feinen Fleinen Magen und fein Pferd fogleich ein. 

Der wohlhabende Reifende that daffelbe mit feinen 
zwei Pferden und feinem Bedienten. Aber wie viel 
Geiſt auch dD’Artagnan aufwandte, um feinen Mamen 
zu erfahren, er war nicht im Stande, dies zu be 
wirfen. 

D'Artagnan hatte große Luft, ſich mit den zwei 
Baffagieren einzufchiffen, doch ein Intereſſe mächtiger 
als das der Neugiede, das Interefie des Erfolges feiner 
———— trieb ihn vom Ufer nach dem Gaſthaus 
zurüd. R 
Er Fam feufzend dahin und legte fich fogleich zu 
Bette, um am andern Tag frühzeitig, mit frifchen 
Ideen und dem Rath der Nacht bereit zu fein. 


XXVI. 
D’Artagnan ſetzt feine Forſchungen fort. 


Bei Tagesanbruch fattelte d'Artagnan felbft Furet, 
der die ganze Nacht hindurch gefchwelgt und ganz allein 
die Ueberreſte des Futters feiner zwei Gefährten ge 
freffen hatte. 

Der Musketier z0g alle Erfundigungen beim Wirth 
ein, den er fchlau, mißtrauifch und mit Leib und Geele 
Fouquet ergeben fand. Gr = 

Folge hievon war, daß er, um bei diefem Manıt 
feinen Verdacht zu erregen, feine Fabel in Beziehung 


il den wahrfcheinlichen Anfauf einiger Salinen fort 
etzte. 
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Hätte er ſich in la Roche-Bernard nach Belle-Isle 
eingeſchifft, ſo würde er ſich dadurch Commentaren aus— 
geſetzt haben, die man vielleicht ſchon gemacht hatte 
und ſodann im Schloſſe hinterbrachte. 

Dabei kam es d'Artagnan ſonderbar vor, daß der 
Reiſende und ſein Lackei ein Geheimniß für ihn ge— 
blieben waren, trotz aller Fragen, die er an den Wirth 
Der der diefen Reijenden vollfommen zu fennen 

ien. 

Der Musfetier ließ fih alfo Auskunft über die 
Salinen geben und fchlug ven Weg nach den Salz: 
teichen ein, wobei er die See zu feiner Rechten lie 
und nach jener weiten öden Ebene ritt, welche einem 
Kothmeere gleicht, deſſen Wogungen da und dort Salz: 
kämme verfilbern. 

Furet marfchirte vortrefflih mit feinen kleinen ner— 
vigen Beinen auf den einen Fuß breiten Wegen, welche 
die Salinen trennen. Beruhigt über die Folgen eines 
Sturzed, der auf ein Faltes Bad auslaufen würde, ließ 
ibn d'Artagnan gewähren und fohaute nur am Ho— 
rizont die drei fpigigen Glockenthürme an, welche wie 
Lanzenfpigen aus dem Schooße der jedes Grüns ent- 
behrenden Ebene emporragten. 

Pirial, der Fleden Bag und Croiſie, drei einan— 
der ähnliche Ortſchaften, erregten feine Aufmerffamfelt., 
Wandte fih der Neifende um, fo ſah er auf der andern 
Seite einen Horizont von drei weiteren Glockenthürmen, 
Guérand, Poulighen, Saint-Joachim, welche in ihrem 
Umfreis ihm ein SKegelfpiel darftellten, für das er mit 
Furet die umherfchweifende Kugel war. 

Pirial war der erfte Eleine Hafen zu feiner Rechten, 
Er begab ſich dahin, den Namen der beveutendften Salz: 
fieder im Munde. 

In dem Augenblick, wo er den kleinen Hafen von 
Pirial erreichte, entfernten fich daraus fünf große Cha— 
lands mit Steinen beladen. 

Es kam d'Artagnan feltfam vor, dag Steine aus 
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einer Gegend abgingen, wo man feine findet. Er nahm 
feine Zuflucht zu der ganzen Freundlichkeit von Herrn 
Agnan, um die Leute im Hafen nach der Urfache diefer 
Seltfamfeit zu fragen. E 

Ein alter Fifcher antwortete Herrn Ngnan, bie 
Steine kämen weder von Pirial, noch aus den Sümpfen. 
en „Woher fommen fie denn?” fragte der Mus: 

etier. 

„Sie fommen von Nantes und PBainboeuf.” 

„Wohin gehen Sie?“ | 

„Nah Belle⸗Isle.“ 

„AH! ahl“ rief d'Artagnan mit demfelben Ton, 
den er angenommen hatte, um dem Druder zu fagen, 
feine Charaftere intereffiren ihn... „Man arbeitet 
alſo in Belle-Isle?“ 

„Ja wohl, mein Herr. Alle Jahre laßt Herr Fou— 
quet die Mauern des Schlofjes ausbeflern.“ 

„Es liegt alfo in Trümmern ?« 


„Sn der That,” fagte d'Artagnan zu fih feldft, 
„nichts kann natürlicher fein, und jeder Eigenthümer 
bat das Recht, fein Beſitzthum ausbeſſern zu laflen. 
Das ift gerade, als ob man mir fagen würde, ich ber 
feftige das Bild Unferer Lieben Frau, wenn ich ein« 
fach genöthigt wäre, eine Ausbefferung daran vorneh— 
men zu laflen. Wahrhaftig, ich glaube, man hat 
Seiner Majeftät falfche Berichte gemacht und fie Fönnte 
wohl Unrecht haben.“ 

„Ihr werdet mir zugeftehen,“ fuhr er fodann laut 
gegen den Fifcher fort, denn feine Nolle ale mißtrauis 
ſcher Menfh war ihm durch den Zwed feiner Reife 
auferlegt, „Ihr werdet mir zugeftehen, mein lieber 
Herr, daß dieſe Steine auf eine feltfame Weife reifen.“ 

„Warum?“ fagte der Fifcher. 

0, „Sie fommen von Nantes oder Painboeuf auf der 
Loire, nicht wahr?“ 
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„Das geht zu Thal.” 
„Es ift bequem , ich Teugne es nicht, doch warum 
eben fie nicht geraden Wegs von SaintsNazaire nah 
Belle-Jale gu 

„Eil weil die Chalands Feine guten Schiffe find 
und die See fchlecht halten,” erwiederte der Fifcher, 

„Das ift fein Grund.“ 

„Berzeiht, Herr, man fieht wohl, daß Ihr Euch 
auf die Schiffahrt nicht verfteht,“ fagte der Fifcher 
nicht ohne eine gewifle Verachtung. 

„sh bitte Euch, erklärt mir dag, mein guter 
Mann, Mir fcheint von Painboeuf nah Birial kom— 
men, um von Pirial nach Belle-Isle zu gehen, ift ge: 
rade als ob man von la Roche-Bernand nad) Nantes und 
von Nantes nah Pirial ginge.” 

„Zu Wafler wäre dies das Kürzeſte,“ erwieberte 
unftörbar der Fifcher, 

„Aber es findet eine Krümmung ſtatt.“ 

Der Fischer Schüttelte den Kopf. 

„Der fürzefte Weg von einem Punkt zum andern 
ift die gerade Linie,” fuhr d'Artagnan fort. 

„Ihr vergeßt die Strömung, mein Herr.“ 

„Es fei! ich will die Strömung gelten laffen.“ 

„Und den Wind.“ 

„Ab! gutl« 

„Allerdings; die Strömung ber Loire treibt bei⸗ 
nahe die Barfen bis Croiſte. Müflen die Schiffe ein 
weniq ausgebefiert werben, oder bevarf die Mannfchaft 
der Erfriſchung, fo kommen fie nah Pirial, indem fie 
längs der Küfte hinfahren; von Pirial finden fie eine 
andere, umgefehrie Strömung, weldye fie nach der 
Sinfel Dumet bringt, was zwei und eine halbe Meile 
entfernt iſt.“ 

„Einverftanden.” 

„Bon da treibt fie die Strömung der Vilaine nach 
einer anderen Inſel, der Infel Hoedic.“ 

„Ich will es wohl glauben.” 
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„Run, mein_Herr, von bdiefer Infel nach Belle 
Jsle ift der Weg ganz gerade. Aufwärts und abwärts 
gebrochen, geht das Meer wie ein Kanal, wie ein 
Spiegel zwifchen den zwei Infeln Hin; die Chalands 
Ihlüpfen darüber weg wie Enten auf der Loire!” 

„Bleichviel, das ift ein lAhger Weg,” entgegnete 
der halsftarrige Herr Agnan. 

„Ah! .. Herr Fougquet will es fo!“ fagte zum 
Schluß der Fifcher, der, indem er diefen ehrwürdigen 
Namen ausſprach, feine wollene Mütze abnahm. 

Ein Blick von d'Artagnan, ein Blick, lebhaft und 
eindringend wie eine Degenkflinge, fand in den: Herz des 
Greifes nur das naive Vertrauen, in feinen Zügen nur 
die Zufriedenheit und die Gleichgültigfeit. Er fagte: 
Herr Fouquet will es, wie er geſagt hätte: Gott hat 
es gewollt! 

D’Artagnan war an diefem Ort zu weit vorgerüdt; 
überdies blieb nach dem Abgang der Chalands in Pirial 
nur noch eine einzige Barke, die des Greifes, und diefe 
fihien nicht geeignet, ohne viele Vorbereitungen in See 
zu gehen. 

D'Artagnan fehmeichelte auch Furet, der, um einen 
neuen. Beweis von feinem liebenswürbigen Charafter 
zu geben, fick wieder in Marfch febte, die Füße in 
den Salzteihen und die Nafe in dem fehr trodenen 
Mind, der den Stechginfter und das magere Heidefraut 
dieſer Gegend beugt. 

Er fam gegen fünf Uhr nach Eroific, 

Wire H’Artagnan ein Dichter gewefen, fo hätten 
fie ihm ein ſchönes Schaufpiel geboten, diefe ungeheu— 
ren Sandflächen von mehr als einer Meile, die das 
Meer bei der Fluth bevedt, während fie bei der Ebbe 
gräulich, öde, beftreut mit Polypen und todtem See: 
gras erſcheinen, indeß weiße Strandfleine wie bie 
— auf einem großen Kirchhof überall umher: 

egen. | | 

Aber der Soldat’, der Bolitifer, der Ehrgeizige 





249 


hatte nicht einmal mehr den fügen Troft, nach dem Himmel 
zu fhauen, um daran eine Hoffnung oder eine Ver— 
fündigung zu lefen. 

Der rothe Himmel bedeutet für folche Leute Wind 
und Sturm, die weißen Wolfen auf dem Azur fagen 
ganz einfach, das Meer werde glatt und ruhig fein. 

D’Artagnan fand den Himmel blau, die Abendluft 
von falzigen MWohlgerüchen geſchwängert, und fagte zu 
fich ſelbſt: 

„Sch werde mich bei der erſten Fluth einfchilfen, 
und wäre es auf einer Nußfchale.” 

In Eroifie wie in Pirial bemerkte er ungeheure 
Haufen am Strand aufgereihter Steine. Diefe riefigen 
Mauern, welche bei jeder Fluth durch die Transporte, 
welche man nach Belle-Isle bewerfitelligte, abgetragen 
wurden, waren in den Augen des Musfetiers die Folge 
und der Beweis von dem, was er in Pirial fo wohl 
errathen hatte. 

Mar es eine Mauer, welche Herr Fouquet wieder: 
errichtete? war es eine Feflung, die er erbaute? Um 
dies ii erfahren, mußte man es fehen. 

Artagnan brachte Furet in den Stall, ſpeiſte zu 
- Nacht, legte fich nieder und ging am andern Morgen bei 
Tagesanbrudh am Hafen, oder vielmehr auf den Strand: 
feinen ſpazieren. 

Eroific Hat einen Hafen von fünfzig Fuß; er Hat 
eine Klippe, welche einem ungeheuren, von einer Platte 
emporragenden Butterftollen gleicht. 

Auf den Strandfteinen ftanden drei oder vier Fifcher, 
welche über Sardinen und Seefrebfe plauderten. 

Das Auge belebt von einer treuherzigen Heiterkeit, 
ein Lächeln auf den Lippen, näherte fich Herr Agnan 
den Fiſchern. 

„Fiſcht man heute?“ fragte er. 

„Sa, mein Herr,“ fagte einer von ihnen, „und wir 
warten auf die Fluth.“ Ä 

„Wo fiſcht She, meine Freunde?“ 
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„An den Küften.” Ä 

„Welches find die guten Küften ?” | 

„Ah! je nachdem; Bei den Infeln zum‘ Beifpiel.“ 

„Die Snfeln find fehr fern.” 

„Nicht zu fehr ... vier Meilen.“ 

„Bier Meilen I das ift eine Reife!“ — 

Der Fifcher lachte Herrn Agnan ins Geſicht. ! 

„Hört doch,“ fagte diefer mit feiner naiven Albern: 
heit, „bei vier Meilen verliert man die Küſte aus dem 
Befidht.“ 

„Nicht immer.“ 

„Kurz, das ift fern .. . zu fern fogar; fonft hätte 
ich Euch gebeten, mid an Bord zu nehmen und mir zu 
zeigen, was ich nie gefehen habe.“ 

„Was denn ?“ 

„Einen lebendigen Seefiſch.“ 

„Der Herr ift aus der Provinz?” fagte ein 
Schiffer. | 

„Sa, ich bin aus Paris,” 

Der Bretagner zudte die Achfeln und fragte dann: 

„Habt Ihr Herrn Fouquet in Paris gefehen ?” 

„Oft,“ antwortete Agnan, 

.Oft?“ riefen die Fifcher, indem fie ihren Kreis 
enger um ben Barifer fchloffen . . . „Ihr fennt ihn?“ 

„Sin wenig; er ift der vertraute Freund meines 
Herrn.“ 

„Ah!“ machten die Fifcher. 

„Und,“ fügte d'Artagnan bei, „und ich Habe alle 
feine Schlöffer in Saint:Mande, in Baur, fo wie fein 
Hotel in Baris gefehen.“ | 

„Es iſt ſchön?“ 

„Herrlich.“ 
„Es iſt nicht fo ſchoͤn als Belle-Jsle,“ fagte ein 
er 


„Bah!“ verfegte H’Artagnan, indem er in ein vers 
ae Gelächter ausbrach, das die Umftehenden zornig 
e. 


Fiſch 


* 
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„Man fieht, daß Ihr Belle = $sle nicht ge— 
fehen habt,” äußerte der neugierigfte Fiſcher. „Wißt 
Ihr wohl, daß das ſechs Meilen macht, und daß Bäume 
dabei find, wie man feine ähnliche in Nantes auf dem 
Graben findet,” 

„Bäume am Meer!” rief d'Artagnan, „ich möchte 
das wohl fehen!” 

„Das ift leicht, wir fifchen bei der Inſel Hoedie, 
fommt mit uns, Bon diefem Orte werdet Ihr wie ein 
Paradies die fehwarzen Bäume von Belle: Isle am 
Himmel fehen; Ihr werdet die weiße Linie des Schlofles 
fehen , welche wie eine Klinge den Horizont vom Meer 
abſchneidet.“ 

„Oh!“ ſagte d'Artagnan, „das muß ſchoͤn fein. 
Doch es ſind hundert Glockenthürme beim Schloß von 
Herrn Fouquet in Vaux. Wißt Ihr das?“ 

Der Bretagner hob den Kopf mit tiefer Bewun— 
derung empor, doch er war nicht überzeugt. 

„Hundert Glockenthürme!“ ſagte er; „gleichviel. 
Wollt Ihr Belle-Isle ſehen?“ 

„Iſt das moͤglich?“ fragte Herr Agnan. 

„Ja, mit der Erlaubniß des Gouverneur.“ 

„Aber ich kenne den Gouverneur nicht.“ 

„Da Ihr Herrn Fouquet kennt, ſo ſagt Ihr Euren 
Namen.“ 
| „DH! meine Freunde, ich bin Fein Edelmann.“ 

„Sedermann findet in Belle-Isle Eingang ‚“ fagte 
‚der Fiſcher in feiner Fräftigen Sprache, „vorausgefegt, 
daß man nichts Schlimmes gegen Belle-Isle oder feinen 
Herrn im Schilde führt.” 

Ein leichter Schauer durchlief den Leib des Mus: 
fetierg. 

„Das ift wahr,“ dachte er; dann rafch fich faflend, 
fügte er laut bei: 

„Wenn ich fiher wäre, daß ich nicht feefranf 
würde. 
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„Hierauf!“ erwiederte der Fiſcher, ftolz auf feine 
hübfche Barke mit dem runden Bauch deutend: , 

„Ahl Ihr beredet mich,“ rief Herr Agnanz „id 
will Belle:Isle fehen, doch von fern, denn man wird 
mich nicht hineinlaflen.“ | 

„Wir fommen wohl hinein.“ 

„Ihr! warum 2% 

„Ahl ... um Fifhe an die Freibeuter zu ver: 


„An die Freibeuter! ... was fagt Ihr?“ 

„Sch fage, Herr Fouquet läßt zwei Freibeuterfchiffe 
bauen, um Jagd auf Holländer odev Engländer zu 
machen, und wir verkaufen Fifhe an die Mannſchaft 
diefer zwei kleinen Fahrzeuge.“ 

„Ah! ah!“ fagte v’Artagnan zu fich felbfl, „es 
fommt immer befler, eine Buchdruderei, Bafleien, Frei: 
beuter! ... Ahl Herr Fouquet ift fein mittelmäßiger 
Feind, wie ich gedacht Hatte. Es ift wohl der Mühe 
werth, fih zu rühren, um ihn von Nahem zu fehen.“ 

„Wir fahren um Halb ſechs Uhr ab,“ fügte ver 
Fiſcher mit ernflem Tone bei. 

D’Artagnan fah wirklich die Fischer mittelft eines 
Drehbaums ihre Barfen, bis fie flott waren, anholen, 
Die See flieg, Herr Agnan ließ fih an Bord hiſſen, 
doch nicht ohne den Nengftlihen zu fpielen, wo— 
durch er den Kleinen Schiffsjungen, die ihn mit ihren 
großen verftändigen Augen beobachteten, zu lachen gab. 

Er ſtreckte fih auf einem vieredig zufammenge- 
legten Segel aus, ließ die Leute DVorfehrungen zur 
Abfahrt treffen, und nad) zwei Stunden war die Barfe 
wirklich in der offenen See. 

Die Fischer, welche, während fie fuhren, ihre Arbeit 
betrieben, bemerften nicht, daß ihr Paflagier nicht er: 
bleicht war, nicht gefeufzt, nicht gelitten hatte, daß troß 
des furchtbaren Schwanfens der Barfe, der feine Hand 
die Richtung gab, der Neuling feine Geiflesgegenwart 
und feinen Appetit behalten hatte. 
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Sie fifchten, und der Fifchfang ging ziemlich glücklich 
von Statten. An den Angelleinen, an denen Steuer: 
frabben als Köder befeftigt waren, biffen die Sohlen 
und die Plattfifche an. Zwei Garne waren ſchon durch 
Meeraale und Kabeliaue von ungeheurem Gewicht zer- 
riffen worden; zwei Muränen zappelten im Todesfampf 
mit ihren fchlammigen Xeibern im Raum des Schiffes. 

D'Artagnan brachte ihnen Glück; fie fagten es 
ihm. Der Soldat fand diefes Gefhäft fo beluftigend, 
daß er felbft Hand au das Merk, nämlich an die Angel- 
leinen legte, und er jauchzte vor Freude und ſtieß Mor: 
dioux aus, daß feine Musfetiere felbft darüber geftaunt 
hätten, fo oft eine Erfohütterung der Angelleine beiges 
bracht an den Muskeln feines Armes riß und die An: 
— feiner Kräfte und feiner Geſchicklichkeit for— 
derte. 

Die Vergnügenspartie ließ ihn die diplomatiſche 
Sendung vergeffen. Er war eben befchäftigt, mit einem 
ungeheuren Meeraal zu kämpfen, und klammerte fich mit 
einer Hand an die Schiffsverfleidung an, um mit der 
andern den aufgefperrten Kopf feines Gegners herauf: 
zuziehen, als der Patron zu ihm fagte: 

„Nehmt Euch in Acht, dag man ung nicht von 
Belle-Isle aus fieht.“ 

Diefe Worte machten auf d'Artagnan die Wirkung, 
wie bie erfte Kugel, weldhe an einem Sclachttage 
pfeift; er ließ den Baden und den Seeaal los, und Beide 
verfenften fich einander machziehend ins Waſſer. 

D’Artagnan erblidte in einer Entfernung von höch— 
fieng einer halben Meile die bläuliche, fcharf hervor: 
tretende Silhouette der Felfen von Belle⸗Isle, beherrfcht 
von der weißen majeftätifchen Linie des Schlofles. 

Sn der Ferne das Land mit Waldungen und grünen 
Ebenen, auf den Weidepläßen das Vieh. 

Dies feflelte fogleich die Aufmerffamfeit des Mus— 
ketiers. 

Die Sonne, welche ein Viertel des Himmels er⸗ 
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reicht hatte, warf goldene Strahlen auf das Meer und 
ließ einen glänzenden Staub um die Zauberinfel fchweben. 
Wegen viefes blendenden Lichtes fah man nur die geeb- 
neten Bunfte; jeder Schatten flach hart ab und ftreifte 
zebraartig mit einem finfteren Bande die leuchtende 
Fläche des Wiesgrundes oder der Mauern. 

« „Gi! ei!“ fagte d'Artagnan, beim Anblick dieſer 
ſchwarzen Felsmaffen, „das find, wie mir fcheint, Feſtungs— 
werfe, welche feines Ingenieurs bedürfen, um eine Aug: 
fhiffung zu verhindern. Wo des Teufeld fann man 
an ie Land fleigen, das Gott jo gefällig beſchützt 
hat u 

„Dort,“ erwiederte der Patron der Barfe, indem 
er das Segel veränderte und dem Steuerruber einen 
Druck gab, der das Fahrzeug eine Richtung nad 
einem hübfchen Fleinen, ganz runden und neu mit Zin— 
nen verfehenen Hafen nehmen ließ. 

„Was Teufels fehe ih da?“ fragte d'Artagnan. 

„She feht Locmaria,“ antwortete der Fiſcher. 

„Aber dort?” 

„Das ift Bangos.“ 

„Und ferner ?“ 

„Saujen . .. . dann ber Palaft.“ 

„Mordiour! das ift eine ganze Welt. Ahl ich 
erblicke Soldaten.“ 

„Es find fiebzehnhundert Mann auf Belle: Jsle, 
mein Herr,“ erwiederte der Fifcher mit flolgem Ton, 
„Wißt Ihr, daß die geringfte Garnifon aus zweiund— 
zwanzig Compagnien Infanterie befteht ?“ 

„Mordiour|” rief d'Artagnan mit dem Fuße ſtam—⸗ 
pfend, „Seine Majeftät könnte wohl Recht haben.“ 

Man landete. - 
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XXVII. 


Worin der Leſer ohne Zweifel ebenſo ſehr erſtaunt 
ſein wird, als es d'Artagnan war, daß er einen 
alten Bekannten wiederſindet. 


Es gibt immer bei einem Ausſchiffen, und wäre es 
das des kleinſten Bootes der ganzen See, eine Unruhe 
und eine Verwirrung, die dem Geiſte nicht die Frei— 
heit laſſen, welcher er bedürfte, um mit dem erſten Blick 
den neuen Ort, der ihm geboten iſt, zu ſtudiren. 

Die bewegliche Brücke, der geſchäftige Matroſe, 
das Rauſchen des Waſſers an den Strandſteinen, das 
Geſchrei und das Gedränge derjenigen, welche am Ufer 
warten, find die vielfachen Einzelnheiten der Empfin- 
dung, die fih in einem einfachen Refultat, im Zögern, 
zufammenfaßt, 

Erſt alfo, nachdem er ans Land geftiegen und einige 
Minuten auf dem Ufer verweilt hatte, fah d'Artagnan 
am Hafen und befonders im Innern der Inſel eine 
Melt von Arbeitern fich bewegen. 

Zu feinen Füßen erfannte d'Artagnan die fünf 
Chalands, beladen mit Bruchfteinen, die er aus dem 
Hafen von Pirial hatte auslaufen fehen. Die Steine 
wurden mit Hülfe einer von fünfundzwanzig bis dreißig 
Bauern gebildeten Kette auf das Ufer gebracht. 

Die großen Steine wurden auf Karren geladen, 
die fie in derfelben Richtung wie die Bruchfteine fort: 
führten; nämlich gegen Arbeiten, deren Werth und Aus—⸗ 
dehnung d'Artagnan noch nicht zu ſchätzen vermochte. 

Ueberall herrfchte eine Thätigfeit, der ähnlich, welche 
Telemach wahrnahm, als er in Salentos landete. 

D'Artagnan Hatte große Lufl, weiter vorzubringen, 
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aber er konnte nicht, wenn er nicht Mißtrauen erregen 

wollte Er ging alfo nur ganz langfam und allmälig, 

überfchritt Faum die Linie, welche die Fifcher auf dem 

Geſtade bildeten, beobachtete Alles, fagte nichts, und 

begegnete allen Bermuthungen, die man aus einer 

nn Frage oder einem höflihen Gruß hätte ziehen 
nnen, | 

Mährend jedoch feine Gefährten ihre Gefchäfte be— 
trieben, ihre Fische anpriefen oder an die Arbeiter und 
Ginwohner der Infel verfauften, gewann d’Artagnan 
nach und nach Terrain, und beruhigt durch die geringe 
Aufmerffamfeit, die man ihm ſchenkte, fing er an einen 
verftindigen und ficheren Bid auf die Menfhen und 
Dinge zu werfen, welche vor feinen Augen erfchienen, 

Die eriten Blide von d'Artagnan trafen auf Terrain— 
bewegungen, in denen fi das Auge eines Soldaten 
nicht täufchen Fonnte. 

Man hatte, damit fich die Feuer auf der großen 
Achſe der vom Baffin gebildeten Eflipfe kreuzten, vor 
Allem zwei- Batterien errichtet, welche offenbar beftimmt 
waren, Küftenftücde aufzunehmen, denn d'Artagnan fah 
die Arbeiter die Plattformen vollenden und den Halb: 
freis von Holz bilden, auf dem. das Rab fih drehen 
muß, um jede Richtung über der Schulterwehr anzu= 
nehmen. Ä 
Neben jeder von diefen Batterien verfahen andere 
Arbeiter mit Schanzförben voll von Erde die Verklei— 
dung einer anderen Batterie. Diefe hatte Schießfcharten, 
und ein Auffeher der Arbeiter rief nah und nad Die 
Leute, welche mit Weiden die Zündwürfte barden, und 
diejenigen, welche die rautenförmigen und rechtwinfeligen 
Raſen ausfchnitten, die ven Spielraum der Schießfcharten 
zu beveden beitimmt waren. 

Bei ver Thätigfeit, welche bei diefen ſchon vorge 
rückten Arbeiten entwidelt wurde, Fonnte man .diefelben 
gleihfam als vollendet betrachten; fie waren noch nicht 
mit, Kanonen verfehen, aber bie Plattformen Hatten 
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ihre Stücbetten und Ripphölzer; forgfältig gefchlagen, 
hielt diefe die Erde feft, und wenn man Xrtillerie auf 
der Inſel vorausfegte, fo Fonnte der Hafen in weniger 
als zwei bis drei Tagen völlig bewaffnet fein. 

Was d'Artagnan befonders wunderte, als er feine 
Blide von den Küftenbatterien nach den Feltungswerfen 
der Stadt richtete, war, daß er wahrnahm, Belle⸗-Isle 
werde durch ein ganz neues Syſtem vertheibigt, von 
dem er den Grafen de la Fere oft als von einem großen 
Fortſchritt hatte fprechen hören, deffen Anwendung er 
aber noch nie gefehen. 

Diefe Befeftigung gehörte weder mehr der hollän— 
difchen Methode von Marollais, noch der franzöfifchen 
Methode des Chevalier Antoine de Ville an, fondern 
dem Syflem von Manefjon Mallet, einem gefchidten 
Ingenieur, der vor ungefähr fechs bis acht Jahren den 
Dienft von Portugal verlaffen Hatte, um in franzöftfche 
Dienfte zu treten. 

. Die Arbeiten Hatten das Merfwürdige, daß fie 
fi, ftatt fih außerhalb der Erde zu erheben, wie es 
die alten Wälle thaten, welche die Stadt vor dem Er- 
fteigen mit Sturmleitern zu ſchützen Hatten, im Gegen— 
theil in die Erbe vertieften, und daß das, was bie 
Höhe der Mauern bildete, die Tiefe der Gräben war. 

D’Artagnan brauchte nicht lange, um alle Vorzüge 
diefes Syſtems zu erkennen, das den Kanonen feinen 
wirffamen Angriffspunft gönnt. 

Da die Gräben unter dem Niveau des Meeres 
waren, fo fonnten fie überdies durch unterirdifche Schleufen 
überfchwemmt werden. 

Die Arbeiten waren, wie gefagt, beinahe volls 
endet, und eine Gruppe von Leuten, welche Befehle 
von einem Mann erhielten, der der Bauauffeher zu 
fein ſchien, bejchäftigte fih eben mit der Legung ber 
legten Steine. ” 

Eine Brüde von Brettern, die man zur größeren 

Die drei Mudfetiere. Bragelonne, ML, 17. 
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Dequemlichkeit der die Schubfarren führenden Hand: 
arbeiter über den Graben gemacht hatte, verband das 
innere mit dem Aeußeren, 

D’Artagnan fragte mit einer naiven Neugierde, ob 
es ihm geflattet fei, über die Brüde zu geben, un 
man antwortete ihm, Fein Befehl widerfeße fich feinem 
Wunſche. 

Dem zu Folge ſchritt d'Artagnan über die Brücke 
und ging auf die Gruppe zu. 

Dieſe Gruppe wurde beherrſcht von dem ſchon von 
d'Artagnan wahrgenommenen Mann, der der Ober— 
ingenieur zu ſein ſchien. Ein Plan war auf einem 
großen Stein, der den Tiſch bildete, ausgebreitet, und 
einige Schritte von dieſem Mann arbeitete ein Krahn. 

Dieſer Ingenieur, der in Betracht ſeiner Bedeutung 
vor Allem die Aufmerkſamkeit von d'Artagnan erregen 
mußte, trug einen Rock, der durch ſeine Koſtbarkeit 
durchaus nicht mit dem Geſchäft, das er trieb, im Ein— 
klang ſtand, denn dieſes Geſchäft hätte ihn mehr die 
Kleidung eines Maurermeiſters, als die eines vorneh— 
men Herrn zu tragen veranlaſſen ſollen. 

Es war dabei ein Mann von Hoher Geftalt, mit 
breiten, vieredigen Schultern, mit einem Hut auf dem 
Kopf, der ganz von einem Federbufch bedeckt war. Gr 
geftieulirte auf eine äußerft majeftätifhe Weife und 
Ichien, denn man fah ihn nur vom Rüden, die Arbeiter 
über ihre Trägheit_oder ihre Schwäche auszufchelten. 

D’Artagnan näherte fi immer mehr. 

Sn diefem Augenblid Hörte der Mann mit bem 
Federbuſch auf zu gefticuliren und beobachtete Halb 
gebückt die Anftrengungen von fechs Arbeitern , welde 
einen Quaderſtein auf die Höhe eines Holzftüdes zu 
heben verfuchten, das diefen Stein fo halten follte, 
> — das Seil des Krahns um daſſelbe ſchlingen 

nnte, i | 

- An einer einzigen Seite des Steins vereinigt, 
ſtrengten die fehs Männer alle ihre Kräfte an, um 
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ihn acht bis zehn Zoll von der Erde aufzuheben, wos, 
bei fie fhmwigten und fchnauften, während ein Siebenter 
fich bereit hielt, fobald er genug Licht hätte, die Walze 
darunter zu fihieben, welche ihn halten ſollte. Doch 
fhon zweimal war der Stein ihren Händen entihlüpft, 
ehe ex eine genügende Höhe erreicht hatte, um die Rolle 
darunter zu bringen. 

Es verſteht fih von felbft, daß die Arbeiter, fo 
oft ihnen der Stein entfchlüpfte, einen Sprung rüds 
wärts machten, um es zu vermeiden, daß ihnen ber 
Stein beim Niederfallen die Füße zerquetfchte. 

Jedes Mal fenfte fich auch diefer von ihnen ver: 
laffene Stein tiefer in die fette Erde ein, was bie 
Dperation, mit der die Arbeiter in dieſem Augenblid 
befchäftigt waren, immer fchwieriger machte. : 

Gin dritter Verfuch blieb ohne einen befleren Er: 
folg, aber es entftand dadurch eine flufenweife Ent: 
muthigung. | 

Und es hatte Doch, als die fehs Männer fi auf 
ven Stein büdten, der Mann mit dem Federbuſch felbft 
mit einer mächtigen Stimme das Commandowort: 
Aufl das bei allen folchen Kraftmanoeuvres vorherrfcht, 
ausgerufen. | 

Da richtete er fih auf und rief: 

„Ho! ho! Habe ich es mit Strohmännern zu thun ? 
Ochſenhorn! tretet auf die Seite, und Ihr werdet 
fehen, wie man das macht |” 

„Beit!. follte er fih etwa erdreiften, den Felſen 
aufheben zu wollen? Das wäre doch intereffant !“ fagte 
d'Artagnan. 

Die vom Ingenieur angerufenen Arbeiter traten 
mit geſenkten Ohren und den Kopf ſchüttelnd auf die 
Seite, nur der mit der Walze blieb ſtehen, bereit, ſeinen 
Dienſt zu verſehen. 

Der Mann mit dem Federbuſch näherte fich dem 
Stein, büdte fich, fchob feine Hände unter die Fläche, 
welche auf dem Boden lag, ſtemmte feine herkuliſchen 
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Muskeln an und hob, ohne eine Erfchütterung, ohne 
einen Stoß, nur mit einer Bewegung, langfam 
wie die einer Mafıhine, den Stein einen Fuß vom 
Boden auf. | | 

Der Arbeiter, der die Walze hielt, benügte diefes 
Spiel und ſchob das Holz unter den Stein. 

„So!“ fagte der Niefe, nicht indem er den Stein 
fallen ließ, fondern indem er ihn langfam auf feine 
Stüße niederlegte. | 

„Mordiour!“ rief d'Artagnan, „ich Fenne nur einen 
Menfchen, der eines folchen Kraftftüds fähig ift.“ 

„Wie %* machte der Koloß, fih umwendend. 

„Borthosl“ murmelte d'Artagnan, von Staunen 
ergriffen, „Porthos auf Belle⸗Jsle!“ 

Der Mann mit dem Feverbufch heftete feinerfeits 
feine Blicke auf den falfchen Verwalter und erkannte 
ihn troß feiner Verkleidung. | 

„D'Artagnan!“ rief er. 

Und die Röthe flieg ihm ins Geſicht. 

„St!“ machte er gegen d'Artagnan. 

„St!“ erwiederte der Musfetier. 

Mar Porthos einerfeits von d'Artagnan entdedt 
worden, fo war anbererfeits dD’Artagnan von Porthos 
entdeckt worden. Das Interefle ihres Privatgeheimniffes 
hatte bei jedem von ihnen Anfangs bie Dberhand, 

Nichtödeftoweniger war die erfte Bewegung Diefer 
zwei Männer, fich einander in die Arme zu werfen. 

Mas fie vor den Anmwefenden verbergen wollten, 
war nicht ihre Freundfchaft, fondern ihre Namen. 

Doch nach der Umarmung fam die Ueberlegung. 

„Warum des Teufels iſt Porthos in Belle: Tele 
und hebt Steine auf?“ fagte d'Artagnan zu fich felbfl. 

—* richtete d'artagnan dieſe Frage ganz leiſe 
an ſich. 

Weniger ſtark in der Diplomatie, als ſein Freund, 
dachte Porthos ganz laut. cz 
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„Barum des Teufels feid Ihr auf Belle-Isle 
und was macht Ihr hier?“ fragte er d’Artagnan, 

Dieler mußte antworten, ohne zu zögern 

Mit einer Antwort gegen Porthos zögern wäre 
eine doppelte Niederlage gewefen, über die ſich d'Ar— 
tagnan nie hätte tröflen Fünnen. 

„Bei Gott! mein Freund, ich bin auf Belle-Isle, 
weil Ihr Hier ſeid.“ 

„AH! bay!“ machte Porthos, fichtbar verblüfft 
über diefen Grund, indem er fih mit der ung befann- 
— la ar feiner Schlußfraft Rechenfhaft zu geben 
uchte. 

„Allerdings!“ fuhr d'Artagnan fort, der ſeinem 
Freund nicht die Zeit, ſich auszukennen, laſſen wollte: 
„Ich war in Pierrefonds, um Euch zu beſuchen.“ 

„Wahrhaftig 2 J 


usa, 

„Und Ihr habt mich nicht dort getroffen ?“ 

„Nein, ich habe Moufton getroffen.“ 

„Er ift wohl?“ | 

„Alle Hagel!“ 

„Moufton Hat Euch aber doch nicht gefagt, ich 
wäre hier ?“ Ä 

„Warnm ſollte er es mir nicht gefagt Haben? Habe 
ich zufällig etwas verfchuldet, um das Vertrauen von 
Moufton zu verlieren ?“ | 

„Nein, aber er wußte es nicht.” 

„Ohl das ift wenigftens ein Grund, ber nichts Be- 
leidigendes für meine Eitelkeit hat.“ 

„Aber wie habt Ihr es gemacht, daß’ Ihr mich 
hier aufgefunden 2“ | | 

„Ei! mein Lieber, ein vornehmer Herr, wie Ihr, 
läßt immer eine Spur von feinem Durchzug zurüd, 
und ich würde mich für fehr gering ſchätzen, wenn ich 
die Spuren meiner Freunde nicht zu verfolgen wWüßte.“ 

Diefe Erklärung, fo fohmeichelhaft fie auch war, 
befriedigte Porthos nicht ganz. 
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„Ich Tonnte aber feine Spur Hinterlaffen,, da ih 
verfleivet gefommen bin,“ fagte Porthos. 

„AH! Ihr feid verkleidet gefommen ” verſetzte d'Ar⸗ 
fagnan. 

„3a. 

„Und wie 2 

„Als Müller,” 

„Kann ein vornehmer Herr, wie Ihr, Porthos, 
gemeine Manieren in einem Grade annehmen, daß 
er die Leute damit täufcht 2% 

„Eil mein Freund, ich ſchwöre Euch, dag Jeder— 
mann getäufcht worden ift, fo gut Habe ich meine Rolle 
gefpielt.“ 

„Nicht fo gut, daß ich Euch nicht nachfolgen konnte 
und entdeckt habe. 

„Richtig. Wie fein Ihr mir nachgefolgt, und wie 
habt Ihr mich entdeckt 2“ 

„Wartet doch ... ich wollte Euch die Sache ges 
rade erzählen. Denft Euch, dag Moufton . . .“ 
AH! diefen Schlingel von einem Moufton,“ fagte 
Porthos, indem er die Triumphbogen zufammengog, die 
ihm als Augenbraunen bienten. 

„Aber wartet Doch, wartet do . . . Moufton hat 
feine Schuld, da er nicht wußte, wo Ihr waret.“ 

„Allerdings. Deshalb drängt es mich fo fehr, zu 
erfahren und zu begreifen...“ 

„Dh! wie ungeduldig feid Ihr, Porthos!“ 

„Wenn ich nicht begreife, bin ich furchtbar.” 

„Ihr werdet begreifen. Nicht wahr, Aramis Hat 
Cuch nach, Pierrefonds gefchrieben ?“ 


—28 

„Er hat Euch geſchrieben, Ihr ſollet vor der Nacht— 
gleiche fommen ?“ 

„Das ift wahr.” 

„Run wohl! alſo ...“ fagte d'Artagnan, in der 
Hoffnung, diefer Grund würde Porthos genügen. 
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Vorihos ſchien ſich einer gewaltigen Geiftesarbeit 
hinzugeben, | 

„Oh! ja,“ fagte er, „ich verfiehe. Da Aramis 
mich vor der Nachtgleiche Fommen hieß, fo. begriffet 
Ihr, daß ich mit ihm zufammentreffen follte. Ihre er: 
fundigtet Euch, wo Aramis wäre, und fagtet zu Euch 
ſelbſt: „„Wo Aramis ift, wird Porthos fein.“ Ihr 
erfuhrtet, Aramis wäre in der Bretagne und fagtet zu 
Euch: „„Vorthos ift in der Bretagne,“ 

„Aeußerſt richtig | In der That, Porthos, ich weiß - 
nicht, warum Ihr nicht Wahrfager geworden feid. Ihr 
begreift nun. Als ich nah Ia Roche: Bernard Fam, 
hörte ich von den fchönen Befefligungsarbeiten, die man 
in Belle:Isle ausführe. Die Erzählung, die man mir 
hievon machte, reizte meine Neugierde. Sch fehiffte mich 
auf einem Fifcherboot ein, ohne entfernt zu willen, Ihr 
wäret hier, Sch Fam au, fah einen Mann, der einen 
Stein aufhob, den Ajar nicht erfchüttert hätte, und rief: 
„Nur der Baron von Bracieur ift eines ſolchen Kraft: 
ſtückes fähig l"" Ihr hörtet mich, Ihr wandtet Euch um, 
Ihr erkanntet mich, wir umarmten und, und, meiner 
Treue | lieber Freund, wenn Ihr wollt, umarmen wir 
ung noch einmal.” 

„So erklärt fi in der That Alles,” fagte Porthos, 

- Und er umarmte d'Artagnan mit fo großer Freunde 
—* daß der Musketier auf fünf Minuten den Athem 
verlor. | 

„Ahl ahl ftätfer als je,“ fagte d'Artagnan, „und 
zum Glück immer in den Armen. J 
Porthos verbeugte ſich vor d'Artagnan mit einem 

freundlichen Lächeln. 
Mährend der fünf Minuten, in denen d'Artagnan 
wieder zu Athem zu fommen fuchte, bebachte er, daß er 
eine fehwierige Rolle zu fpielen Hatte. 

Die Yurgabe war, immer zu fragen, ohne je zu 
antworten. Als der Athem wienerfehrte, war fein Telds 
zugsplan gemacht. ' | ” 
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